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Theologischer Handkommentar 


zum Neuen Testament. 


In dem Bestreben, einen Theolo gischen Handkommentar zum Neuen 
Testament für Studierende ed Geistliche zu schaffen, re die Bearbeiter desselben 
es als ihre hauptsächlichste Aufgaben den religiösen Gehalt jeder neutestamentlichen 
Schrift durch exakte Einzelerklärung wie durch zusammenfassende Gesamterhebung 
herauszustellen und zwar unter Konntlichmachung des: Überzeitlichen und Bleibenden. 
So berechtigt auch das Verlangen näch einer derartigen Erklärung des Neuen Testamentes 
ist, und so dringend es sich auch seit längerem geltend gemacht hat, so wenig ist es 
zu einer irgendwie befriedigenden Verwirklichinge gelangt. Jedenfalls haben die 
Versuche, den religiösen Gehalt. der nenteitänientlichen Schriften auf rein intuitivem 
Wege oder sogar durch willkürliche Eintragung moderner Anschauungen zu gewinnen, 
als exegetische Leistung starke Ablehnung gefunden. Das vorliegende Kommentarwerk 
soll demgegenüber auf eine old wissenschaftliche Grundlage gestellt werden, den 
sprachlichen und historischen Fragen seine volle Aufmerksamkeit zuwenden und durch 
religionsgeschichtliche Vergleichung das dem Christentum Eigenartige erfassen. Im 
"übrigen soll die Erklärung sich nicht in Einzelheiten verlieren, sondern stets auf das 
' Ganze- Bachtat sein, reshalb auch Sin besonderes Gewicht auf die Herausarbeitung 
der Zusammenhänge gelegt wird, der weiteren wie der engeren, und nicht die Boa 
torische, sondern die reproduktive Methode zur Anwendung kommt. Auch wird erstrebt, 
die Persönlichkeiten und Zustände, walche in den neutestamentlichen Schriften hervor- 
treten, den Lesern als lebendige Größen nahezubringen. SE 

Was dann den Oharakter des Unternehmens als Ha nd kommentar anlangt, so soll 
einerseits aller unnötige Ballast vermieden werden.  Dahin gehört die Aufzählung aller 
möglichen und unmöglichen früheren und gegenwärtigen Erklärungen und die planlose 
Häufung von Väterzitaten. Beides wird auf das wirklich Wichtige und unumgänglich 


Notwendige beschränkt. _ Andererseits darf nur soweit Kürze malen, SE sie mit der 
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Vorwort. 


Die Vorarbeit zu diesem Kommentar geht auf viele Jahre zurück, während derer 
ich regelmäßig in bestimmten Abständen die Apokalypse in Vorlesung und Seminar 
behandelt habe. Die innere Nötigung, mit dieser Arbeit an die Öffentlichkeit zu treten, 
empfing ich aus der steten Wahrnehmung, daß bei keinem Buche der heil Schrift ein 
so tiefgehender Zwiespalt zwischen der wissenschaftlich begründeten Anschauung der 
Theologen und der religiösen Wertung von seiten der Laien in der Gemeinde besteht, 
wie bei der Apokalypse. Ich habe diesen Zwiespalt in nächster Nähe und im eigenen 
Erleben seit meiner frühesten Jugendzeit erfahren und bin in meiner früheren Tätig- 
keit als Pfarrer in Land- und Stadtgemeinde immer wieder auf ihn gestoßen. In den 
religiösen Kreisen meiner Heimat war eine starke eschatologische Erwartung lebendig. 
Unvergeßlich ist mir, wie ich einmal als Kind in einem Silvesterabendgottesdienst aus 
dem Munde eines ehrwürdigen pietistischen Pfarrers aus Württemberg die einen tiefen 
Eindruck hinterlassende Ankündigung vernahm, daß dieser Jahresschluß der letzte sei, 
und daß im nächsten Jahr der Herr kommen werde. In dieser Umgebung habe ich 
das Verständnis für die Erwartung gewonnen, unter der nicht nur die Apokalypse, 
sondern auch das ganze Neue Testament entstanden ist. Ich habe freilich bald genug 
die Abwege kennen lernen können, die von dieser Erwartung aus, wenn sie falsch 
verstanden wird, zu so vielen ungesunden Bewegungen und Sektenbildungen geführt 
haben, bis in unsere unter der Krisis der Kriegs- und Nachkriegszeit stehende Gegen- 
wart. Aber auch der andere nicht weniger gefährliche Abweg der Preisgabe der 
Eschatologie und ihrer Ersetzung durch eine oft recht oberflächliche Kulturfrömmig- 
keit und einen allzu vertrauensseligen Fortschrittsglauben, wie sie weithin die kirch- 
liche Verkündigung und die Theologie der letzten 30 Jahre vor dem Kriege kenn- 
zeichneten, ist mir in seinen erschlaffenden Wirkungen immer bewußter geworden. 
Deshalb erschien es mir als die Gewissenpflicht einer an der heil. Schrift orientierten 
Theologie, die Ewigkeitswerte, die in der biblischen Eschatologie und besonders im 
letzten Buch der Bibel enthalten sind, so herauszuarbeiten, daß sie der Kirche nicht 
verloren gehen. 


1. August 1928. 
W. Hadorn. 
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Sigla. 
1. Zeitschriften und Sammelwerke. 
= Abhandlungen der Berliner Akademie. 
= Abhandlungen der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 
—= Apologetische Rundschau. 
= Beiträge zur Förderung christlicher Theologie. 
= Biblische Studien, herausgegeben von Bardenhewer. 
— Biblische Zeit- und Streitfragen. 
= Deutsche Literaturzeitung. 
— Eyangelisch-theologische Bibliothek, herausgegeben von Beß. 
—= Göttinger Gelehrte Anzeigen. 
= Hand-Kommentar zum Neuen Testament, bearbeitet von H. J. Holtzmann ua. 
= Realenzyklopädie für protestantische Theologie und Kirche, begonnen von Herzog, 
fortgeführt von Hauck. 
== Historische Zeitschrift. 
= Jahrbücher für deutsche Theologie. 
= Jahrbücher für protestantische Theologie. 
= Kurzgefaßter Kommentar, herausgegeben von Strack und Zöckler. 
= Handbuch zum Neuen Testament, herausgegeben von Hans Lietzmann. 
= Literarisches Zentralblatt. 
— Kritisch exegetischer Kommentar über das Neue Testament von Meyer. 
— Nachrichten der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften. 
— Neue Jahrbücher für deutsche Theologie. 
—= Neue kirchliche Zeitschrift. 
= Protestantische Kirchenzeitung. 
= Die Religion in Geschichte und Gegenwart, 1, und soweit erschienen, 2 Auflage. 
— Religionsgeschichtliche Volksbücher. 
— Sitzungsberichte der Berliner Akademie der Wissenschaften. 
= Die Schriften des Neuen Testaments, neu übersetzt und für die Gegenwart erklärt, 
3 Auflage. 
— Theologische Studien und Kritiken. 
— Theologische Jahrbücher. 
— Theologische Literaturzeitung. 
= Theologische Quartalschrift. 
— Theologische Rundschau. 
= Theologische Studien. 
— Theologische Tijdschrift. 
— Tübinger Zeitschrift für Theologie. 
— Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur. 
— Zeitschrift für alttestamentliche Wissenschaft. 
— Zeitschrift für historische Theologie. 
—= Kommentar zum Neuen Testament, herausgegeben von Zahn. 
— Zeitschrift für Kirchengeschichte. 
— Zeitschrift für Protestantismus und Kirche. 
— Zeitschrift für kirchliche Wissenschaft und kirchliches Leben. 
— Zeitschrift für neutestamentliche Wissenschaft und die Kunde des Urchristentums. 
— Zeitschrift für Theologie und Kirche. 
— Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie. 


2. Lehrbücher. 
—= H. Appel: Einleitung in das Neue Testament, 1922. 
—= F.Blaß: Grammatik des neutestamentlichen Griechisch, 5 Auflage von A. Debrunner, 1921. 
— Biblisch-theologisches Wörterbuch des neutestamentlichen Griechisch, bearbeitet von 
J. Kögel, 11 Auflage, 1923. 


Xu Sigla und sonstige notwendige Vorschriften. 


Dm: LO = A. Deißmann: Licht vom Osten, 4 Auflage, 1923. 

Clm: RE = C, Clemen: Religionsgeschichtliche Erklärung des Neuen Testamentes, 2 Auflage, 1924. 

Fn: BTh = P. Feine: Biblische Theologie des Neuen Testaments, 4 Auflage, 1922. 

Gr: Tkr C. R. Gregory: Textkritik des Neuen Testaments, 1900—1909. 

N-D E. Nestle: Einführung in das griechische Neue Testament, 4 Aufl von E. von Dobschütz. 

Pr-Br — E, Preuschen: Griechisch-deutsches Wörterbuch zu den Schriften des Neuen Testaments 
und der übrigen urchristlichen Literatur, 2 Auflage, bearbeitet von W. Bauer, 1925 ff. 

Schl: Ap = A. Schlatter: Die Theologie der Apostel, 2 Auflage, 1922. 

Schl: Chr A. Schlatter: Die Geschichte des Christus, 2 Auflage, 1922. 

Schl: GJ = A. Schlatter: Geschichte Israels von Alexander dem Großen bis Hadrian, 3 Auflage, 1925. 
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Schü — E. Schürer: Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi, 3 Bände, 
3 Auflage, 1920 ff. ; 

Str-B — H.L. Strack und P. Billerbeck: Kommentar zum Neuen Testament aus Talmud und 
Midrasch, 1923—26. 

2: E — Th. Zahn: Einleitung in das Neue Testament, 3 Auflage, 2 Bände, 1924. 


3. Handschriften. 
Hierfür gelten die Sigla Tischendorfs in der Octava. 


Abweichungen von Tischendorf.. 
1. Die von ihm durch cop bezeichnete unterägyptische Übersetzung signieren wir: boh 
= bohairische. 
2. Die Sigla für die syrischen Visionen entlehnen wir Zahn, jedoch unter Verwendung von 
s statt S, also: 
st = Peschittho 
s? = Charklensis 
se — Cureton 
sh — Ev Hierosolymitanum 
ss — Syrus sinaiticus 
Die von Tischendorf noch nicht aufgeführten und bezeichneten Handschriften bringen wir 
nach Gregory. 


4. Textkritische Anmerkungen. 


> bedeutet die Gegenüberstellung einer anderen Lesart, + daß das betreffende Textstück hinzu- 
gefügt, — daß es ausgelassen ist, aA: daß es am Anfang, aE: daß es am Ende eines 
Verses steht, aR: daß es am Rande gelesen wird, ua statt des unpraktischen a bei Nestle be- 
deutet: und andere, bezeichnet eine Umstellung. . 

5 bezeichnet den ägyptischen, % den westlichen, £ den Koinetext. 

Die Sigla der verschiedenen neueren Textausgaben sind: Ne — Nestle, Ti —= Tischendorf, 
Tr = Tregelles, Sd= von Soden, St — Souter, W-H = Westeott-Hort, Ws = Weiß, s = Recepta. 


5. Alitestamentliche Schriften. 


Am = Amos Ez = Ezechiel Jos == Josua Ob = Obadja 
Cant — Hohes Led Gn == Genesis Koh = Koheleth Prov = Proverbia 
Chr = Chronik Hab = Habakkuk Kö = Könige Ps == Psalmen 
Dan ==. Daniel Hag = Haggai Lv = Levitieus Ri = Richter 
Dt = Deuterono- Jer == Jeremias Mal = Maleachi Rir 7— Rath 
mium Jess == Jesajas Mi = Micha Sach = Sacharja 
Esr = Esra Jl — Joel Na = Nahum Sam = Samuelis 
Est = Esther Job == Hiob Neh = Nehemia Thr = Klagelieder 
Ex = Exodus Jon == Jonas Nu = Numeri Zeph = Zephanja 
6. Neutestamentliche Schriften. 
AG == Apostelgeschichte (Joh — Evangelium, Past == Pastoralbriefe 
Ap == Apokalypse 1 Joh ete — Briefe) Phl == Philipperbrief 
Eph == Epheserbrief Kl = Kolosserbrief Phlm = Philemonbrief 
Gl — Galaterbrief Kr == Korintherbriefe Pt — Petrusbriefe 


Sigla und sonstige notwendige Vorschriften. 


Hb == Hebräerbrief 

Jd — Judasbrief 

Jk — Jakobusbrief 

Joh = Johannesschriften 


Lk = Lukas 
Mr = Markus 
Mt — Matthäus 


Ofbg = Offenbarung 


7. Alt- und neutestamentliche Anokryphen und Pseudepigraphen. 


AssMos — Assumptio Mosis 


Bar — Baruch 
Barap == Baruchapokalypse 
Brn = Barnabasbrief 


I Clem == Brief des Clemens 

an die Korinther 
II Clem = sogIIClemensbrief 
Did — Didache 


Hen — äthiopisches He- 
nochbuch 

Hensl == slavisches Hand- 
buch 

Herm == Hermas 

Ien = Ignatius 

Jub — Jubiläenbuch 

Mkk — Makkabäerbücher 


XII 
Rm == Römerbrief 
Th == Thessalonicherbriefe 
Tm == Timotheusbriefe 
Tt — Titusbrief 
OSal — ÖOden Salomos 
Ptap == Petrusapokalypse 
Ptev — Petrusevangelium 
PsSal == Psalmen Salomos 
SapSfal = Weisheit Salomos 


Test 12 — Testament der 
12 Patriarchen 
Tob = Pobit 


8. Kirchenväter und sonstige wichtige Autoren. 


Ambr = Ambrosius 

Ambrst — Ambrosiaster 

Ath — Athanasius 

Aug — Augustinus 

Bas — Basilius 

Chrystm — Chrysostomus 

Clem == Clemens Alexan- 
drinus 

Cyr — (yrıll 

DC — Dio Cassius 

A — Auflage 

Anm = Anmerkung 

AB — Alter Bund 

Akt = Aktiv 

Adj = Adjektiv 

Adv == Adverb 

Aorr = Aorist 

Art ‚= Artikel 

AT = Altes Testament 

atl — alttestamentlich 

Bd —= Band 

Inf — Infinitiv 

intr == intransitiv 

joh == johanneisch 

Iff = Imperfektum 

KlAs = Klein-Asien 

klas == kleinasiatisch 

Kmm = Kommentar 


Komp = Komparativ 
Konj = Konjunktiv 


Kp = Kapitel 

LA = Lesart 

LAn == Lesarten 
lat — lateinisch 
MA = Mittelalter 
Med == Medium 
NB — Neuer Bund 


Ep — Epiphanius 

Eus — Eusebius 

EusKG = Eusebius Kirchen- 
geschichte 

Hier —= Hieronymus 

Ir — Irenäus 

Jsph == Josephus 

JsphA = Josephus Anti- 
quitäten 


9. Sonstige Sigla. 


Bde == Bände 

Bdtg = Bedeutung 

btr — betreffend 

bzw == beziehungsweise 
Dat == Dativ 

dh — das heißt 

ete —= und so weiter 
Ev — Evangelium 
Evst = Evangelist 

Exk == Exkurs 

Fut == Futurum 

npr == nomen proprium 
NT —= Neues Testament 
ntl — neutestamentlich 
Obj = Objekt 

Part = Partizip 

Pass == Passivum 

paul = paulinisch 

Pers = Persien 

Pf = Perfekt 

Pl — Plural 

Praep — Praeposition 
Pron == Pronomen 

pt — petrinisch 

RG = Reich Gottes 

s — siehe 


Sing = Singular 


JsphB = Josephus Bellum 
jud 

Or = Origenes 

Suet — Sueton 

Tac — Taeitus 

Tert — Tertullian 

Thäar = Theodor 

Thdrt == Theodoret 


Gen (ob, subj) = Genetivus 
(objectivus, subjectivus) 


gr = griechisch 
hhr == hebräisch 

Hs — Handschrift 
Hss == Handschriften 
dl —= im Jahre 
Jhdtt = Jahrhundert 
ib = ibidem 

Imp == Imperativ 
Ind = Indikativ 

808 = sogenannt 
Supl == Superlativ 

1b — Mext 

tr — transitiv 

uö — und öfter 

tt — Terminus technicus 
v —= Vers 

vv — Verse 

Verf == Verfasser 
vers == Version 
verss = Versionen 

vl — vario lectio 
vgl = vergleiche 
zdSt == zu der Stelle 
Zshg = Zusammenhang 
zT — zum Teil 
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Prolegomena. 
$ 1. Die Offenbarung im Urteil der Kirche. 


Das letzte Buch der Bibel ist von jeher das Lieblingsbuch vieler frommer Bibelleser ge- 
wesen. Mit seinen geheimnisvollen Bildern, Visionen und Zahlen übte es stets einen starken, 
nachhaltigen Reiz auf sie aus. Stundenlang kann man darüber nachsinnen, grübeln und dispu- 
tieren, verspricht es doch wertvolle Ausblicke in die Zukunft und in das Jenseits. Und was möchte 
der Mensch lieber wissen als die Zukunft, als das, was nachher kommen wird, und das, was jenseits 
des Grabes ist? Die Ofbg ist daher auch von jeher das Lieblingsbuch der Schwärmer und Sekten 
gewesen. Es hat im Lauf der Jhdte kaum jemals eine Sekte gegeben, die sich nicht auf die Ofbg 
berufen hätte, besonders alle die Sekten, die ihre Entstehung einer neu erwachten apokal Erwartung 
verdanken. So oft aber auch in der Weltgeschichte irgendeine Katastrophe eintrat und über 
eine glänzende Kultu:periode Sodoms Ende und Ninivehs Untergang hereinbrach, kam auch für 
die Ap des Joh wieder die Zeit, da sie aufs neue lebendig und bedeutsam wurde für Tausende, 
die in ihr Deutung für das Weltgeschehen und Licht für das Dunkel der Gegenwart suchten. 
Der Weltkrieg war Zeuge dafür. 

Aber dieser Wertschätzung der Ofbg steht auch eine bis in die ersten Zeiten der christl 
Kirche zurückreichende Zurückhaltung gegenüber, und das keineswegs etwa nur bei lauen und 
unentschiedenen Gliedern der Kirche. Für viele treue, religiös warme und entschiedene Christen, 
vornehmlich auch für Laien, blieb die Ofbg ein mit 7 Siegeln verschlossenes Buch, die nach ihrer 
Meinung der Mensch nicht lösen kann und soll, von welchem Buch er sich am besten fernhält, 
weil es unnüchterne Schwärmerei erzeugen und Angstzustände hervorrufen kann. Die Kirchen- 
geschichte ist reich und überreich an ernsten, traurigen Warnungsbeispielen. 

So war schon die Aufnahme, welche die Ofbg in der ALTEN KIRCHE gefunden hat, nicht 
einheitlich günstig. Obwohl sie den Namen des Joh an der Spitze trug und sich als Erbauungs- 
und Trostbuch durch ihren Inhalt empfahl, zeigten sich schon zu Ende des 2. Jhdts Spuren einer 
entschiedenen Ablehnung oder zum mindesten eines deutlichen Mißbehagens. Einmal um 170 n. Chr. 
bei einer Gruppe von klas Christen, die Epiphanius wegen ihrer Bestreitung der johanneischen 
Logoslehre im Ev Joh spöttisch „Aloger“ nannte, und bei Cajus von Rom [um 200]. Diese 
'Gegnerschaft war durch ihren Gegensatz gegen die montanistische Schwärmerei beeinflußt. 
Da die Ofbg natürlich bei den Montanisten in hohem Ansehen stand, mußte sich in der Kirche 
die Überzeugung festsetzen, daß ein Buch, auf das sich die Schwärmer berufen konnten, nicht von 
einem Apostel und Jünger Jesu geschrieben sein könne, und daher zu verwerfen sei. Das Wert- 
urteil über den Inhalt des Buches beeinflußte das Urteil über den Verf. Beide, die Aloger und 
Cajus, erblickten in ihr eine Fälschung des Ketzers Kerinth, eines Zeitgenossen des klas Joh, 
der sich des Namens des Joh bedient hätte, um seine Irrlehren unter das Volk zu bringen. Aus 
‚demselben Grunde, aus Abneigung gegenüber dem Chiliasmus, erwuchs der Ofbg auch in der 
Alesxandrinischen Kirche Opposition. Origenes hielt zwar mit den meisten älteren Vätern 
an der Echtheit, dh der Abfassung durch den Apostel Joh, fest, half sich aber durch seine spiri- 
tualistische Auslegung über die inneren Schwierigkeiten des Buches hinweg. Sein Schüler 
Dionysius von Alexandrien (um 250) umging die Schwierigkeiten damit, daß er sie einem 
anderen Joh zuschrieb. In einer Schrift gegen den chiliastisch gesinnten Bischof Nepos gab er 
aber zu, daß das Buch vielen lieb und wert sei, es sei auch für ihn eine „heilige Schrift“, auch 
wenn er sie nicht völlig verstehe. Jedenfalls dürfe man sie nicht wörtlich auffassen. So weit 
will er freilich nicht gehen, sie als pseudonym, dh als Fälschung zu betrachten. Der Verf möge 
ein heiliger und inspirierter Mann gewesen sein, möge auch Joh geheißen haben, und könne auch 
ein Joh von Ephesus gewesen sein. Aber auf alle Fälle sei es nicht der Apostel gewesen, sondern 


der „andere“ Joh, von dem ein zweites Johgrab in Ephesus zeuge. Dionysius befindet sich der 
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Ofbg gegenüber in einer Notlage. Er kann ihren Wert nicht bestreiten, kann sich auch mit der 
Idee einer Fälschung nicht befreunden, aber apostolischen Ursprung und Autorität billigt er ihr 
nicht zu. Auch empfand er den Abstand zwischen der Ofbg und den übrigen joh Schriften, so- 
wohl in sprachlicher wie in sachlicher Hinsicht. Ebenso urteilte die Schule des Origenes bis 
herab auf Euseb. Es war für diese Theologen zwar unmöglich, gegen ein Buch anzukämpfen, 
das kanonisch geworden war. Aber sie konnten den Widerspruch nicht ganz unterdrücken. So 
hat Euseb wenigstens andeutungsweise als Ausweg auf den Presbyter Joh als den allfälligen 
Verf hingewiesen. Immer aber war es der Chiliasmus, der das Hauptbedenken gegen die aposto- 
lische Abfassung bildete. Zur Zeit des Euseb mehr als verständlich. Mit dem Sieg Konstantins 
und der Erhebung des Christentums zur Staatsreligion war die Verfolgungszeit zu Ende, und das 
1000jährige Friedensreich angebrochen. Wie sollte man da noch auf ein anderes Reich warten, 
das nicht von dieser Welt war? Das Morgenland hat denn auch die Ofbg ignoriert, die syrische 
Kirche sie nicht in ihre Bibel, die Peschittha, aufgenommen. Auch im Abendland hat das Buch 
ein ähnliches Schicksal gehabt. Augustin hat den urchristl Chiliasmus außer Kraft gesetzt. Für 
ihn liegen das RG und das irdische Reich in dieser Weltzeit ineinander. Der Gottesstaat ist die 
hierarchisch verfaßte Kirche, als der Schauplatz für die fortlaufende Verwirklichung des 1000- 
jährigen Reiches. Im Grunde war daher das Millennium für die Großkirche gegenstandslos ge- 
worden, und mit ihm auch die Ofbg. Um so mehr Ansehen und Gewicht besaß sie bei allen Häre- 
tikern und Oppositionsparteien, wovon uns die reiche Literatur des Spätmittelalters ein deutliches 
Bild entwirft, vgl $ 5. 

Die REFORMATIONSZEIT hat die Kritik wieder aufgenommen, im wesentlichen bestimmt 
durch den Gegensatz gegen die Schwärmerei der Täufer, deren Chiliasmus das Werk der Re- 
formation bedrohte. Luther hat schon in der Vorrede zum Septembertestament von 1522 aus 
seinem ablehnenden Standpunkt keinen Hehl gemacht, obwohl er eingangs versichert, er wolle 
niemanden an seine Meinung binden. Das Buch erschien ihm als weder apostolisch, noch als 
prophetisch, weil „die Apostel nicht mit Gesichten umgehen, sondern mit klaren und dürren Worten 
weissagen, wie Petrus, Paulus, Christus im Evangelium auch tun“. Stoßend war ihm ferner, daß 
die Ofbg am Schluß jede Veränderung an ihrem Inhalt unter eine Fluchandrohung stellt, was 
sonst „keine anderen heiligen Bücher tun“. Sein Geist könne sich in dieses Buch nicht schicken, 
und ausschlaggebend sei für ihn schließlich das eine, daß „Christus darinnen weder gelehrt noch 
erkannt wird, welches zu tun doch vor allen Dingen ein Apostel schuldig ist“. 

Luther stand mit seinem verwerfenden Urteil nicht allein da. Auch Zwingli wies in der 
Berner Disputation eine Einsprache von gegnerischer Seite, die sich auf die Ofbg stützte, mit den 
Worten ab: „Von der Apokalypse nehme ich kein Zeugnis an, denn sie ist kein biblisches Buch.“ 
Calvin hat sie in seiner Bibelerklärung einfach übergangen. 

Die Haltung der Reformatoren war für die protestantische Kirche richtunggebend. Luther 
hatte zwar sein Urteil im Jahre 1534 etwas gemildert. Auch wagte die Kirche nicht so weit zu 
gehen, daß sie die Ofbg direkt bestritten hätte. Sie stand nun einmal in der Bibel. Dazu diente 
sie selbst einem Luther später nicht übel für seine zeitgeschichtliche Polemik. Aber dem 
Chiliasmus war in der Augustana das Urteil gesprochen, so daß ihr Satz: „Verworfen werden, 
die jetzt jüdische Lehrmeinungen verbreiten, wonach vor der Auferweckung der Toten die Frommen 
das Reich der Welt einnehmen werden, nachdem überall die Gottlosen vertilgt sind“, für die 
lutherischen Dogmatiker maßgebend geworden ist, und auch das Urteil über die Ofbg beeinflußt 
hat. Bezeichnend ist hiefür Joh Gerhard, der sich in seiner Kritik des Chiliasmus ausdrücklich 
auf die wiedertäuferischen Schwärmer bezieht. In seiner Deutung von Ofbg 20 schließt er sich der 
Auffassung an, daß das Millennium mit Konstantin begonnen habe, und daß sein Ende schon 1300 
gekommen sei, als der losgebundene Satan die ottomanischen Völker aufgewiegelt habe zum 
Kampf gegen die Christenheit. Gog und Magog bedeuten also das türkische Reich, der Fall 
Konstantinopels das Ende dieser Periode. Die Außerkraftsetzung des Chiliasmus in der alt- 
lutherischen Dogmatik hat aber die bedenkliche Folge gehabt, daß für die Endhofinung das. 
universelle und soziale Moment, die Erwartung der Vollendung der Gemeinde und der Mensch- 
heit, ausgeschaltet wurde, so daß die Hoffnung zu einer rein individualistisch-jenseitigen Form 
verkümmerte. Diese Haltung der altlutherischen Dogmatik wirkt bis in die Gegenwart nach. 

Auch die reformierte Kirche hat in Kap 11 der helvetischen Konfession den Chili- 
asmus verworfen. Vollends hatte er in der katholischen Kirche keinen Raum. Darum ist auch 
das Ergebnis der theologischen Arbeit an der Erklärung der Ofbg in dieser Zeit so dürftig. 

Erst der PIETISMUS hat die Ofbg wieder zu Ehren gebracht. Er hätte nicht das Kind 
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einer enthusiastischen Bewegung sein müssen, wenn er sich nicht zu diesem Buche bekannt hätte. 
Indem sich seine bedeutendsten Vertreter, Spener, Vitringa und Bengel, aus religiösem Inter- 
esse für den Chiliasmus der Bibel einsetzten und die Umdeutungen von Ofbg 20 zu Fall brachten, 
haben sie auch trotz aller Irrtümer in der Einzelerklärung einer wissenschaftlichen Bearbeitung 
der Ofbg die Bahn frei gemacht. Den RATIONALISMUS aller Schattierungen kennzeichnet die 
deutliche Ablehnung des Chiliasmus wie der Ofbg, und diese Ablehnung ist auch auf den Idealismus 
übergegangen. Goethes Urteil über die Ofbg in seinem Briefe an Lavater: „Ich bin ein sehr 
irdischer Mensch, mir ist das Gleichnis vom ungerechten Haushalter, vom verlorenen Sohn, vom 
Säemann, von der Perle, vom Groschen, usw usw göttlicher [wenn je was Göttliches da sein 
soll] als die sieben Botschaften, Leuchter, Siegel, Sterne und Wehe“, gibt so ziemlich genau 
die landläufige Stimmung aller Gegner des Pietismus bis weit in kirchliche und theologische 
Kreise wieder. Desgleichen auch Schleiermachers Geständnis, „daß sogar nur ein geringer 
Nutzen aus einer mit Sicherheit ausgemittelten Erklärung dieses Buches zu ziehen sein würde“. 
Verstärkt wurde diese Stimmung natürlich durch die einseitige Bevorzugung der Ofbg von 
seiten der Sehwärmer und Sektierer und der nicht wegzuleugnende Mißbrauch, der je länger 
desto mehr mit ihr durch willkürliche Auslegung getrieben wurde. Beides, die unverdiente Gering- 
schätzung der Ofbg wie ihr Mißbrauch, machen es der Theologie und der Kirche zur Pflicht, sie 
selbst zu Worte kommen zu lassen, was die einzige Aufgabe einer theologischen Exegese ist. 
Dazu gibt es keinen anderen Weg als den einer gründlichen wissenschaftlichen Erforschung mit 
den Mitteln einer historisch-kritischen und theologischen Untersuchung, durch die der Theologe in 
den Stand gesetzt werden soll, auch diesem Buche gegenüber den Dienst als Verwalter der gött- 
lichen Geheimnisse an der Gemeinde auszuüben. Es gibt vielleicht kein Buch des NTs, das mit 
soviel laienhaftem Mißverständnis umgeben ist, und dessem Verständnis so viele verkehrte Lieblings- 
ideen und vorgefaßte Meinungen entgegenstehen, wie die Ofbg, aber auch nicht leicht ein Buch, 
das so stark die RELIGIÖSE und KIRCHLICHE KUNST beeinflußt hat, wie sie. Ein Zeuge 
von unwiderlegbarer Beweiskraft für den religiösen Gehalt der Ofbg ist vor allem das evangelische 
Kirchenlied. Die Sänger, denen unsere Kirche ihre besten Kirchenlieder verdankt, und zwar 
nicht erst aus der Zeit des Pietismus, wußten, wo echtes Gold zu finden war. Als Dichter von 
Gottes Gnaden fühlten sie, wo die Quellen wahrer Kunst rauschten. Sie hoben die Schätze lauteren 
Goldes und bereiteten daraus die Kleinodien geistlicher Poesie. Man nehme doch einmal unsere 
Gesangbücher zur Hand, und man wird schon nach einem flüchtigen Durchblättern mit Staunen 
entdecken, wie zahlreich in unseren Kirchenliedern die Anklänge an die Ofbg sind. Die schönsten 
Lieder, die unsterblich sind, die auch am liebsten gesungen werden, sind doch die, deren Bilder, 
Farben und Klänge der Ofbg entstammen, ein Echo der Lieder, die Joh von den Sängern am 
kristallenen Meer gehört hat. Wie hätte dieses Buch der Kirche einen solchen Schatz geben 
können, wenn nicht auf seinem Altar das heilige, reine, echte Feuer der Religion — nicht 
fremdes! — brennen würde. Gleiches wird nur von Gleichen erkannt, Feuer entzündet sich nur 
an Feuer, Poesie wird nur von Poeten empfunden, Religion nur von wahrhaft religiösen Menschen, 

Neben die religiöse Dichtkunst tritt noch ein Zeuge von überwältigender Größe, die reli- 
giöse Malerei und Plastik, und zwar seit den Anfangszeiten christl Kunst, als sich diese auf 
die Darstellung von Palmzweigen und das A und 2 beschränkte. Das Christusbild der Byzan- 
tiner entstammt, wie ihr Marienbild, der Ofbg. Es wäre eine dankbare Aufgabe, dieser Be- 
fruchtung der Kunst durch die Ofbg einmal nachzugehen und sie darzustellen, wobei es sich nicht 
nur um „illustrierte Apokalypsen“ handeln dürfte [vgl hierzu Zahn I 122fi.]. Neben Dürers 
Holzschnitten zur Ofbg, den Fresken von P. Cornelius, den Zeichnungen von J. Schnorr von 
Carolsfeld seien noch die zahlreichen modernen Künstler genannt, welche ihre Motive in der Ofbg 
gefunden haben, so ua Paul Robert für seine Wandgemälde im Neuenburger Museum, und 
A. F. Cosyns, der die französische Übersetzung der Ofbg von Paul Louis Couchoud mit ge- 
waltig wirkenden Holzschnitten illustriert hat. Alle diese Kunstwerke lassen uns ahnen, wie arm 
die Christenheit, ja die Menschheit wäre, wenn wir die Einwirkung, die von diesem Buche aus- 
gegangen ist, aus ihrer Geschichte streichen müßten. 

Und doch ist diese Einwirkung auf die Kunst nur ein schwacher Abglanz von der noch 
viel größeren Wirkung auf das religiöse Leben überhaupt. Nur der Kurzsichtige, der Geschichts- 
unkundige redet von ungesunder Schwärmerei als der einzigen Wirkung, die von der Ofbg aus- 
gegangen sei. Wer die Geschichte der Kirche kennt, der weiß, daß gerade in ihren dunkelsten 
Zeiten die Ofbg dazu beigetragen hat, die christl Hoffnung und Standhaftigkeit aufrecht zu halten, 
die durch blutige Verfolgung unter das Kreuz gestellte Kirche zu stärken, und eine satt, reich 
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und lau gewordene Kirche zur Wachsamkeit zurückzurufen durch die Botschaft: Siehe, ich stehe 
vor der Tür und klopfe an! 

Ist dieses Buch auch nicht ohne Widerspruch in den Kanon der Schrift aufgenommen 
worden, — was aus dem Vorhergehenden erklärlich ist —, so ist es doch nicht zu Unrecht hinein- 
gekommen, sondern gemäß der göttlichen Providenz. Sie ist nun einmal ein biblisches Buch, 
dessen Platz in der Bibel ihr niemand mehr streitig machen wird. Und so ganz von ungefähr 
ist es nicht, daß das letzte Buch der Bibel mit seinem herrlichen Schlußbild von dem neuen 
Himmel und der neuen Erde so sehr zu dem Anfang der Bibel paßt, auf deren erstem Blatt die 
Erschaffung des Himmels und der Erde und das Paradies stehen, als ob der Verf der Ofbg wirklich 
die Absicht gehabt hätte, den Abschluß des Bibelbuches zu geben. Wie bei einem gotischen Dom 
der durchbrochene Turmhelm mit seiner Kreuzblume dem ganzen Bau entspricht und gleichsam 
schon in der Anlage und im Grundriß vorgesehen ist, so daß er so und nicht anders sein kann, 
mag nun auch der Bau Jhädte gedauert, und ein anderes Künstlergeschlecht vollendet haben, was 
der erste Meister begonnen und im Geiste geschaut hat, so krönt auch die Ofbg das Werk der 
heiligen Schrift. Und doch hat ihr Verf niemals daran gedacht, zum heiligen Buch des AB einen 
neuen Bestandteil hinzuzufügen, oder zum Wort Gottes des NB, dessen Sammlung eben im Ent- 
stehen war, ein Schlußkapitel zu liefern. Nicht Menschengeist und menschliche Berechnung hat 
diesen Plan erdacht. Der Meister, dessen Geist ihn faßte, thront im Himmel. Er, der das A und 
das O ist, hat das Ende zum Anfang gefügt und selbst den Schlußpunkt hingesetzt in jenem ge- 
waltigen Wort: Siehe, ich mache alles neu! Mochte auch Johannes von der Tragweite seines 
warnenden Wortes, 22, 18.19, daß nichts mehr zu diesem Buche hinzugetan und nichts davon ge- 
nommen werden sollte, keine Ahnung gehabt haben, so paßt es nirgends anders wohin als an das 
Ende der Bibel. So soll es denn auch für uns bei dem Ruf des Glaubens und der Sehnsucht 
bleiben, in den mit diesem Buch die Bibel ausklingt: Komm, Herr Jesu, komme bald! 
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Das Vorherrschen der alten heiligen Zahlen 3, 4, 7, 12, vor allem der Zahl 7, in der Ofbg 
erleichtert die Erkenntnis des planmäßigen und kunstvollen Aufbaus der Ofbg. Die meisten 
älteren Kommentatoren seit Beda und von den neueren Ewald, B. Weiß und Lohmeyer, erkannten, 
daß das Buch in 7 große Zyklen von Visionen geteilt ist, die von einer Einleitung und von einem 
Schlußwort umrahmt sind. Daneben läßt sich unschwer erkennen, daß sich die ersten 3 Kap 
auf die kegenwart, Kap 4—22, 5 auf die Zukunft beziehen und die eigentlichen Weissagungen 
enthalten. Die Tatsache, daß vier größere Abschnitte, die Sendschreiben, sowie die Siegel-, 
Posaunen- und Schalengesichte ebenfalls nach der Siebenteilung gegliedert sind, legt die Ver- 
mutung nahe, daß auch die übrigen Abschnitte nach diesem Prinzip geordnet sind. Das ist denn 
auch tatsächlich der Fall und deutlich erkennbar, wenn auch die Abgrenzung im einzelnen ge- 
legentlich fraglich ist. Der Eindruck des klaren Aufbaus nach dem Prinzip der Siebenzahl wird 
allerdings durch zahlreiche Zwischenstücke und Einschiebungen verwischt. Allein der auf der 
Siebenzahl aufgebaute Plan leuchtet immer wieder durch. 

I. Das erste Gesicht, beginnend mit der Berufungsvision und die 7 Sendschreiben 

enthaltend, umfaßt 1, 9—3, 22. 
II. Das zweite, in deren Mittelpunkt die Siegelvision steht, umfaßt 4, 1—8, 1. 
III. Das dritte, die Posaunenvision, reicht von 8, 2—11, 18. 

IV. Das vierte, das Gesicht vom Antichrist, von 11, 19—14, 20. 

V. Das fünfte, die Schalenvision, von 15, 1—16, 21. 

VI. Das sechste, das Gesicht vom Falle Babels, von 17—19, 10. 

VII. Das siebente, das Gesicht von der Vollendung, von 19, 11—22, 5. 

Für die Gliederung der einzelnen Gesichte nach dem Prinzip der Siebenzahl verweise ich 
auf die einleitenden Bemerkungen in der Erklärung. Der planmäßige kunstvolle Aufbau des 
Buches ist ein stringenter Beweis für seine ursprüngliche Einheitlichkeit. Ebenso die kunst- 
volle Verbindung, die zwischen den einzelnen Gesichten besteht. 

In 1,19 wird das erste Gesicht mit den 6 folgenden verbunden durch die Angabe dessen, 
was dargestellt werden soll: & eioiw za & uelkeı yeviodaı werä& taura. In 8,1.2 gehen die 
7 Posaunen aus dem 7. Siegel hervor. In 11,19 erfolgt die Öffnung des Tempels im Himmel un- 
mittelbar auf das Ertönen der 7. Posaune. Das Schalengesicht, 15, 1, ist als das „andere Zeichen 
am Himmel“ mit dem „ersten Zeichen am Himmel“, 12, 1, verbunden. Am Schluß des Schalen- 
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gesichtes, 16, 19, kündigt das Urteil über den Fall Babels dessen Ausführung im VI. Gesicht an, 
wie es auch einer der Schalenengel ist, der von Kap 17 an die Führung übernimmt. Ebenso fest 
ist die Verbindung zwischen dem VI. und VII. Gesicht durch die Ankündigung, daß sich das 
Weib des Lammes zur Hochzeit bereitet habe, 19, 17. 
Auch rein formell und literarisch sind die Einschnitte zwischen den einzelnen Visionen- 
‚zyklen deutlich markiert: 
4,1 zwischen I und II: die offene Türe im Himmel, 
8, 1.2 zwischen II und III: die Stille im Himmel, das Auftreten der 7 Engel, 
11,19 und 12,1 zwischen III und IV: die Öffnung des Tempels im Himmel und das 
Zeichen am Himmel, 
15,1 und 15, 5 zwischen IV und V: das andere Zeichen am Himmel und [wiederum] 
die Öffnung des Tempels im Himmel, 
17,1.3 zwischen V und VI: die Versetzung des Sehers in die Wüste, 
19, 11 zwischen VI und VII wiederum die Öffnung des Himmels. 
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Die Ofbg steht einsam da im NT als Buch von ganz besonderer Gattung, abseits von den 
Evv und abseits von den Briefen, wiewohl durch die Zueignung an die 7 Gemeinden und die in 
Kap 2 und 3 enthaltenen Botschaften an dieselben einigermaßen mit der Briefliteratur des NTs 
verbunden. Immerhin enthalten die drei ersten Evv in den Reden Jesu vom Ende, Mt 24, 
Mr 13, Lk 17; 21, verwandten Stoff, so daß man in der Ofbg eine Ausführung dieser eschatologischen 
Reden Jesu erblicken darf. Trotzdem ist sie literarisch ein ganz anderes Gebilde. Was in den 
Evv ein Gegenstand neben vielen ist, der Ausblick auf das Ende, ist in der Ofbg das Ausschließ- 
liche und alles Beherrschende. Tatsächlich nimmt aber die Ofbg in der Literatur jener Zeit, der 
zwei vorchristl und zwei nachchristl Jhdte, keineswegs eine Ausnahmestellung ein. Schon der 
Titel des Buches, Offenbarung, droxdivyıs, wiewohl er vor unserer Ofbg nicht sicher nachweisbar 
ist, verrät, daß sie einer bestimmten Gruppe von Schriften angehört, die eine Offenbarung, d. h. 
Enthüllung der Zukunft geben wollen, und denen sie auch in der literarischen Form der Ver- 
wendung von Gesichten [Visionen] und der Anwendung von symbolischen Zahlen und Bildern 
durchaus gleichgestaltet ist. Alle diese Schriften gehören dem Spätjudentum und der ersten 
christl Zeit an. Die Zugehörigkeit der Ofbg zu dieser apokalyptischen Literatur muß 
auch festgehalten werden, trotzdem keine der uns erhaltenen und bekannten apokalyptischen 
Schriften von ihr ausdrücklich zitiert oder nachweisbar benutzt worden ist, während sie die im 
Kanon des ATs enthaltene biblische Literatur reichlich verwertet, insbesondere die Bücher 
Daniel, Ezechiel und Sacharja. Am Anfang dieser Reihe von apokalyptischer Literatur steht 
das Buch Daniel, die „erste Apokalypse“, zu dessen Vorläufern aber schon Ezechiel und einige 
Stücke von Jesaia, 24—27, Joel und Sacharja gehören. Vom 1. vorchristl Jhdt an muß eine starke 
Produktion an apokalyptischer Literatur eingesetzt haben, deren Spuren auch in der rabbinischen 
Literatur vorliegen. Als eigentliche apokalyptische Schriften sind uns aus dem Judentum erhalten 
das äthiopische Buch Henoch [entstanden zwischen 160—63 v. Chr], das Buch der Jubiläen und 
die Testamente der 12 Patriarchen [Zeit der Hasmonäer], die Psalmen Salomons [Zeit des 
Pompejus], der slavische Henoch und die Himmelfahrt des Moses [zu Beginn unserer Zeit- 
rechnung], das IV Buch Esra und die syrische Apokalypse des Baruch [aus der Zeit nach dem 
Tempelbrand]; aus späterer Zeit die Abrahamsapokalypse, das Leben Adams und Evas, die 
Elias- und Sophoniasapokalypse und das griechische Baruchbuch. Hierher gehört auch die 
sibyllinische Literatur, hellenistischen Ursprungs, entstanden in ihren ältesten Partien ca 160 
bis 110 v. Chr, zT christlich überarbeitet. 

Die christl apokal Literatur verteilt sich auf die Kirche und die Gnostiker. Zu der ersteren 
gehört die Himmelfahrt des Jesaias und die Petrusapokalypse, zur letzteren die Pistis Sophia. 
Verwandt ist mit der apokalyptischen Literatur auch der Hirte des Hermas. Damit hörte freilich 
die apokalyptische Produktion nicht auf. Sie zieht sich, mit Intervallen natürlich, durch die ganze 
Geschichte der christl Kirche hindurch, und weist im Mittelalter in Dantes Göttlicher Komödie 
ein Meisterwerk ersten Ranges auf. 

Die Apokalyptik beschränkt sich aber nicht auf das Gebiet des Judentums und der christl 
Kirche. Die griechische und die lateinische Literatur weisen verwandte Erscheinungen auf. Die 
alten Theogonien und Kosmogonien, die orphischen Schriften, die Mythen des Plutarch, 
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Virgils VI Buch der Äneis ua enthalten eschatologische Partien, Weissagungen von letzten Zeiten 
und von einer Wiederkehr des goldenen Zeitalters. Jede katastrophale Erschütterung einzelner 
Völker und größerer Teile der Menschheit erzeugt enthusiastische Bewegungen und in ihrem Ge- 
folge apokalyptische Schriften. 

Innerhalb dieser ganzen reichen Schriftgattung apokalyptischer Art erscheint unsere Ofbg 
lediglich wie ein Zweig an einem großen Baum, zunächst gewachsen an der Apokalyptik des Spät- 
judentums.- Bei der großen Vorliebe des Spätjudentums und der Zeitgenossen Jesu für diese Ideen- 
welt wäre es nur zu verwundern, wenn es auf dem Gebiet des Urchristentums keine Ableger dieser 
Literaturgattung gegeben hätte. Wenn nun auch, wovon später die Rede sein wird, die Ofbg 
des Joh bei aller Übereinstimmung der literarischen Form und des Inhaltes in ihrem tiefsten 
Grund und Wesen ein totaliter aliter zu würdigendes und zu wertendes Buch ist, so muß doch 
um ihres richtigen geschichtlichen Verständnisses willen zunächst diese Übereinstimmung in Form 
und Inhalt erkannt und dementsprechend der literarische Charakter des Buches bestimmt werden. 

Es gehört zur Eigenart der apokalyptischen Literatur, daß sie Prophetie sein will, 
mit Anknüpfung an die Schriftprophetie geradezu ihre Fortsetzung. Die Verf dieser apokalyp- 
tischen Schriften waren sich kaum bewußt, ein neues Genus von Literatur zu schaffen. Sie wollen 
weissagen, wie die alten Propheten geweissagt haben. Es geht auch zu weit, alle diese Schriften 
in Bausch und Bogen als Pseudoprophetie zu brandmarken. Dazu steckt zuviel echter religiöser 
Gehalt in manchen dieser Schriften. Dennoch besteht ein tiefgreifender Unterschied zwischen der 
Apokalyptik und der alten Prophetie, so daß man dem Urteil Hilgenfelds bis zu einem gewissen 
Grade zustimmen darf, die Apokalyptiker hätten die offenbarungslosen Zeiten mit Surrogaten der 
Prophetie ausfüllen wollen. Das äußert sich vor allem schon in dem ganz auffallenden Zurück- 
treten der Persönlichkeit der Verf, von denen uns kein einziger bekannt ist, und kein einziger 
mit seinem eigenen Namen zeichnet. Sie wählen alle die pseudonyme Form der Schriftstellerei, 
indem sie den Namen irgendeines heiligen Mannes der Vorzeit, zB Henochs, Abrahams, der 
Patriarchen, von Moses, Elias, Esra, Baruch usw wählen. Das Zurücktreten der Persönlich- 
keit des Verf ist zwar nicht in allen Schriften gleich stark. Von dem Autor des IV Esrabuches 
und der Apokalypse des Baruch gewinnen wir wenigstens einen persönlichen Eindruck. Trotzdem 
wählen sie die pseudonyme Form. Nun ist allerdings nicht zu übersehen, was die Pseudonymität 
dieser Schriften erklärt und einigermaßen auch entschuldigt, daß mit dem Abschluß des Kanons 
auch das Dogma von dem Abschluß der Prophetie sich bildete. In ihrem eigenen Namen konnten 
diese Männer nicht mehr als Propheten auftreten, auch wenn sie von ihrem prophetischen Beruf 
überzeugt gewesen wären, so daß sie fast notgedrungen zu der pseudonymen Form greifen mußten. 
Daß der Abschluß des Kanons dabei eine Rolle spielte, beweist die Tatsache, daß diese apokalyp- 
tischen Schriftsteller die Namen der Schriftpropheten bei der Wahl eines Pseudonyms vermieden 
haben. Das sind freilch mehr theoretische Erwägungen, für die wir keine direkten Belege haben. 
Aber den Eindruck, eine wirklich schöpferische prophetische Persönlichkeit in dieser Literatur 
vor uns zu haben, gewinnen wir aus dieser Literatur nicht, mit einziger Ausnahme des Verf des 
Buches Daniel, der ja auch den Zeitgenossen Jesu bereits als Prophet galt. 

Im übrigen aber sind ihre Verf Schriftsteller, „Schreiber“, wie es bei Henoch heißt, 
Buchpropheten, Literaten, nicht prophetische Zeugen, die auch nicht als Redner und Verkündiger 
des göttlichen Wortes aufgetreten sind, noch unter dem Volke oder in der Gemeinde eine reforma- 
torische Wirksamkeit entfaltet haben. Da sie ferner den Ausgangspunkt ihrer Weissagung durch 
die Fiktion des Pseudonyms in eine ferne Vergangenheit verlegten, so konnten sie die Distanz 
zwischen diesem fingierten Anfangspunkt bis in die Gegenwart mit scheinbaren Weissagungen 
ausfüllen, und zwar in der Weise, daß sie die hinter ihnen liegende Geschichte in der Form von 
Weissagungen erzählten. Durch diese doppelte Fiktion suchten sie die Glaubwürdigkeit ihrer 
eigenen Voraussagungen zu erhöhen, indem die Leser, welche die Geschichte kannten, diese Weis- 
sagungen der angeblichen alten Zeugen als wunderbar genau, zutreffend und durch die Erfüllung 
bewiesen ansehen mußten und dementsprechend auch den weiteren Voraussagungen wie den übrigen 
Lehren, Ermahnungen und Tröstungen des Buches Glauben schenken mußten. Die als Weis- 
sagung erzählte Geschichte trägt das andere, was diese Bücher an Zukunftsaussagen bieten. 

Daraus ergibt sich ein weiteres, für die Unterscheidung von Prophetie und apokal Literatur 
wesentliches formelles Merkmal. Die Bücher der Schriftpropheten sind im großen und ganzen 
Sammelwerke, welche die Wiedergabe der Reden und Zeugnisse der Propheten enthalten, nicht 
einmal immer in historischer Reihenfolge. Zukunftsbilder wechseln mit Paränesen und didaktischen 
Predigten, und gelegentlich finden sich auch geschichtliche Abschnitte darin. Wichtig ist in diesen 
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prophetischen Schriften vor allem die Berufungsvision, zB Jes 6, 1ff, welche die grundlegende 
Offenbarung an den Propheten und seinen Auftrag enthält. Ganz anders die apokalyptischen 
Schriften, die als Ganzes in der Regel eine einheitliche Komposition darstellen, mit einem 
oder mehreren Zyklen von Visionen und Bildern, die einen bestimmten apologetischen oder paräne- 
tischen Zweck verfolgen und durch eine Grundidee miteinander verbunden sind. Den meisten 
dieser einzelnen bildlichen Formen fehlt die individuelle Prägung ad hoc, wie sie die prophetische 
Rede, wenn sie bildhaft ist, doch meist aufweist. Vielmehr kehren in der Apokalyptik stets die 
gleichen konventionellen Bilder und Symbole wieder. Dadurch bekommt die Formsprache 
„den Charakter einer historisch konventionellen Stetigkeit, dh einer theokratischen Gelehrsamkeit“ 
[Lange]. Das hängt damit zusammen, daß diese Autoren Gelehrte sind, wenn man will, Theologen, 
aber nicht Prädikanten und Verkündiger des Wortes. Sie arbeiten mit der Feder, nicht mit dem 
Wort. Sie schöpfen aus Büchern, wie es der Autor des Henochbuches selbst verrät zB 98, 1: 
Da fing Henoch an aus den Büchern zu erzählen. 

Das konventionelle Material der Apokalyptik setzt natürlich eine lange und weit zurück- 
reichende Entwicklung voraus. Man begegnet denselben Bildern und Symbolen schon bei den 
Schriftpropheten, die sie zum Teil ebenfalls bereits übernommen haben. Der Unterschied liegt nur 
in der Art der Verwendung, in der literarisch überlegten Spielerei mit Bildern, Zahlen, Farben 
und Symbolen, gegenüber der spontanen Unmittelbarkeit und Ursprünglichkeit der Prophetie. Das 
Schöpferische fehlt in der Apokalyptik, ist sie doch die Literatur von Epigonen. Auch in bezug 
auf den Inhalt macht sich der Abstand deutlich bemerkbar. Die Zukunftsverkündigung hat durch 
die Apokalyptik eine theologische Systematisierung erfahren. Die Grundidee von den zwei auf- 
einander folgenden Weltzeiten, Äonen [IV Esr 7, 50], deren erster unter der Herrschaft wider- 
göttlicher Mächte steht, ist zwar uralt, ebenso die Erwartung eines großen entscheidenden Ver- 
nichtungskampfes, der der Herrschaft des Teufels ein Ende macht. Aber die Systematisierung 
und Weiterbildung dieses Stoffes, seine Loslösung von einer prophetischen Wirksamkeit und seine 
Verbindung mit kosmischen Theorien, das ist das Charakteristische der Apokalyptik. Die einzelnen 
Zeiten und Fristen bis zum Eintritt der großen Weltkatastrophe, der Entscheidungskampf, und 
endlich die ihm folgende eigentliche Endzeit werden in Phasen und Unterabteilungen zerlegt. 
Dem Entscheidungskampf gehen vorläufige Kämpfe und Entscheidungen voran. Die Auferstehung 
zerfällt in eine erste und in eine zweite, das Gericht in Teilgerichte und in ein Endgericht. Das 
alles vollzieht sich zum Teil auch in der Form von Zyklen, die sich mit bestimmten Kenn- 
zeichen und Erscheinungen wiederholen, aber in immer weiteren Ausmaßen immer mehr gegen 
das Ende gravitieren. 

Nicht das ist der Apokalyptik spezifisch eigen, daß sie von der Nähe des Gerichtstages, 
des Tages des Herrns überzeugt ist, rechnet doch auch die echte, wahre Prophetie mit der Nähe 
des Tages des Herrn, Jes 13, 6; 56, 1, wohl aber, daß sie diese Nähe des Tages mit der Theorie 
von den beiden Äonen verbindet und zugleich seinen Eintritt zu berechnen sucht. Die Zurück- 
haltung, die Jesus bewahrt hat, Mr 13, 32, fällt für den Apokalyptiker weg. Er kennt die Zahlen 
der Zeiten und Fristen und weiß sie zu deuten und zu berechnen. Er besitzt gewissermaßen den 
Geheimschlüssel, um die Geheimschrift der göttlichen Mysterien zu dechiffrieren und so das Ge- 
heimnis der Zukunft zu enthüllen bis auf den jüngsten Tag. So ist ihm auch die Zeitdauer der 
ganzen Weltzeit nicht unbekannt. Die Assumptio des Moses setzt hierfür 5000 Jahre, Henoch 
7000 Jahre an. Ebenso wird für die Zwischenzeit zwischen der vorläufigen und der endgültigen 
Überwindung des Satans eine zahlenmäßig genau bestimmte Zeit, bei den einen von 400 Jahren, 
in unserer Ofbg von 1000 Jahren, angegeben. Zur Berechnung des Endes und der ihm voran- 
gehenden Ereignisse dienen einerseits gewisse Zahlen, die der älteren, zT der prophetisch kano- 
nischen Literatur entnommen sind, zB die 70 Jahre bei Jeremia, Jer 25, 11, und die apokalyptischen 
Zahlen bei Daniel, Dan 12, 7. 8, 11. 12, andererseits „die Zeichen der Zeit“: besondere Ereignisse, 
Kriege, Erdbeben, Seuchen, Hungersnöte, Himmelserscheinungen, endlich das Auftreten des 
Widersachers &ottes auf Erden, des Antichrists, und mit ihm des rätselhaften „Greuels der 
Verwüstung“, Dan 8, 27; Mr 13,14; 2 Th 2, 3f. Aber gerade diese Parallelen aus Dan und nament- 
lich die Vergleichung mit der Wiederkunftsrede Jesu, Mr 13, mahnen zur Vorsicht. Die Grenzen 
zwischen Prophetie und Apokalyptik sind flüssig! 

Was nun die Ofbg des Joh betrifft, so ist ihre formale und literarische Zugehörigkeit zur 
apokalyptischen Literatur nicht zu bestreiten. Sie ist schon nicht wie die älteren prophetischen 
Schriften ein Sammelwerk von prophetischen Reden und Gesichten, sondern, wie die Inhaltsangabe 
dargetan hat, eine wohlüberdachte, kunstvolle, einheitliche Komposition, in durchaus literarischem 
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Sinn, nicht eine niedergeschriebene Predigt, sondern ein zum Vorlesen und Anhören bestimmtes 
Buch, allerdings ein Aöyos wis noognzeias, aber nicht ein gesprochener, sondern ein geschriebener 
A6yos 1,3. Ihre Formsprache, das Material an Bildern und Begriffen, deckt sich durchaus mit der 
der ganzen apokalyptischen Literatur, vgl EXK1, wobei man immerhin doch beachten muß, daß 
Joh in erster Linie aus der Schrift schöpft. Apokalyptisch ist. ferner die Systematisierung der 
eschatologischen Erwartung, in der Form eines eschatologischen Dramas mit einzelnen Akten 
und Szenen, von den in die Gegenwart hineinreichenden Anfängen bis zu dem erwarteten Schluß- 
kampf zwischen dem Christus und dem Antichrist, dem Millennium und der Endvollendung in Welt- 
gericht und Neuschöpfung von Himmel und Erde. Keine der jüdischen Apokalypsen ist von solcher 
einheitlicher Geschlossenheit wie die des Johannes. Endlich verzichtet sie auch nicht auf die Be- 
rechnung dieser Ereignisse. Die danielische Zahl der 42 Monate = 1260 Tage =2-+1-+ !, Zeit, 
11,2.3; 12, 6.14; 13,5, wie die Zahl 666 und das Rätselwort von dem 8. Haupt, das eines von 
den sieben ist, hat keinen anderen Zweck, als dem Leser einen Anhaltspunkt; zur Berechnung 
zu geben, damit er weiß, wie weit der Zeiger an der Weltenuhr schon vorgerückt ist. Dieser Be- 
rechnung dienen auch die geweissagten Prüfungen als Zeichen der Zeit, die dem Erscheinen des 
Antichrists vorangehen. Aber diese Zahlen und Zeichen sollen nicht die Neugierde befriedigen, 
sondern die Gemeinde trösten und zum Ausharren stärken. So will Joh auch nicht die ver- 
gangene Geschichte erzählen. Das Monarchienbild des Dan verwendet er nicht mehr. Die früheren. 
Weltreiche gehen ihn nichts mehr an. Er hat es nur noch mit dem letzten Reiche zu tun, denn 
die Endzeit ist da, eine Überzeugung, die er mit dem ganzen Neuen Testamente teilt. Überhaupt 
führt die Vergleichung der Ofbg des Joh mit der übrigen apokalyptischen Literatur stets bis zu 
einem gewissen Punkt, an welchem sie sich von ihr löst, und an dem der gewaltige Unterschied 
trotz aller noch so starker und auffallender literarischer Berührung und Verwandtschaft sichtbar 
wird. Sie ist vor allem kein pseudonymes Buch! Die Behauptung, daß alle apokalyptische 
Literatur pseudonym sein müsse wegen des Dogmas vom abgeschlossenen Prophetenkanon geht 
zu weit. Dieser Kanon ist durch das Auftreten Johannes des Täufers und der christl Propheten 
in der jungen christlichen Gemeinde durchbrochen worden. Auch der Hirt des Hermas ist nicht 
pseudonym. Vgl zur Frage der Pseudonymität $ 3 der Epilegomena. Auch die Systematisierung- 
der Eschatologie ist nur eine formale Übereinstimmung. Der dem Buche des Joh zugrunde liegende 
echt prophetische Glaube, daß die Weltgeschichte kein Chaos und kein Spiel des Zufalls ist, sondern 
in der Hand Gottes liegt, bricht überall durch. Nur in formaler Hinsicht gehört sie zur apo- 
kalyptischen Literatur, inhaltlich aber ist sie echte Prophetie, vgl dazu den nächsten 8. „Die 
Hände sind Esaus Hände, aber die Stimme ist Jakobs Stimme.“ 


Eskurs 1, DIE FORMALEN ELEMENTE DER APOKALYPTISCHEN 
LITERATUR. Wie jedes Gebiet der Literatur seine eigene Sprache und seinen besonderen. 
Stil hat: die Umgangssprache des Alltags, die Verkehrssprache, die politische Rede, die erbauliche 
Literatur, die dogmatische Erörterung und die innige Mystik, so hat auch die apokalyptische 
Sprache ihre besonderen Sprachformen, ihren eigenen Stil und ihre eigenen Ausdrucksmittel, zumal 
im Orient, wo die Sprache schon an sich phantasievoller und gesättigter mit Bildern und Gleich- 
nissen ist. Schon die Wiedergabe von Gesichten und traumartigen Erlebnissen verlangt einen 
besonderen Wortschatz und besondere Begriffe. Die Apokalyptik lehnt sich dabei zunächst an die 
prophetische Rede an, und übernimmt einmal ihre Sprache, Formen, Bilder und Begriffe. So 
können Traum und Gesicht zu reinen literarischen Formen werden, zu freierfundenen Alle- 
gorien. Sie müssen es aber nicht auf alle Fälle sein, sondern können auch in der Apokalyptik 
ein wirkliches Medium inneren Schauens, Hörens und Erlebens sein. Was im Einzelfall zutrifft, 
muß aus dem Zusammenhang geschlossen werden. 


Vor allem hat die Apokalyptik eine ausgeprägte Vorliebe für Allegorien und Symbole. 
Die Allegorie ist dem Gleichnis verwandt, nur ist das Bild selbst unwirklich und uneigentlich und 
kommt nur als Träger einer Idee oder eines Gedankens in Betracht. So können Visionen eine 
allegorische Erklärung verlangen. Doch muß man sich vor zu weitgehender Anwendung der alle- 
gorischen Deutung hüten. Wie man sich das Verständnis der Gleichnisse Jesu durch die früher: 
übliche Methode der allegorischen Deutung der Einzelzüge verbaut hat, so muß man auch vor 
der allegorischen Deutung der Einzelzüye eines Visionsbildes auf der Hut sein, auch wenn die 
Allegorie in der Apokalyptik näher liegt als in den Gleichnissen. Wichtiger sind aber die 
Symbole, Sinnbilder aus der niederen, sichtbaren, sinnlichen Welt, durch die etwas Höheres 
Geistiges versinnbildlicht werden soll, wobei eine gewisse Verwandtschaft zwischen Bild und Idea 
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besteht, zB das Lamm ist Symbol, Sinnbild für Christus, das Tier für den Antichrist, die 
Schlange für den Teufel. Handelt es sich um etwas Konstantes, sich Wiederholendes, fest Ge- 
prägtes und Charakteristisches, so nennen wir ein solches Bild einen Typos. Die meisten Sym- 
bole und Typen sind ohme weiteres verständlich, so daß sie kaum eine eigentliche Deutung er- 
fordern. In ein „System der Symbolik“ oder der „Typik“ läßt sich die reiche Bildersprache der 
Apokalyptik überhaupt nicht pressen. Immerhin liegen in den meisten Symbolen, Allegorien 
und Typen alte Überlieferungen und Vorstellungen vor, die sich bei allen Völkern erhalten 
haben und beständig angewendet werden. So haben die Elemente der Natur, Luft, Erde, 
Feuer, Wasser, die Naturerscheinungen wie Gewitter, Stürme, Erdbeben, Hagel, Finsternisse, 
die Tiere, wie Löwe, Adler, Parder, Frösche, Hunde usw, von alters her eine bestimmie sym- 
bolische oder allegorische Bedeutung. Dasselbe gilt von den Frauengestalten als Symbolen 
der Völker und der Städte. Ferner gibt es eine Symbolik der Farben, nach welcher Rot die 
Farbe des Krieges und des Biutvergießens und Weiß die Farbe der Unschuld ist. Aber auch hier 
ist vor einer sklavischen Anwendung der allegorischen Deutung zu warnen. Der Apokalyptiker 
braucht die Farben wie der Maler für die Gemälde, ohne daß er immer etwas Bestimmtes durch 
die Wahl der Farben andeuten will. Bedeutsam sind die Farben zB bei den apokalyptischen 
Reitern, Kap 6, kaum aber in der Vision von den dämonischen Pferden, 9, 17. Geometrische 
Figuren, wie der Kreis und der Würfel, mögen „bedeutsam“ sein. Vor allem kommt die Zahlen- 
symbolik in Betracht. Die alten heiligen Zahlen, 1, 2, 3, 4, 7, 10, 12 und ihre Vielfachen, 
haben nicht erst in der Apokalyptik eine Bedeutung erhalten. Dieselbe hängt vielmehr mit dem 
antiken Weltbild und den Gestirnen zusammen. Es ist das Verdienst von F. Boll [Aus der 
Ofbg Joh], das reichhaltige Material aus der alten Literatur über das Weltbild der Ap zusammen- 
gestellt zw haben, das uns über die Herkunft der meisten symbolischen Bilder und Zahlen Aus- 
kunft gibt, auch wenn manches noch problematisch ist. Allerdings muß man sich dessen bewußt 
sein, daß den Verf unserer Ofbg und der übrigen apokalyptischen und prophetischen Schriften die 
Herkunft der Bilder in der Regel ebensowenig bekannt war als ums die Herkunft so vieler 
typischer Ausdrücke, die wir in der Umgangssprache verwenden, bekannt ist. Oder wüßten wir, 
wenn wir von der „Eintfesselung‘‘ eines Sturmes reden, woher dieser bildliche Ausdruck stammt? 
Solche Bilder sind traditionelles Gemeingut, das vielleicht schon manche Umdeutung und Um- 
prägung erfahren hat. Es muß an jeder einzelnen Stelle untersucht werden, was ein Bild be- 
deutet, und ob es etwas bedeutet. Manchmal schimmert der Ursprung noch durch wie die Unter- 
malung eines alten Bildes. Für das Verständnis des Einzelbildes kommt nur in Betracht, was 
der Verf dem Leser durch dieses Bild sagen will, nicht was es ursprünglich bedeutet hat. 

Wenn nun auch alle diese allegorischen, symbolischen und typischen Formen schon in der 
prophetischen Rede sich vorfinden, so ist der Apokalyptik eine gewisse Häufigkeit eigen, deren 
Zweck unbestreitbar der ist, die Aussagen mit dem Schleier des Geheimnisvollen zu umgeben, und 
die Weissagung zu einer Geheimwissenschaft zu erheben, für deren Deutung es eines besonderen 
Sinnes, voös, und besonderer Weisheit, oopia, bedarf, 13, 18; 17,9. Doch zeichnet sich unsere Ofbg 
durch eine auffallende Zurückhaltung gegenüber späteren Erzeugnissen auf diesem Gebiete aus. 
Der Verf unseres Buches hatte seine bestimmten Gründe, die durch die bedrängte Lage der Ge- 
* meinde bedingt waren, um sich an diesen beiden Stellen dieser Rätselworte zu bedienen. Er ver- 
wendet sie nicht, um sein Ansehen zu steigern und sich selbst durch das Wissen um diese Ge- 
heimnisse in den Vordergrund zu stellen. Gmnostische Spekulationen gibl es in seinem Buche 
nicht, und seine Weissagung ist nicht Okkultismus, nicht „Geheimwissenschaft“‘. Aber er weiß, 
daß es ein göttliches Geheimnis gibt. Ohne Mysterium keine Religion. Das Geheimnis ist des 
Herrn, unseres Gottes, Dt 29,28. Auch Amos weiß, daß Gott seine Geheimnisse offenbaren 
muß, 3,7. Diesem Geheimnis des Herrn sieht sich auch Joh gegenübergestellt. Aber er empfängt 
es durch Offenbarung, nicht durch Spekulation. Darum sinkt bei ihm das Mysterium in der 
Religion nicht zum „Mysteriösen“ als einer literarischen Form herab. So bestätigt auch die 
Untersuchung der spezifischen formalen Elemente der apokal Literatur, soweit sie sich in der 
Ofbg vorfinden, dasselbe Ergebnis, daß eine starke Berührung und Übereinstimmung zwischen der 
Ofbg und der übrigen apokal Literatur vorhanden ist, daß sie aber nur formaler Natur ist. 


8 4. Das Problem der Echtheit der Offenbarung als prophetisches Zeugnis. 


Das Problem der Echtheit der Ofbg bezieht sich nicht in erster Linie auf die Person des 
Verf, sondern auf die Frage: enthält sie echte Prophetie, oder ist sie um ihrer literarischen Über- 
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einstimmung mit der nichtprophetischen apokalyptischen Literatur willen dieser einzuordnen ? Aber 
schon diese Fragestellung muß zur Vorsicht mahnen, denn es sollte klar sein, daß es nicht auf 
die literarische Form, sondern auf den Inhalt, den Geist, ankommt. 

Was die literarische Form betrifft, so ist, wie im Vorhergehenden ausgeführt worden ist, 
die Zugehörigkeit der Ofbg zu dieser Art Literatur unzweifelhaft. Es war ja überhaupt die Form, 
in welcher zu jener Zeit diese eschatologischen Fragen und Anliegen ausgesprochen wurden. Dennoch 
kann sie auch in dieser damals üblichen Form wirkliche Offenbarung enthalten, und empfangen 
sein von Gott, während andere apokalyptische Literatur Menschenwerk ist, Erfindung von „Pro- 
pheten, die ihre eigenen Träume erzählen“, die Gott nicht gesandt hat, und die es deshalb auch 
nicht wagen, ihren eigenen Namen hinzuzusetzen. Es sei erlaubt, ein Bild zu gebrauchen: 
echte und falsche Banknoten unterscheiden sich äußerlich auch nicht, Stoff, Material, Bild und 
Zeichnung können übereinstimmen, die falsche gibt sich, ohne daß Deckung da wäre, als ein Gut- 
schein der Bank aus, die echte ist es. So behauptet auch der falsche Prophet, daß er sein Wort 
von Gott habe, der echte hat es von Gott. So „trägt unsere Ap gegenüber den älteren Schriften 
der Gattung den Stempel der Wahrhaftigkeit an der Stirn“ Apl: E 191. 

Die kritische Theologie, die so sehr auf die literarische Übereinstimmung mit den anderen 
Ap abstellt, geht dieser Fragestellung aus dem Wege, weil sie nach ihrer ganzen theologischen 
Auffassung und in ihrer Abhängigkeit von den Entwicklungsgedanken relativistisch denkt und 
innerhalb aller religiösen Erscheinungen nur relative, graduelle Unterschiede anerkennt. Die 
Frage aber, auf die es auch hier ankommt, ist allein die: ist der erste Satz der Ofbg wahr? 
Hat Gott diese Offenbarung durch Christus seinem Knechte Joh gegeben? Bejaht man diese Frage, 
dann ist es durchaus irrelevant, ob der Empfänger dieser Offenbarung, um seinem Auftrag nach- 
zukommen, sich der Bilder, Gedankengänge und Ideen bedient, die ihm nach seiner Herkunft, 
Bildung und Lektüre als menschliches Ausdrucksmittel zu Gebote standen, oder ob er dafür sich 
neue eigene Ausdrucksmittel schaffen würde. Es ist dabei gewiß sehr interessant, zu konstatieren, 
wie stark die Gemeinsamkeit dieser Ausdrucksmittel ist, interessant, der Herkunft dieser Bilder 
und Ideen nachzuforschen, führen sie doch zT sogar in das babylonische Altertum zurück. Aber 
entscheidend ist das alles nicht. Es kommt allein auf den Inhalt, auf den Geist an, durch den 
sich dieses Buch als Zeugnis Gottes, als droxdivyıs Inooü Xgıorod, erweist, gleichviel wer der 
Joh ist, der sie empfangen hat. Die Antwort kann auf negativem Wege, durch Messung des 
Abstandes von der übrigen apokal Literatur, und auf positivem Wege, durch die Prüfung des 
prophetischen Anspruches gewonnen werden. 

a) Die jüdischen Apokalyptiker reden von einem zukünftigen Messias, den sie nicht 
kennen. Darum bleibt alles, was sie über ihn sagen, im Helldunkel der Vermutung und einer 
dogmatischen Theorie. Die Erwartung eines persönlichen Messias erscheint in manchen Schriften 
auffallend verkümmert. Sie tritt hinter der pseudomessianischen jüdischen Revolution mit ihrem 
grollenden Geiste zurück. Sie ist auch nicht einheitlich. Bald ist der Messias mehr ein nationaler 
Herrscher, bald mehr ein überirdisches, himmlisches, ewiges Wesen. Je nachdem sind auch die 
Erwartungen und Hoffnungen gestaltet, die sich an ihn knüpfen. Dieser Unbestimmtheit und 
Vielgestaltigkeit des jüdischen Messiasbildes steht das bestimmte in sich geschlossene Bild des 
kommenden Christus bei Joh gegenüber, den die &emeinde bereits kennt als den von den - 
Juden gekreuzigten, von Gott aber auferweckten Jesus von Nazareth. Er ist es, dessen zu- 
künftige Erscheinung sie erwartet. Die Parusie wird dadurch zur Wiederkunft. Solange Jesus 
auf Erden war, war er der Welt nicht als der Messias offenbar geworden. Seine Messianität war 
ein Geheimnis bis unmittelbar vor seinem Tode, so daß er der Welt als Messias erst noch offenbar 
werden muß. Der Schnittpunkt dieser beiden Kreise ist die Auferstehung Jesu, seine Erhöhung 
zur Rechten Gottes, seine Einsetzung in die Sohnesrechte und die königliche Stellung, worin 
zugleich die Garantie für sein zweites Kommen liegt, 1,4—8. So bringt schon der Prolog der 
Ofbg des Joh diesen Unterschied gegenüber der übrigen apokal Literatur mit aller wünschens- 
werten Deutlichkeit zum Ausdruck. Insofern nun die Parusie des Christus Jesus erst noch zu- 
künftig ist, verläuft die jüdische und die christliche Erwartung des kommenden Messias auf eine 
lange Strecke parallel. Aber der Blick ist nicht nur in die Zukunft gerichtet. Er ruht auf dem, 
der gekommen, und dessen Offenbarung in diesem Buche enthalten ist. Die Kenntnis und Er- 
kenntnis des im Fleische bereits erschienenen Messias Jesus hat auch die Erwartung des kommenden 
Reiches beeinflußt, einerseits gegenüber der atln Verheißung, und andererseits erst recht und 
viel mehr gegenüber aller spätjüdischen Apokalyptik. Wohl ist auch für die Ofbg des Joh der 
Schauplatz des bevorstehenden Kampfes und der kommenden Gottesherrschaft die Erde, ent- 
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sprechend der zweiten Bitte des Unser Vaters. Aber das Wesentliche an diesem Reiche ist nicht 
die irdische Glückseligkeit, sondern die königliche Herrschaft des Christus, die im Keime bereits 
da ist. Wie der Messias beides ist, gegenwärtig und zukünftig, so ist auch das Reich beides, 
gegenwärtig und zukünftig. Der Christus hat durch die in ihm geschehene Erlösung die Gemeinde 
zu seiner Baoıleia gemacht 1,6 [Aor!]. Alle Unklarheit, was unter dem zukünftigen Reiche zu 
verstehen ist, ist zu Ende. Für Joh ist weder der Anfang dunkel, noch der auf Grund des er- 
lebten und erfahrenen Anfangs zu erwartende Sieg des göttlichen Reiches, noch seine Vollendung. 
Die Zukunft ist „durch dasjenige, was bereits durch Christus selbst und seinen Geist gegeben ist, 
vollkommen gewiß, klar und bestimmt“ [Lücke]. Das ist der entscheidende Unterschied 
zwischen der Ofbg des Joh und der übrigen apokalyptischen Literatur. Es ist die Christ- 
lichkeit des Buches, von der auch ihre Heilslehre Zeugnis ablegt. Während es für die jüdische 
Apokalyptik die @erechtigkeit nach dem Gesetze [mit besonderer Betonung des Sabbatsgebotes] 
ist, die den Zugang zum Reiche erschließt, ist es für die Ofbg des Joh die durch den Glauben 
erfaßte Erlösung durch Jesus. Es weht denn auch ein ganz anderer Geist durch dieses Buch, 
der sich turmhoch erhebt über den jüdischen Geist der anderen Apokalypsen, sei es der streng 
pharisäische Geist des IV Esrabuches, in welchem sich der jüdische Haß gegen die Heiden unver- 
kennbar geltend macht, sei es der alexandrinische Geist der jüdischen Sibylle. Die nationale und 
nationalistische Engherzigkeit der jüdischen Apokalyptik ist in der Ofbg des Joh überwunden. 
Ihr Christentum ist universalistisch. Wohl ist die aus Israel stammende Urgemeinde der Mutter- 
schoß der Kirche, der Typus des wahren Israel, des Zwölfstämmevolkes, 7, 4—8; 21,12, aber die 
Heidenwelt, die in der Kirche Aufnahme finden soll, soll nicht erst durch die Beschneidung zu 
Juden gemacht werden. Ihre Aufnahme hat durch das Dekret der Apostel ihre Regelung ge- 
funden, 2, 24.25. Auffallend ist auch die Kürze und Geschlossenheit des Buches gegenüber der 
Weitschweifigkeit und Ausführlichkeit der meisten uns erhaltenen spätjüdischen Apokalypsen 
[wenigstens in der uns vorliegenden Endgestalt]. Es ist erstaunlich, was alles Men, IV Esr 
und Bar und erst die Sibyllinen in ihren Büchern unterbringen, kosmologische und theologische 
Spekulationen, Grübeleien über das unerforschliche Strafgericht Zions, Klagen über die Schwere 
des Daseins und die Strenge des Gerichts, Spekulationen, die deutlich den literarischen Charakter 
dieser Apokalypsen hervortreten lassen So bringt zB Hen einen ganzen Wust trüben jüdischen 
Aberglaubens und Unsinns mit, „barocken und grotesken Natursymbolismus“, phantastische Ge- 
schichten über den Fall der Engel und ihre Ehen mit Menschentöchtern, über die Entstehung der 
Dämonen, „naturphilosophierendes Quacksalbertum und mystischen Charlatanismus, physikalische, 
geographische und astronomische Spekulationen“. Man glaubt nach der Lektüre dieses Buches in 
eine ganz andere Welt versetzt zu sein, wenn man nur die paar ersten Sätze unserer Ofbg liest. 
Selbst die pharisäischen Rabbinen haben sich später von Hen losgesagt. Aber auch aus den höher 
stehenden Schriften des IV Esr und des Bar gewinnt der Leser kein persönliches neues Verhältnis 
zu dem erwarteten Messias. Was den Verf des IV Esrabuches bewegt, ist die Frage, woher die 
Sünde und das Elend dieser Welt komme. Die Antwort soll der kommende Äon bringen. Aber 
die Fragestellung wie die Antwort ist theologische, rabbinische Spekulation, nicht echtes, sieges- 
gewisses, prophetisches Zeugnis, wie es in der Ofbg des Joh, die ganze jüdische Apokalyptik 
hoch überragend, vorliegt. 

Weiter gibt sich die Ofbg des Joh als eine geschlossene Reihe von visionären Schauungen, 
zwischen denen kein Raum ist für gelehrte Digressionen in andere Gebiete und Reiche. Der Verf 
ist förmlich in Atem gehalten von dem, was er sieht und hört, und was er nachher mitteilen 
muß, so daß der apokalyptische Charakter seines Buches im Grunde noch viel ausgeprägter und 
reiner erscheint als bei der ganzen übrigen apokalyptischen Literatur, und die Ofbg des Joh neben 
dem Buche Dan das einzige Buch ist, das diese Bezeichnung voll und ganz verdient. 

b) Und doch ist die Ofbg ein prophetisches Buch, dessen Verf sich nicht in ein Pseudonym 
hüllen muß, sondern sich der Gemeinde mit seinem Namen vorstellen kann, den diese kennt nach 
seiner Vergangenheit und seiner Tätigkeit in ihrer Mitte, der sich auch in die Reihe der christ- 
lichen Propheten, 1,1; 10,7; 19, 10; 22, 8.9 einordnet. Die Alternative: entweder Prophet oder 
Schriftsteller, ist diesem Buche gegenüber nicht am Platze. Daß Joh nicht mit mündlichem Zeugnis 
zu der Gemeinde reden kann, sondern zur Feder greifen muß, ist durch seine Verbannung be- 
gründet, 1,9#f. Allein darauf ist nicht zu sehr Gewicht zu legen. Der Inhalt der Ofbg in der 
geschlossenen Form eines Kunstwerkes ist von vornherein auf die schriftliche Darbietung angelegt. 
Sollte das aber der Möglichkeit der Divinatio, der göttlichen Inspiration Abbruch tun? Wer wollte 
dem Schöpfer der Divina Comedia oder dem Autor des verlorenen Paradieses oder etwa dem Dänen 


12 $ 4. Das Problem der Echtheit der Offenbarung als prophetisches Zeugnis. 


Kierkegaard, weil er Schriftsteller war, die prophetische Inspiration absprechen? Sollen wir es 
ferner dem Autor der Ofbg zum Vorwurf machen, daß er nicht nur Prophet, sondern auch Künstler 
war, und zwar trotz aller Unbeholfenheit der Sprache ein Meister des Wortes, dessen Sprache sich 
an den Höhepunkten der Darstellung zu einer Glut der Begeisterung steigert, die echte Inspiration 
und dichterischen Schwung verrät, der mit dramatischen Effekten verschwenderisch um sich wirft, 
und seinem Bilde nicht nur Farbenpracht, sondern auch Melodie einhaucht. Zum Schönsten der 
urchristlichen Literatur gehören die zahlreichen in das Buch eingestreuten Hymnen und Lieder, vor 
allem jenes großartige Klagelied über den Fall Babylons! Leider ist vor lauter literarischen 
Untersuchungen über die Quellen dieses Buches seit Herder das Ganze als Kunstwerk niemals mehr 
eingehend gewürdigt worden. Künstlerische Form ist aber ein unbestrittenes Kennzeichen wahrer 
Inspiration, und deshalb auch wahrer Prophetie. Dieser künstlerischen Form des Ganzen gegen- 
über muß die literarische Frage, soweit sie Sich auf Quellen bezieht, als nebensächlich zurück- 
treten. Dann aber muß man auch dem Künstler die Freiheit einräumen, sich der Vision gelegent- 
lich auch als Kunstform zu bedienen. Aber wer will da die Grenze ziehen? Ist nicht auch die 
Inspiration und Konzeption jedes echten Künstlers eine Art Vision? Ich flechte hier eine persön- 
liche Erfahrung ein. Paul Robert, einer der modernen Maler der Ofbg, hat mich, als er einem 
Kreis von Geladenen in seinem Atelier im Ried bei Biel jene Kolossalgemälde zur Ofbg vorführte, 
die jetzt das Treppenhaus des Museums von Neuchätel zieren, vgl 8. 3, versichert, daß er seine 
Gemälde auf Grund von Inspiration und Vision gemalt habe, wobei er mir genau die Zeit und 
den Ort seiner Vision, bei einem Sonnenuntergang am Bielersee, angegeben hat. Nur auf diese 
Weise des Nachempfindens sei er imstande gewesen, bildnerisch darzustellen, was ein genialer 
Prophet zuerst im Geiste geschaut habe. So wird es jedem ergehen, der versuchen wird, sich 
an eine so gewaltige Aufgabe heranzuwagen, wie es die künstlerische Nachbildung von Visionen 
ist. Sie ist etwas ganz anderes als die Illustration zu einer illustrierten Ausgabe der Ofbg. 
Wo aber die Erhebung eines vorliegendes Stoffes zum Kunstwerk gelingt, da muß schon in der 
Vorlage selbst der Keim liegen, der in der Seele eines kongenialen Mannes zu solch reifer Ent- 
faltung fähig ist. 

Eine relativistisch orientierte Betrachtungsweise wird zwar alle Prophetie mehr oder weniger 
als unecht, oder nur als relativ echt taxieren, und darum auf den Unterschied zwischen echt und 
unecht weniger Gewicht legen, indem sie den Inhalt dieser Prophetie als Produkte des mensch- 
lichen Geistes auffaßt, die mehr oder weniger unmittelbar, mehr oder weniger reflektiert sind. 
Eine biblisch orientierte Theologie muß aber an dem absoluten Unterschied zwischen echter und 
unechter Prophetie festhalten und als echte Prophetie nur diejenige gelten lassen, deren Inhalt 
Aöyos Tod Yeoö und wagrvgia ’In008 Xguo0roö ist, deren Sprecher von Gott gesandt und beauftragt, 
und dazu auch berufen ist. Ein Kennzeichen solcher echter Prophetie ist vor allem die Berufungs- 
vision, wie wir sie auch in Jes 6, 1—13, Am 3, 8, Jer1,4ff, Ez 2, 1ff, vielleicht auch Jes 40, 1ff 
vor uns haben. Während die Berufungsvisionen in den apokalyptischen Schriften fehlen, liegt eine 
solche Berufungsvision 1, 9ff vor, zeitlich und örtlich genau fixiert, in Bildern und Farben an- 
schaulich geschildert, und endlich ausdrücklich bezeugt als in Ekstase geschaut 1,9, so daß sie 
unmöglich als eine bloß literarische Form angesehen werden kann. Es ist zwar für uns abend- 
ländische nüchtern empfindende Theologen, die wir nie Visionen gehabt haben, außerordentlich 
schwer, einem solchen Bericht ganz gerecht zu werden. So wenig ein unkünstlerischer Mensch 
in Sachen der Kunst urteilen kann, so wenig kann jemand, dem dieses Gebiet des Seelenlebens 
so fern als nur möglich liegt, sich in die Seele eines Propheten versetzen. Hier ist äußerste Zurück- 
haltung geboten. Wer aber wenigstens einige geschichtliche Kenntnis der enthusiastischen Erschei- 
nungen und visionärer Vorgänge, die einwandfrei als Visionen festgestellt sind, besitzt, wird zu- 
geben, daß die Schilderung des visionären Schauens in der Ofbg des Joh tatsächlich den echten 
Visionen entspricht. Die Visionen des Joh sind nicht erdichtet, sondern geschaut, und das Merk- 
mal ihrer Echtheit ist die lautere Einfältigkeit und Klarheit dieses Propheten. Es ist aber nicht 
nötig anzunehmen, daß der Zustand der Ekstase, deren Eintritt in 1,9 angegeben wird, nun un- 
unterbrochen bis zum Ende des Buches angehalten hat. Das widerspräche der psychischen Auf- 
nahmefähigkeit eines Menschen. Wir haben auch in der Ofbg des Joh deutliche Schlußpunkte 
und Neuanfänge von visionärem Schauen. Ein solcher Schlußpunkt ist zB in der Wiederholung 
der Aufforderung zum Schreiben 1,19 gegeben. Neuanfänge liegen ua vor in 4,1.2 in der Auf- 
forderung, näherzutreten [Schlußpunkt in 8, 1], ferner in 10, 11, in einer ekstatischen Versetzung 
in den Tempel von Jerusalem, 11, 1ff, und in 17,1ff. Zwischen den ausführlich geschilderten 
Visionen finden sich Übergänge und Verbindungsglieder, die von auffallender Knappheit sind, 
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zB 8, 2—13, wie etwa in einer Oper die gesprochenen Szenen als Einlagen zwischen den Szenen mit 
Gesang und Orchesterbegleitung. Die noch wenig untersuchten Formen des visionären Schauens 
sind außerordentlich mannigfaltiger Art. So kommt neben der vollständigen Ausschaltung des 
Bewußtseins während des visionären Zustandes eine gesteigerte Bewußtheit vor. Katharina von 
Siena soll ihre Dialoge nach sicheren Zeugen im Zustand absoluter Ekstase diktiert haben. Der 
Ekstatiker Lorber, der Begründer der Neusalemgemeinschaft, diktierte in der Ekstase. Wenn er 
selbst in diesem Zustand schrieb, so bewegte sich die Feder mechanisch, ohne daß er während 
des Schreibens eine Ahnung von dem Inhalt des Geschriebenen gehabt hätte. Das ist eine seltene 
Form von visionärem Schauen und Schreiben, aber sie kommt vor. Ich möchte nicht behaupten, 
daß diese Form für Joh anzunehmen wäre. Die bewußte Vision mit bewußter Inspiration ist un- 
streitig die höhere Form. Aber wir wissen auch von Paulus, daß er Gesichte hatte, in denen er 
unaussprechliche Worte hörte, 2 Kr 12, 4, die er nicht aussprechen durfte oder konnte. So erzählt 
auch Joh, 10,4, von einer Audition der sieben Donner, deren Inhalt er nicht mitteilen durfte, 
sondern versiegeln mußte. Vgl dazu IV Esr 10,55.56; 1Kr2,9; Jes 64,3. Dürfen wir an- 
nehmen, daß zwischen den Schauungen und während des Schreibens der Zustand der Ekstase 
aussetzte — und das ist naheliegend und wahrscheinlich — so werden wir für die Mitteilung an 
die Gemeinde eine andere aber nicht weniger starke und heilige Inspiration in Rechnung setzen 
dürfen, die ihn instand setzte, das Geschaute und Gehörte in einer der göttlichen Absicht ent- 
sprechenden Weise wiederzugeben. Ein deutliches Beispiel hierfür haben wir an den sieben Send- 
schreiben in 2 und 3, als der Wiedergabe des in der ersten Vision Gehörten und Geschauten. 

So sehr man sich bewußt sein muß, hier nur tastend und zaghaft vorgehen zu dürfen, 
so glauben wir doch unsere Ausführungen in die These zusammenfassen zu dürfen, daß die Visionen 
des Joh auch in der Form des visionären Schauens dem Wesen echter Prophetie, soweit wir es 
aus der Schrift und der Geschichte erkennen, entsprechen. Nun aber genügt zugestandenermaßen 
die visionäre Form des Schauens allein noch nicht, um das Urteil auf echte Prophetie absolut 
sicherzustellen. Auch falsche Propheten können Visionen und Auditionen, Gesichte und Träume 
haben. Die Ekstase allein ist kein untrügliches Merkmal des göttlichen Wortes und der göttlichen 
Sendung, wenngleich für die urchristl Propheten, soweit wir orientiert sind, dieses Merkmal ganz 
gewiß sehr wichtig war, und als wesentliches Kennzeichen des Enthusiasmus in Betracht kam. 
‚Aber schon die Didache sah sich genötigt, die Gemeinden vor falschen Propheten zu warnen und 
ihnen Winke zu geben, woran sie dieselben erkennen könnten, vgl auch 1 Th 5, 19—21. 

Wir haben schließlich kein anderes sicheres Erkennungszeichen als die Prüfung des In- 
haltes der Worte der Propheten, ob er sich erweist als in Übereinstimmung stehend mit dem 
übrigen Inhalt der göttlichen Offenbarung, dem Worte Gottes und dem Zeugnis Jesu, auf das sich 
auch die Ofbg immer wieder beruft. Wenn im Eph 2, 20 der Verf das Wort der Apostel und Pro- 
pheten zur Grundlage der Kirche macht, und der im Namen des Petrus schreibende Verf von 
1 Pt die Propheten 1, 10 [gemeint sind nicht die Propheten des AB, sondern christliche Propheten] 
den Verkündigern des Ev an die Seite stellt, wenn endlich die Ofbg selbst Apostel und Propheten 
in einem Atemzuge nennt, 18, 20, dann muß unser Urteil über die Echtheit des in der Ofbg des 
Joh enthaltenen prophetischen Zeugnisses schließlich davon abhängen, ob dieses Wort mit dem 
Zeugnis der Apostel Jesu übereinstimmt. Darauf gibt das Buch selbst die Antwort, vgl besonders 
den Prolog 1, 4—8. 

Das Übersehen dieses Nebeneinander von apokalyptischer Form und prophetischem Inhalt 
in der Ofbg von seiten der kritischen Theologie hat ua zu dem unglaublich seltsamen psychologisch 
ganz unmöglichem Zerrbild geführt, das Wernle, Anfänge unserer Religion, 3 259, von dem Verf 
(der Ofbg entwirft. Einerseits hat er nach Wernle „prophetische Begabung und Kraft besessen“. 
Die Sendschreiben „und manche kurze Geistesstimmen stammen aus einer ursprünglichen Be- 
geisterung“. „Selbst Visionen mag er gehabt haben, mindestens eine Vision, die ihn zum Schreiben 
trieb.“ „Vor allem fühlt er sich angesichts der furchtbar ernsten Zeitlage zum Propheten berufen. 
Er muß aus innerem Zwang den Weckruf zum letzten Kampf des Volkes Gottes mit Rom erheben. 
Die große Zeit hat ihn selbst aus dem Schlaf herausgerissen; nun hat er sein Wächteramt an den 
Gemeinden KlAs, zu drohen, zu mahnen, zu trösten, damit jeder bereit sei zur letzten Schlacht. 
So haben die alten urchristlichen Propheten ihre Aufgabe erfaßt [von mir gesperrt!]. 
Die innere Nötigung, die sie reden heißt, oft wider ihr Wollen und Wünschen, kam ihnen dann 
als Geist oder Wort Gottes vor.“ Schöner, besser und wahrer könnte man nicht über das 
Prophetentum des Verf reden. In der Tat, so haben die alten urchristl Propheten ihre Aufgabe 
erfaßt! Daneben sei nun aber der Verf „Apokalyptiker“; „Buchprophet“, „lebe vom gelehrten 
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Ertrag der Vergangenheit, habe in Büchern studiert und Bücher verarbeitet, und scheue sich 
nicht, Fragmente älterer Schriftsteller dem eigenen Werk einzufügen, als wären es seine Offen- 
barungen. Diese höchst menschliche und nicht einmal seine eigene Weisheit gebe er dann als 
Wort Gottes aus.“ So könne man aus dem Buch „lernen, daß es einst christliche Propheten 
gab“. „Aber sein Autor gehört kaum mehr zu ihnen. Er ‚usurpiert‘ ihre Autorität für jüdische 
Schulweisheit.“ „Dabei verfällt er zuletzt ins Beteuern und Bezeugen, wodurch seine Fiktion 
die Harmlosigkeit verliert.“ Soweit Wernle. Wir müssen es dem gegenüber der folgendenErklärung 
des Buches überlassen, den Nachweis der Echtheit des prophetischen Zeugnisses der Ofbg nach der 
Seite ihrer Übereinstimmung mit dem Ev zu erbringen. 


85. Aus der Geschichte der Auslegung der Offenbarung. 


Die Geschichte der Auslegung der Ofbg ist eines der interessantesten Kapitel der Theologie, 
ist doch kaum ein Buch so häufig kommentiert worden, wie dieses. Die Kenntnis der Auslegung 
- trägt schon viel zur Erschließung des Verständnisses des Buches bei. Ausführlicher ist die Ge- 
schichte der Auslegung erstmals dargestellt worden von Lücke, Versuch einer vollständigen Einl 
in die Ofbg des Joh, 1832, 480—576, sodann von Bleeck, Vorlesungen über die Ap 1862 [posthum]. 
Von neueren Darstellungen seien vor allem erwähnt die vorzügliche „Geschichte der Auslegung 
der Ap“ im Komm von W. Bousset, 1906, S 49—119, ferner die nicht viel weniger ausführliche 
im Komm von E. B. Allo, 1921, COXVI—CCL und von Zahn im Komm I 1924, Einl. 84: Zur 
Literatur über die Ap 100—127. Im folgenden können nur die wichtigsten Erscheinungen hervor- 
gehoben werden. Vgl dazu S1. 

In der VORKONSTANTINISCHEN PERIODE gehen 2 Strömungen nebeneinander her: 
eine chiliastische und eine antichiliastische. Je nachdem ist auch die Auslegung der Ofbg 
chiliastisch oder allegorisch-sinnbildlich. Irenäus, zwar noch kein Kommentator, aber doch 
der erste der Väter, der längere Abschnitte ausführlich behandelt, vertritt einen gemäßigten 
Realismus, Er erwartet noch ein 1000 jähriges Reich, in welchem die Gläubigen mit Christus 
regieren werden. Dieses Reich ist eine Ubergangsperiode von der diesseitigen zur jenseitigen 
Gestalt des RsGs. Er hat soviel exegetisches Feingefühl, um das Symbolische in der Sprache der 
Ofbg zu verstehen. Er verwertet aber auch gewisse selbständige eschatologische Überlieferungen, 
zB die Deutung der 4 Lebewesen auf die 4 Evangelisten, die Herkunft des Antichrists aus dem 
Stamme Dan, uam. Sein Schüler Hippolyt, 7 235, dessen Komm verloren ist, ist nach den übrigen 
erhaltenen Schriften ebenfalls Chiliast. Die 6000 Jahre entsprechen den 6 Werktagen der Welt- 
woche, das Millennium dem Sabbat. Das antichristliche Weltreich ist Rom, der Antichrist ist aber 
nach ihm nicht das 1., sondern das 2. Tier von Kap 13, ein Jude aus dem Stamm Dan, der die 
Wunde des Tieres, dh die künftige Zerteilung des römischen Reiches in 10 Reiche heilen wird. 
Er ist der erste, der zu rechnen beginnt. Er setzt die Geburt'Jesu ins Jahr 5500 an, so daß es von 
seiner Zeit bis zum Auftreten des Antichrists noch 500 Jahre gehen würde. Ein verhängnisvoller 
Beginn! Auch Tertullian [7 220] zitiert die Ofbg häufig. Babylon ist auch für ihn Rom, und 
das 1. Tier der Antichrist. Eine wesentlich andere Stellung nahmen Clemens von Alexandrien 
r 215, bei dem die spiritualistische Deutung einsetzt, und Origenes + 253 ein, der nicht mehr 
Chiliast ist. Seine Absicht, einen Komm über die Ap zu schreiben, hat Origenes kaum ausführen 
können. Der von Diobouniotis gefundene, von Harnack 1911 herausgegebene „Scholienkommentar 
des Origenes zur Ap des Joh“ ist nicht von ihm [vgl Wohlenberg, TheolLbl 1912, Zahn, Komm 102]. 
Origenes nimmt ein geistiges Wiederkommen Jesu auf Erden an, allerdings zu einer bestimmten 
Zeit und zur Heraufführung einer neuen besseren Zeit auf Erden, so in der Auslegung von Ps 36 
Hom 5, de prine. IT1. Spiritualisierend ist auch die Auslegung des Methodius [F 311] in nn 
Zyunooov ı@v Ökra nagdevov. An das Ende dieser Periode gehört der erste erhalten gebliebene 
Konm, von dem Bischof Viktorin von Pettau in Steiermark, + 303 als Märtyrer, lateinisch ge- 
schrieben, hgg von Haußleiter 1916 [Hieron hatte ihn in antichiliast. Sinne revidiert]. Yiktorin 
ist Chiliast, gibt aber auch noch eine zeitgeschichtl Deutung. Die 1000 Jahre bedeuten die 
Zeit vom ersten Kommen Jesu bis zum Weltende. Nero ist das Tier; der 8. von den 7, die 
Viktorin von Galba bis Nerva zählt, so daß die Ofbg unter Domitian als dem 6. geschrieben war 
Nero wird aber erst nach Jahrhunderten nach Nerva kommen, unter einem falschen Namen als 
Antichrist und König der Juden. Daneben hat Viktorin die sog. zyklische oder Rekapitulations- 
theorie aufgebracht, wonach die Ofbg die Zukunftsereignisse nicht in aufeinander folgender chrono- 
logischer Reihe schildert, sondern denselben Vorgang der Trübsal und des Anbruchs des Reiches 
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Christi in immer neuen Bildern und Geschichten wiederholenderweise erzählt, so daß schon das 
6. Siegel die Zeit der letzten Verfolgung und Trübsal umfaßt. Die 7 Schalen wiederholen dem- 
gemäß die gleichen Vorgänge. 

In der NACHKONSTANTINISCHEN PERIODE steht der Donatist Tieonius [Tychonius, 
um 380] an der Spitze, dessen uns verloren gegangener Komm vielfach benutzt worden ist. Aus 
einem Werk eines Benutzers, des spanischen Presbyters Beatus, erfahren wir seinen Standpunkt, 
der für den Gebrauch der Ofbg von seiten aller Schismatiker typisch ist. Das Tier ist für ihn die 
inzwischen zur Staatskirche gewordene offizielle Kirche, das wahre Israel aber die abgetrennte 
verfolgte Kirche. Merkwürdigerweise ist er aber nicht mehr Chiliast, sondern Spiritualist. Das 
Millennium bedeutet den Sieg Christi seit seiner Menschwerdung. Indem Ticonius den Boden der 
zeitgeschichtlichen Deutung verläßt und die Ofbg auf die Erscheinungen seiner Zeit anwendet, führt 
er die kirchengeschichtl Auslegung ein, die er in den Dienst der antikirchl Polemik stellt. 
Hierin hat er viele, nur zu viele Nachfolger gefunden. Die späteren Ausleger, die ihn reichlich 
benutzten, haben freilich diese Spitze abgebrochen. Herrschend wird jetzt allgemein die Auf- 
fassung, daß das 1000jährige Reich mit der Geburt Christi beginne und als Herrschaft Christi 
zu deuten sei, an der man nach der Erhebung des Christentums zur Staatsreligion zu zweifeln 
keinen Grund mehr hatte. Das ist auch die Auffassung Augustins: Die Kirche ist die Civitas 
Dei, der Gottesstaat. Das Ende dieser Periode berechnet er nicht. Die Zahl 1000 bedeutet für 
ihn einfach die „Fülle“ dieser Zeit. Im übrigen muß jetzt, nachdem das richtige Verständnis ab- 
handen gekommen war, nach Kräften allegorisiert und spiritualisiert werden, wofür die Deutung 
der ersten Auferstehung auf die Taufe bei Cassiodor [nach 540] bezeichnend ist. Augustin, der 
sich in Buch 20 der eivitas dei besonders mit der Ofbg beschäftigt hatte, bedeutet unstreitig einen 
Wendepunkt in der Geschichte der Auslegung, indem jetzt der Chiliasmus aus der offiziellen 
kirchlichen Auffassung ausgeschieden wird. 

Der Orient weist erst vom 6. Jhdt an bedeutendere Auslegungen auf, da die orientalische 
Kirche sich lange ablehnend gegen die Ofbg verhalten hatte. Andreas von Caesarea [Anfang des 
7, Jhdts] ist wohl der erste Grieche, der einen eigentlichen Komm zur Ofbg, eine Eounveia eis mv 
Anoxdhvyw, schrieb, und sie im Orient durch seine gesunde sachliche Auslegung populär gemacht 
hat. Auch verwertet er in reichem Maße die Auslegung der Alten, Irenäus und Hippolyt, ohne 
daß er sich an den Chiliasmus angeschlossen hätte. Die Rekapitulationstheorie kennt er nicht. 
Er kommt aber doch zu einer ähnlichen Lösung. Überhaupt wechselt bei ihm die spiritualistische 
und die realistische Auslegung ab. Für die Textkritik ist sein Werk von großem Werte. Etwas. 
später vielleicht um 650] schrieb Oekumenios, Bischof von Trikka in Thessalien, einen Komm 
über die Ofbg, der aber noch nicht herausgegeben ist. Nach einer längeren Pause, um 900, folgt 
endlich, von Andreas beeinflußt, der Komm des Arethas von Caesarea. 

Aus dem FRÜHMITTELALTER haben wir in der abendländischen Kirche eine Reihe von 
Auslegern zu verzeichnen, die in den Bahnen ihrer Vorgänger weiter arbeiten, sie ausschreiben, 
das Sektiererische ausscheiden, aber jeder Originalität entbehren. Es genügt, einige Namen zu 
nennen: Primasius, 7 554, Beda, + 735, Ansbertus, um 780, Beatus, 776, Bischof Haimo 
von Halberstadt, 843, und Walafried Strabo, 849. Ein inneres Interesse an der Ofbg haben 
diese Ausleger nicht mehr. Daher bleibt ihre Auslegung trocken und theoretisch. Die Ofbg hatte 
ihnen nichts zu sagen. Lebendig wurde die Ofbg wieder erst, als der für die Herrschaft Christi 
angenommene Zeitraum von 1000 Jahren zu Ende ging, also im 10. Jhdt. Jetzt mußte es sich 
zeigen, ob die Kirche richtig gerechnet hatte. So kam es, daß die alten Weissagungen wieder 
Bedeutung gewannen, und man auf den Gedanken kam, die Jahrtausendwende könnte das Ende 
sein. Selbst der Papst Silvester II, 999, durch den Einfluß Otto III erwählt, kam in den Verdacht, 
der Antichrist zu sein. Allein das Jahrtausend ging zu Ende und das Weltende kam nicht. Doch 
die Spannung ging nicht vorüber, nachdem sie einmal erwacht war. Man erinnerte sich daran, 
daß die Zahl 1000 nicht wörtlich zu nehmen sei. Die Zeiten waren damals nur zu geeignet, die 
Menschheit an das Ende der bisherigen Welt denken zu lassen. Die schweren innerkirchlichen 
Kämpfe, die Rivalität zwischen Kaiser und Papst, und nicht zum wenigsten die Bedrohung der: 
Christenheit durch die Heere des falschen Propheten, gegen den die Päpste die Gläubigen zu 
Kreuzzügen aufriefen, lenkten die Blicke der Christenheit aufs neue auf das letzte Buch der Bibel. 

Gegen ENDE DES XII. Jhdts erschien der Komm des Abtes Joachim von Floris in 
Kalabrien, + 1202. Er legte eine neue Berechnung vor, beruhend auf der Annahme von 3 Zeiten, 
der Zeit des Vaters [AT], der Zeit des Sohnes [neuer Bund] und der Zeit des heil Geistes. Für 
die Zeit des Sohnes nahm er sehr willkürlich die Zahl 1260 = 42 Generationen an, so daß nach 
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seiner Anschauung diese Epoche bald zu Ende sein mußte. In der Zeit des Geistes sollte ein 
neuer Mönchsorden die Führung übernehmen und eine neue Offenbarung Gottes im Geiste ein- 
leiten. Die Gedanken Joachims sind außerordentlich interessant. Hier tritt zum erstenmal wieder 
die Idee eines neuen Pfingsten auf, die in den sog. „Pfingstbewegungen“ der Gegenwart eine 
Wiederauferstehung erlebt. Das kommende Reich beginnt. mit dem zweiten Pfingsten. Die Zeit 
des Vaters ist die Zeit der Ehelichen, die Zeit des Sohnes die des Klerus, die Zeit des Geistes die 
der Mönche, die Joachim in den „Jungfrauen“ der Ofbg geweissagt fand, 14,4. Da er in dem Auf- 
treten der Sarazenen das letzte Zeichen erkannte, so wirkte seine Auslegung wie ein Trompetenstoß. 
Seine Einzeldeutungen können wir übergehen. Die Hauptsache ist, daß die Ofbg wieder einmal 
aus der Gegenwart heraus verstanden wurde. Hatte aber Papst Innozenz III noch den‘ Mo- 
hammedanismus als das Antichristentum erklärt, und hatte man später die Hohenstaufen und die 
häretische Opposition dazu gestempelt, so begann man nun auf der Gegenseite bewußt, in der ver- 
weltlichten Kirche das Babel der Ofbg und im Papst das Tier aus dem Abgrund zu erblicken. 
Joachim hatte das noch nicht getan, für ihn ist Babel noch das römische Reich. Aber als, wie 
er geweissagt hatte, zu Anfang des 13. Jhäts wirklich neue Orden entstanden, die Franziskaner 
und die Dominikaner, war es mehr als natürlich, daß sie sich auf Joachim beriefen, und daß, als 
die sog. spiritualistischen Franziskaner von der Kirche bekämpft und verfolgt wurden, sie in der 
Kirche und im Papst das Antichristentum erkennen mußten. Man gab in diesen Kreisen den 
Schriften des Joachim den aus Ofbg 14, 6 stammenden Namen des „ewigen Evangeliums“, evan- 
gelium aeternum, zu dem der Bruder Gerhard eine „Einleitung“ schrieb [liber introductorius]. 
Er berechnete auch den Beginn der Vollendungsperiode auf das Jahr 1254. Die Anhänger Joachims 
wurden gebannt und ihr liber introductorius 1255 verbrannt. Die Bücher des Abtes Joachim 
blieben aber eine reichhaltige Fundgrube von Anregungen, die von den verschiedensten Auslegern, 
vor allem aber von der antiklerikalen Opposition des Spätmittelalters, ausgebeutet wurden. Unter 
diesen Schriften erwähnen wir den früher fälschlicherweise Wiklef zugeschriebenen, wahrscheinlich 
aber von’seinem Kaplan John Purvey 1390 im Kerker verfaßten Komm über die Ap, der mög- 
licherweise von Luther benutzt worden ist, und den er im Auge haben könnte als „auch mit- 
zeugen Christi widder den Endchrist“ [Brief Luthers an Speratus, Jan 1528], dh gegen den Papst. 
Diese Auffassung, daß das Papsttum und die Kirche die Vorläufer des Antichrists, wenn nicht der 
Antichrist selber sei, ist überhaupt von den Oppositionsparteien des Spätmittelalters, den Waldensern 
und Wikliffiten, wie von den Hussiten, übernommen worden. Selbst Dante war von dieser Auf- 
fassung beeinflußt. Für ihn war Rom, wie es geworden ist, die Kirche des neuen Babels, und 
das Papsttum in seiner Verweltlichung das Antichristentum. Joachim von Floris hatte noch keine 
eigentliche weltgeschichtliche Deutung versucht, sondern sich darauf beschränkt, einige wichtige 
geschichtliche Höhepunkte mit seiner Theorie in Einklang zu bringen. Von ihm bis zu Nicolaus 
von Lyra’s, 1329, „weltgeschichtlicher“ Erklärung der Ofbg ist nur ein kleiner, in der Konsequenz 
der bisherigen Entwicklung liegender Schritt. Er ist der erste, der in der Ofbg „einen prophetischen 
Spiegel der ganzen Geschichte“ [Lange] erblickte. Er geht in seiner Deutung der Geschichte bis 
unmittelbar vor das 1000 jährige Reich, wobei er in der Gründung des Dominikanerordens zur Be- 
kämpfung der Ketzer die Fesselung des Satans, 20, 1, erkennt. 

Für die REFORMATIONSZEIT waren demnach die Auffassungen bereits gegeben, ohne 
daß die Reformatoren für das Verständnis der Ofbg etwas wesentlich Neues beigebracht hätten. 
Im Anschluß an seine Vorgänger sah Luther im Papsttum den Antichrist, und im Kaisertum das 
Tier, dessen Wunde vom Papsttum geheilt wird. Die Bilder bis zu Kap 13 werden welt- und 
kirchengeschichtl gedeutet, zB die 6. Posaune auf die Sarazenen; Kap 13 weissagt die Gründung 
des heil röm Reiches deutscher Nation, Kap 14 den Beginn der reformatorischen Predigt; Gog 
und Magog bedeuten die Türken, usw. Dagegen hielten die Wiedertäufer daran fest, daß das 
1000 jährige Reich erst jetzt. beginne. Bei den Nachfolgern der Reformatoren finden wir zwar 
keine prinzipiell neue Auffassung, aber doch gelegentlich selbständige Gedanken und wertvolle 
richtige Deutungen im Anschluß an die alte Überlieferung. So hat der frühere Berner Reformator 
Sebastian Meyer die beiden Tiere auf die Monarchie bezogen und Theodor Bibliander in 
Zürich wieder die Deutung von Kap 13 auf Neros Tod vorgetragen. Die katholischen Aus- 
leger: Bellarmin, Ribeira und Alcassar, erblicken in Kap 5—11 den Kampf der Kirche mit der 
Synagoge, in Kap 12—19 ihren Kampf mit dem Heidentum, und in Kap 20—22 ihre Verherrlichung, 
dabei die protestantischen Vorwürfe des Antichristentums zurückweisend. 

Einen gewissen Fortschritt in der Auslegung bedeutet erst die Auslegung des reformierten 
holländer Theologen Coccejus, der einerseits die zyklische Anschauung [Rekapitulationstheorie] 
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vertritt, andererseits nach dem Schema der Siebenzahl, erstmals in den Sendschreiben dargestellt, 
‘eine kirchengeschichtliche Weissagung in der Ofbg erkennt [vgl &. Schrenk: Gottesreich und 
Bund im älteren Protestantismus, 1923]. Die 7 Sendschreiben sind das Bild der Gesamtkirche bis 
zum Beginn des Reiches Christi: Ephesus — Apostelzeit, Smyrna = Märtyrerzeit; Pergamon — 
konstant. Staatskirche, Thyatira — päpstl. Antichristentum, Sardes —= Reformationszeit, Philadelphia 
= die von Rom getrennte Kirche, Laodicea = die Kirche der Endzeit. Das Millennium ist aber 
schon vorbei, da es mit Konstantin begonnen hat. Babylon ist die römische Kirche. Die End- 
verheißungen werden zT spiritualistisch gedeutet, zB das neue Jerusalem auf die von Menschen- 
herrschaft freie Kirche, so daß die Ofbg im Grunde ihres Zukunftscharakters fast entkleidet ist. 
Noch mehr ist das bei seinem Landsmann und kirchlichen Gegner Hugo Grotius der Fall, dessen 
nüchterne zeitgeschichtl, auf die ersten Jhdte sich. beschränkende Auslegung mit ihren wertvollen 
literarkritischen Bemerkungen das geschichtliche Verständnis des Buches hätte fördern können, 
wenn die Zeit dafür reif gewesen wäre. Grotius beweist aber auch, daß ein historisches Ver- 
ständnis nicht unbedingt ein tieferes Erfassen des Wesens einer Erscheinung erschließt, 

Die PIETISTISCHEN AUSLEGER sind, trotzdem sie sich mit ihrer unzulänglichen, und 
an Absonderlichkeiten reichen kirchengeschichtl Methode abmühten, dem wahren Verständnis der 
Ofbg viel näher gekommen. Der die Auslegung dieser Richtung beherrschende Grundgedanke, den 
schon Spener ausgesprochen hat, ist die Preisgabe der Deutung des Millenniums auf die Vergangen- 
heit, seine Erwartung für die Zukunft „als einen Zustand des Glanzes, der Juden- und Heiden- 
bekehrung und der allgemeinen Regelung des Gemeinschaftslebens nach dem Maßstabe Christi“. 
Damit war die Rückkehr zum Chiliasmus vollzogen. An der Spitze dieser Arbeit steht die be- 
deutende Auslegung des Holländers Campegius Vitringa von Franeker [1705]. Er hatte zwar 
seine Vorläufer, an Coccejus und besonders an dem Engländer Mede, blieb aber im ganzen selb- 
ständig. Die Sendschreiben werden weiter kirchengeschichtl gedeutet, ebenso die 6 ersten Siegel. 
Von da an [?. Siegel] setzt bei ihm das Ende ein. Da er auch der zyklischen Methode folgt, so 
finden sich in den Posaunen- und Schalengesichten ebenfalls kirchengeschichtl Deutungen. Den 
Hauptnachdruck legt er aber auf die Betonung der Zukünftigkeit des Millenniums. Auch Joachim 
Lange darf nicht übersehen werden, der die kirchengeschichtl Weissagung auf die Sendschreiben 
beschränkte und alles andere von Kap 4 an endgeschichtlich erklärte. Verhängnisvoll war in 
diesem Zeitpunkt das Eingreifen des englischen Theologen und Mathematikers Whiston, der die 
Berechnung der apokalyptischen Zahlen systematisch betrieb und damit eigentlich den Anstoß 
zu einer wilden phantastischen Rechnerei gab, die noch heute nicht zur Ruhe gekommen ist. 
Hand in Hand ging damit die wiedererwachende Erwartung der Nähe der Wiederkunft und des 
Anbruchs des Reiches Christi, die in diesen mathematischen Berechnungen einen Stützpunkt suchte 
und fand. Die kirchengeschichtl Deutung der Sendschreiben, die natürlich bis auf das Ende des 
17. und den Anfang des 18. Jhdts ausgedehnt werden mußte, ergab für die Pietisten ein besonders 
‚erfreuliches Ergebnis, indem sie sich selbst in der 6. Periode von Philadelphia wiedererkennen und 
für ihre auf Bruderliebe und Gemeinschaft, auf Juden- und Heidenmission zielenden Bestrebungen 
‚die schon vor Jhdten geweissagte Anerkennung in dem Sendschreiben an die Gemeinde von 
Philadelphia finden konnten. Da zugleich die 7. Periode von Laodizea, charakterisiert durch das 
weder kalte noch warme Christentum und die geistige Sattheit der Kirche in ihren Augen mit 
dem Rationalismus begonnen hatte, so erhielt für sie die Erwartung des nahen Beginnes der end- 
geschichtlichen Trübsal scheinbar einen festen biblischen Grund. Aus der Anfechtung, die den Pietisten 
von seiten der Orthodoxie und der Kirchenregimenter zuteil wurde, ergab sich endlich die Bestätigung 
‚der älteren von den Oppositionsparteien aller Zeiten vertretenen Überzeugung, daß die Kirche das 
Babel der Ofbg, die Hure der Endzeit sei. Von diesem Zeitpunkt an ist die Erwartung der Nähe 
.des Antichrists und des Weltendes eigentlich in den pietistischen Kreisen permanent geworden, 
besonders als der Zusammenbruch der alten Staatswesen, die Revolution und die Napoleonische 
Tyrannis einsetzten. Statt vieler Zeugen sei auf den einen, den Arzt Jung-Stilling, hinge- 
wiesen, dessen „Siegesgeschichte der christlichen Religion“ 1799 in den Kreisen aller Pietisten 
und Schwärmer ein fast kanonisches Ansehen genoß. Daneben wurde fortwährend nach dem Vor- 
bild Whistons gerechnet. Es ist auch nicht zufällig, daß selbst der große Naturforscher Newton 
‚ausgerechnet Observationen über Dan und die Ofbg des-Joh schrieb. Er rechnete das Jahr 1715, 
später 1766 für den Eintritt des Endes aus. Auch Bengel, dessen „Erklärte Offenbarung“ Perlen 
von glänzender Schriftauslegung enthält und Winke gibt, die noch heute beachtenswert sind, geriet 
auf diesen Abweg. Er gab sogar einen genauen Termin für den Eintritt des Millenniums an: 
18. Juni 1836, den er aber glücklicherweise nicht zu erieben brauchte. Ziemlich weit ging er in 
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der kirchengeschichtl Deutung, indem er den Engel mit dem ewigen Ev, 14, 6 in Joh. Arndt und: 
seiner Schule, und den Engel, der Babels Fall anzeigte, 14, 8, in Spener und seiner Schule er- 
blickte. Dennoch haben diese Ausleger trotz vieler Irrtümer und Mißgriffe das Wesen der Ofbg 
erfaßt. Sie erkannten in ihr eine tiefe, lebendige Wahrheit, „daß noch nicht erschienen ist, was: 
wir sein werden“, daß das RG, das Vollkommene, noch nicht gekommen ist, daß es auch nicht auf 
dem Wege kultureller Entwicklung kommt, sondern durch eine katastrophale Vernichtung der- 
Welt und des Bösen. Der Bann der historischen Relativität, unter dem die Kirche und die Theo- 
logie stand, wurde durchbrochen durch den Glauben an das Absolute, das aus den Wehen der- 
Zeit hervorgehen müsse. In dieser apokalyptischen Form hat der Pietismus der Kirche das Absolute- 
zurückerkämpft. Daß es sich da nicht nur um phantastische, schwülstige Schwärmereien, sondern. 
um einen realen begeisternden Glauben handelte, dafür zeugen neben Miltons verlorenem Paradies. 
und Klopstocks Messias alle die herrlichen ‘Hoffnungslieder, die in dieser Zeit entstanden sind... 

Es war natürlich und dem innersten Wesen des RATIONALISMUS entsprechend, daß die. 
von ihm inspirierten Ausleger der Ofbg die Auslegung in die nüchterne Alltagssphäre der historisch- 
kritischen und zeitgeschichtlichen Auslegung zurückschraubten und wieder an Grotius anknüpften.. 
Der Genfer Abauzit versicherte seine Leser, die Ofbg, unter Nero geschrieben, sei nichts als eine 
Ausführung (extension) der Weissagung Jesu über den Ausgang des jüdischen Staates. Die Aus- 
legung wird nur noch zeitgeschichtlich. Die kirchengeschichtl und vollends die endgeschichtliche 
Deutung wird preisgegeben. Noch schärfer fiel das Urteil Semlers aus, der in der jüdisch-chiliastischen 
Schwärmerei den wahren ursprünglichen Geist der Offenbarung erblickte. Auch Herder ging nicht 
über die zeitgeschichtliche Deutung hinaus. Doch erkannte er den poetischen Wert an, den dieses: 
„Bilderbuch vom Ausgang, Sichtbarkeit und Zukunft vom Reiche Christi in Bildern und Gleichnissen 
seiner ersten schrecklich tröstenden Ankunft“ habe. Ein Verdienst muß man dem Rationalismus 
lassen. Wenn er auch dem tiefsten Wesen und Sinn der Ofbg nicht gerecht wurde, es einfach 
nicht verstehen konnte, so hat er doch mit seiner energischen Forderung einer zeitgeschichtlichen 
Erklärung die Bahn für das historische und wissenschaftliche Verständnis des Buches freigemacht. 
Und diese Arbeit muß stets zuerst getan werden. 

Im XIX. JHDT wurden vorerst die alten Fäden weitergesponnen. Die Rationalisten fuhren 
fort, zeitgeschichtlich zu deuten, die Pietisten deuteten kirchen- und endgeschichtlich, die Oppo- 
sitionsparteien und Sekten deuteten antikirchlich, und der orthodoxe Hengstenberg griff wieder 
auf die nachgerade „obsolete“ [Lange] Ansicht zurück, daß das 1000jährige Reich bereits vorüber 
sei. Und doch hatte niemand etwas davon gemerkt! In der wissenschaftlichen Theologie er- 
scheinen jetzt die gelehrten Komm von Herrenschneider, Bleek, Ewald, de Wette, Lücke 
und Volekmar, die in bezug auf die zeitgeschichtliche Deutung der wichtigsten Stellen auf 
Nero und Rom, ein Ergebnis lieferten, das nicht mehr bestritten und bezweifelt werden kann, 
auch wenn gewisse Einschränkungen nicht umgangen werden können. Natürlich hat auch die 
kirchen- und weitgesehichtliche Auslegung immer noch ihre Vertreter gehabt, nicht nur unter 
den Laienerklärern, sondern auch unter Theologen [zB Hengstenberg und Ebrard]. Doch trat 
mehr und mehr eine reichsgeschichtliche Deutung an ihre Stelle, nach der in der Ofbg weniger: 
„geschichtliche Einzelzüge“ als vielmehr nur die „Hauptwendepunkte“ der Geschichte des RsGs 
geweissagt seien, so in besonders feiner Weise bei dem Basler Professor C. A, Auberlen: Der 
Profet Daniel und die Ofbg des Joh 1854, der sich ernstlich darum bemühte, den typischen 
Sinn der Visionen herauszuarbeiten, und bei J. Chr. K. von Hofmann: [Weissagung und Er- 
füllung 1844]. Einen Bruch mit der reichsgeschichtl Auslegung, die oft nur eine verfeinerte 
kirchengeschichtl Auslegung ist, brachte das Aufkommen der endgeschichtlichen Erklärung, ver- 
treten dnrch Kliefoth, von Burger, Beck und Th. Zahn, die auf jede kirchengeschichtl, zT auch 
auf zeitgeschichtl Deutungen verzichteten. Doch ist Zahn eine zu selbständige Persönlichkeit und 
seine Forschung zu vorurteilslos, als daß er in eine dieser Richtungen eingeschachtelt werden könnte- 
[über seine Publikationen vgl $ 8]. 

Parallel mit diesen Veröffentlichungen wandte sich die theologische Forschung der- 
kritischen Schule mehr der Untersuchung der literarischen Probleme der Ofbg zu, um ihre 
Rätsel und ihren widerspruchsvollen Charakter auf dem Wege der Quellenscheidung zu lösen, 
nachdem die Entdeckung von Quellen im Pentateuch zu so vielversprechenden Ergebnissen geführt. 
hatte. Man versprach sich durch dieses Verfahren auch die Entwirrung des ineinander ver- 
schlungenen jüdischen und christl Gehaltes der scheinbar älteren und späteren Partien der Ofbg.. 
Aber die Forscher, die sich mit Quellenscheidungen abmühten, Dan. Voelter, Weizsäcker, Eberh. 
Vischer, Weyland, Sabatier, Spitta, Erbes, Wellhausen, und neuerdings wieder Charles,, 
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kamen zu so auseinandergehenden, einander direkt ausschließenden Resultaten, daß diese als Ganzes 
genommen keine befriedigende Lösung darstellen, 


Neue Wege hat die religionsgeschichtliche Erklärung gewiesen, die vielleicht erst 
in ihren Anfängen steht. Es ist das unbestreitbare Verdienst @unkels [Schöpfung und Chaos, 
1895], über die jüdische Apokalyptik und das AT weiter zurückgegangen zu sein und den Nachweis 
erbracht zu haben, daß manchen Bildern, Gesichten und Vorstellungen der Ofbg uralte ins baby- 
lonische und orientalische Heidentum zurückführende Überlieferungen zugrunde liegen, die der Verf 
der Ofbg einfach weiter gebe und weiter verwende. Von dieser Auffassung aus hat Gunkel an 
der zeitgeschichtlichen Auslegung eine vernichtende Kritik geübt und beinahe alle ihre „ge- 
sicherten Ergebnisse“ bestritten. Er hat später an seiner These auch Modifikationen vorgenommen. 
Immerhin beweist der Komm von W, Bousset, 1906, ein Standardwerk dieser Schule, wieviel 
Licht von dieser traditionsgeschichtlichen Erklärung auf manche bis dahin dunkle Stelle der 
Ofbg fällt. Auf diesem Wege fortschreitend hat Fr. Boll, 1911 [vgl $ 3], auf die Sprache und 
die Bilderwelt der hellenistischen Weissagungsbücher hingewiesen, die auf astrale Mythen und 
Vorstellungen zurückgehen und den ursprünglichen Sinn vieler Symbole der Ofbg feststellen. Eine 
Zusammenfassung der Ergebnisse dieser religionsgeschichtl Forschung gibt C. Clemen: Religions- 
geschichtl Erklärung des NT* 1924. Am konsequentesten hat der Engländer Charles diese 
traditionsgeschichtliche Methode vertreten in: The Revelation of St. John 1920, zugleich mit einer 
minutiösen literarkritischen Analyse, die ihn wieder zur Annahme von Quellenverwertung und 
Quellenscheidungen führte. Überaus wertvoll sind dagegen seine Feststellungen über den rhyth- 
mischen und strophischen Aufbau des Textes, während seine gewalttätigen Änderungen am Text 
nicht überzeugend wirken. Endlich zieht der neueste Komm zur Ofbg von E. Lohmeyer, 1926, 
in LH das Fazit der religionsgeschichtl Methode, das in dem fast restlosen Verzicht auf zeit- 
geschichtl Erklärung und in der ausschließlichen Geltendmachung der traditionsgeschichtlichen 
Auslegung vorliegt, leider in allzu starker Überspannung seiner Methode und auf der sehr un- 
sicheren Basis einer angeblichen Abhängigkeit der joh Literatur vom Mandäismus. Die Ofbg hat 
es mit Rom nicht zu tun, lautet seine These. 


Dennoch ist mit dieser traditionsgeschichtl Methode das letzte Wort nicht gesprochen, wenn 
man diese Formel überhaupt anwenden darf. Die traditionsgeschichtl Erklärung legt nur die Ur- 
sprünge der Vorstellungen und Bilder bloß, sagt uns aber nicht, was Joh seiner Zeit im Grunde 
sagen wollte. Diese Fragestellung nach der Absicht des Verf über den Zweck seines Buches, die 
Erkenntnis, daß es ein Trostbuch für eine angefochtene und bedrängte Gemeinde ist, führt immer 
wieder zu einer zeitgeschichtliche Deutung als der Grundlage des Verständnisses des Buches 
zurück. Mag zB das Bild von der Heilung des tödlich verwundeten Tieres uralt sein, so ist die Frage 
für uns letzlich doch nur die, wen Joh damit gemeint hat. Und die Antwort kann keine andere sein 
als Nero und Rom. Die Tatsache, daß alte Bilder verwendet werden, braucht deshalb nicht über- 
sehen oder gering geschätzt werden. Denn sie läßt uns erkennen, daß die Ofbg selbst nur eine 
Anwendung alter ewiger Überlieferungen, einer alten Gottes- und Weltanschauung auf eine be- 
stimmte Zeit darstellt, eine Anwendung, die wir nicht nur klassisch, sondern geradezu inspiriert 
nennen möchten. Darin liegt denn auch das Geheimnis ihres unzerstörbaren Lebens, ihrer An- 
ziehungskraft, des Trostes, den sie einflößt, des Ernstes, mit dem sie die Gewissen trifft, und des 
Hauches von Divinität, die sie atmet, daß sie ewige Wahrheiten ausspricht. Das führt zu einer 
typischen Erklärung des Buches, die gestattet, aber auch nötigt, von der zeitgeschichtlichen 
Anwendung auf das allgemeine Grundgesetz des Rs&s und seiner Geschichte zu schließen. 
Diese Erklärung ist reichsgeschichtlich und endgeschichtlich, insofern sie typisch ist, aber nur 
so weit. Dagegen muß auf jede kirchengeschichtliche und weltgeschichtliche Deutung von 
Einzelzügen mit vollem Ernst verzichtet werden. Es sind keine geschichtl Personen und Ereignisse 
in der Ofbg geweissagt, weder Konstantin, noch der Papst, noch Muhammed, noch die Reformatoren, 
noch Napoleon, weder die Völkerwanderung, noch die Kreuzzüge, noch die Reformation, noch die 
französische Revolution, noch endlich der Weltkrieg. Weil aber die Ofbg die allgemeinen, ewig 
gültigen Grundgesetze und die Linien der Entwicklung in wunderbarer Schärfe und Deutlichkeit 
an den Ereignissen der Zeit des Verf hervortreten läßt, so fällt dieses Licht ewiger Wahrheiten 
immer wieder neu auf jede Zeit, so daß sie in dieser endgeschichtl Beleuchtung und gemessen an 
dem eschatologisch absoluten Maßstab als letzte Zeit offenbar wird. Auf diese Weise kehrt die 
Endgeschichte zur Urgeschichte zurück. 

Po 
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Vgl hierzu: W. Bousset, 159—177; E. B. Allo, CXXIX—CLIV; R. H, Charles I, 
CXVIO—CLR. \ 

1. Sprache und Stil. Die Sprache der Ap gehört zur Koine, ist aber in linguistischer 
Hinsicht ganz einzigartig, verschieden von den LXX, wie von den Apokryphen des AT und dem 
Griechisch der Papyri, hart, unbeholfen, unregelmäßig und fehlerhaft. Das erklärt sich nur aus 
einer mangelhaften Beherrschung der griech Sprache für den schriftlichen Gebrauch. Der Verf der 
Ofbg schreibt wohl griechisch, denkt aber hebräisch, was sich in den häufigen Hebraismen verrät. 
Allgemeine Regeln für diese Unregelmäßigkeiten abzuleiten, ist gewagt. Es soll an den einzelnen 
Stellen darauf hingewiesen werden. Aus diesem Umstande erklärt es sich denn auch, daß die 
späteren Textzeugen sich bemüht haben, solche sprachliche Unregelmäßigkeiten zu korrigieren, so 
daß die LAen in besserem Griechisch sich dadurch als spätere Korrekturen erweisen, Es seien im 
folgenden nur einige besonders hervorstechende Charakteristika namhaft gemacht: 

a) Hebraismen: Aufnahme des Demonstrativ im Relativsatz, zB 3,8: #»... aörmw; die 
Invariabilität des Gottesnamens 1,4: dnö 6 @» xul ö Tv xal ö 2oyöusvos; das xai des Nachsatzes, 
‚entsprechend dem ı cons: zB 1,6: zıö dyanavrı „.. xal Enoinoev. 

b) Solözismen: Vernachlässigung der Kongruenz; Apposition im Nom, zB 3, 12 zjs zawijs 
Tegovoalnu i, zaraßaivovoa; 1,5, dnd ’Inood Xgioroö, 6 udgrvs 6 nuorös; oder auch im Gen: 21, 9: 
zas Enra yıdlas zöv yaudvrwv; Mask statt Fem oder Neutr sehr häufig: 9,12: ddo Odai; 11,4: 
Avyviaı ai... &oröres; Anakoluthe: A&yo», Aeyovres [vgl BI-D $ 136]. 

c) Constructio ad sensum: auffallend oft: 4,1: yovn ... Aeyav, ebenso 9,13; 11,15; 
13,14: 7@ Ingio ds &xeı, 17,11: 7ö Ingiov „.. adrös öydoös, 17,16: za dexd zeoara ... nal rö 
„mgiov odroı; 5, 6: dgviov Eormuös; 7,4: yıhıddes ... Zopgayıousvor; 5, 6; nvsiuara dänsoralusvor, 
unverständlich; 9, 7: 74 öuoöuara ... duo, 21,14: 70 reryos ... &xwv. Nachlässigkeit wohl: 
1,13; 14, 14: öuoıov viov dvdo@nov [wenn nicht besser viö zu lesen ist]. 

d) Grammatikalisches. Deklination: jonische Formen, zB 13, 10: zagaion, Konjugation: 
Vereinheitlichung der Formen; der Verba auf -«. in Formen mit -»: 3,9: dıdo statt didous; 
22,8: Öeinvvovzos von deuxwiw; 11,9: dpiovow; doppelte Formen des Aor: einov und elnas; dnmAIa 
in 10, 9; 11,4; Artikel: fehlt bei Eigennamen [Ausnahmen: bei indeklinabeln zur Unterscheidung 
der Casus: 2, 14: 7@ Baldx; stets 6 Heds, 6 Xouords, dagegen 21,7; 7,2]; fehlt auch vor den Inf, 
die konsekutiv, final und explikativ gebraucht werden [Ausnahme 12, 7: 709 noAsunoaı; vgl BI- 
D 400, 8]. 

Pronomina: zıs selten, nur nach ei, 2dv, iva un, dafür eis; näs häufig, auch mit 086%, ur, 
oön statt oödeis oder undeis, Hebraismus = 55 Xb; häufig: adros zur scharfen Betonung, auch oöroz. 

Zahlwörter: Kardinalzahl für Ordinalzahl: 9, 12; vielleicht auch 6,1; 13, 3. 

Possessiva: nur 2, 20: zods &uods Öovlovs, sonst Umschreibung durch xov, cov, Nußv.... 

Präpositionen: ©» häufig, meist instrumental für den Dat instrum; nie für eis [Ausnahme 
1,11], sogar: yedpeıv 2v zo Bıplio, 1,3 ,.. 

&x sehr häufig [gegenüber dxö], vertritt den Gen part, immer nach eis. &n6, bei Himmels- 
richtungen und Zeitbestimmungen; 9, 18 für Dat instr; 12, 6 statt ön6. Zi mit Gen, Dat, Acc, 
ganz unregelmäßig: verschiedener Oasus selbst beim gleichen Verb, zB xd''nuaı, vgl 4, 2, Acc, 
21, 5 Dativ. 7,15 Genitiv uam, oder: ni 26 urwnov 13,16 ua gegen 14, 9 Gen; sogar im gleichen 
Satz 7, 2: mi ans y7s und mi nä» Öevögor. 

Selten: nad, negi, eds, dmd. dıd mit Acc für Dat instr in 4, 11; 12,11. 

Konjunktionen: önws fehlt; 2dv öfter, iva steht für önws oder &ore, mit fut ind oder 
subj aor; für öz. in 6, 11; 14, 13; mehrmals nach dudsva, und noıeiw; od un, 16mal, als besondere 
Feierlichkeit des Stils [Moulton]. 

Partikeln: es herrscht vor; x«ai [Hebraismus], häufig noch ydeo, seltener d&, mehr dAAd& und 
häufiger wieder ör; es fehlen: u&v, re, navrors, oddenors, oöderw, uevroı. Dafür sehr oft ös, dem 
Inhalt des Buches entsprechend. 

Verbum: Dem Inhalt des Buches als Weissagung analog ist der Wechsel von Präs und 
Fut, aber auch des Aor und Perf, letztere trotzdem in futur. Sinne. Imperf selten; Inf meist im 
Aor; Imp meist Aor, nur in den Sendschreiben auch Präs, Kopula fehlt oft, auch in Relativsätzen, 
zB 1,4: & Evanıov 1oö Hodvov adıov, 

Das Med ist in reflexivem Sinne selten, nur 1,7; 18,9 xöwo»zaı, 8, 5 negıßaherraı. Das Pass 
auch unpersönlich in der Formel: 25697 .. iva. Der Dual kommt nicht vor. Nach einem Subst 
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im Neutr pl steht das Verb meist im Sing, aber der Pl kommt auch vor. Irregulär: 9, 12: 
toxerar &tı dvo Odal. Der unpersönliche Pl in 12, 6; 2, 24 [?], Aramäismus. { 

Gebrauch des Casus nach dem Verb: Auffallend: eooxvvezv bald mit Acc, bald mit Dat; 
!oxonai oo 2, 5.16 als Dativ incommodi; 8, 4 dv£ßn.... razs noooevgaıs, der Rauch stieg auf mit 
den Gebeten, eine Art Dativ instrum, die Verbindung andeutend [Moulton: soziativ]; 2, 14:: 
&öidaoxev mit Dat! Die Verba, die ein Vollsein oder Vollwerden ausdrücken, haben Gen oder dx, 
aber auch Acc, so 17,3: yeuovra dvöuara, i 

Aahstv und noleuerw sind mit werd c. Gen verbunden, statt Dat oder Acc. xaroxerv hat 
ent As yjs [Ausnahme 17, 2; 12,12, Acc; 13, 12 2v]. 

e) Bevorzugte Ausdrücke: Adyos zoü Heo0 xal uaprvgia ’Inood, vollständig oder nur wae- 
tvgia, Bmal; xUgıos 5 Deös 6 navıoxodıwo, Imal; Eöv Fis rovs alövas röv aiovov, Tmal; yvkai 
yıoooaı haoı £3vn, Gmal; Bi8los züs Ewije, bmal; uaxdoıos, Tmal; moetv, häufig; Aporrai yaval 
Gorganal [osıouös], Amal; wıxgoi za ueydioı, 6mal; olvos Toü Ivuod riss doyns, 6mal; Aiuvn voü 
nvoös, 6mal. 

Übergangsformeln: uera Tauta eidov, nal eidov ai Idov, usta radra eidov nal idov, zar eldov, 
xat idov. Vgl. ferner den gleichmäßigen Stil der Sendschreiben. 

Da alle diese Spracheigentümlichkeiten sich durch das ganze Buch hindurchziehen, so ist: 
auf Grund von Sprachgebrauch, Grammatik und Stil an der Einheit und Einheitlichkeit des Buches. 
nicht zu zweifeln. Die Sprachgestaltung läßt die Annahme der Verarbeitung von Quellen in der 
Ofbg nicht zu. 

2. Die Kunstform der Apokalypse. Während man früher nur auf die grammatikalischen 
und stilistischen Eigentümlichkeiten der Sprache dieses Buches achtete, wendet man sich neuer- 
dings, veranlaßt durch die intensiv betriebenen Forschungen über die Kolometrie im NT [vgl 
hierüber ua Rol. Schütz: Die Bedeutung der Kolometrie im NT, ZnW 1922, 161ff und 
A. Debrunner, Theol. Bl. 1926, S 232] der Untersuchung der rhythmischen und strophischen 
Gliederung des Textes der Ap zu. Die Grundlage hierfür bieten die äußerst wertvollen und 
instruktiven Untersuchungen von R. H. Charles, der den Text der Ap strophisch gegliedert hat, 
allerdings mit Unterscheidung von „poetischen“ und „prosaischen“ Stücken, welche Unterscheidung 
von seinen’Nachfolgern, Paul-Louis Couchoud, 1922, Alfred Loisy, 1923, und E. Lohmeyer, 
1926, zugunsten der Annahme einer rhythmischen Gliederung des ganzen Textes fallen gelassen- 
wurde. Schon Charles hat nachgewiesen, daß die strophische Gliederung nicht den Regeln der 
griech, sondern der hebr Poesie folgt, maW der Kunstform der hebr Psalmen und Lieder, auf 
Grund des Parallelismus membrorum, eines „Reims der Idee“, oder des „Rhythmus der Idee“, Es 
finden sich meist Zweizeiler, Dreizeiler und Vierzeiler. Da die Ofbg ausdrücklich für die Vorlesung 
in der Gemeinde bestimmt war, 1,3, so ist es von vornherein wahrscheinlich, daß die Gliederung. 
der Sätze und Satzteile auf diese Weise auf den mündlichen Vortrag abgestimmt war. Die stro- 
phische und rhythmische Gliederung ist am deutlichsten nachweisbar in den Hymnen und in den 
Sendschreiben, während sie in den übrigen Teilen des Buches weniger deutlich hervortritt, so 
daß die von Charles beobachtete Zurückhaltung gerechtfertigt ist. Debrunner betont mit Recht, 
daß „alle Kolometrie an gegebenen Texten subjektiv“ ist. Sie muß in Ermangelung einer Über- 
lieferung der Regeln der Alten mehr oder weniger nach subjektivem Gefühl und Ermessen vor- 
genommen werden. Immerhin erklären sich viele Solözismen, sprachliche und stilistische Härten 
und Unregelmäßigkeiten sofort durch diese poetische Kunstform, die es zB erlaubt, Appositionen 
zu einem Gen auf der neuen Zeile in den Nom zu setzen, usw. 

Daß die Ofbg auch in formeller Hinsicht ein Kunstwerk ist, war schon vor Charles bekannt. 
Wichtiger als die genaue Abteilung der Zeilen und der Strophen erscheint mir immer noch das 
Verständnis dessen, was sie inhaltlich zu sagen hat. 
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1. Handschriften. a) Majuskeln; vollständig: Sinaiticus, » [x*], Alexandrinus, A, eine im 
Vatikan befindliche Hs aus dem 10. Jhdt, die nicht mit dem berühmten Codex Vat B identisch ist, 
zitiert mit Q [nach Tregelles; Gregory: 046; v. Soden « 190]; fast vollständig: Codex Ephr. rescr: 
C, und -Porphyrianus P; nur Fragmente bietend: E und Er [auf dem Athosberg]. Die Ofbg fehlt in B. 

b) Minuskeln, siehe die Verzeichnisse bei RB. Gregory [Textkritik d. NT 316ff], Allo CCLIL 
und Bousset 148. Erwähnung verdient min 1, die Erasmus als einzige Vorlage für sein griech 
NT von 1516 benutzte. Er hatte sie von Reuchlin. Verhältnismäßig junge Hs, 12. oder 13. Jhdt. 
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2. Übersetzungen. a) Lateinische: Codex Floriacensis, zitiert mit f; Codex Sessorianus, 
m, Codex Gigas Holmensis, g; Vulgata, vg. 

b) Morgenländisches Die Ofbg fehlt in Peschittha; die vorhandenen 2 syr Versionen sind 
späten Ursprungs aus der jakobit. Kirche, die eine bietet einen älteren Text der Philoxeniana, 
zitiert mit syr!, die andere eine jüngere Form der Heraclea, syr?; ferner existieren Übersetzungen 
ins Unterägyptische, zit. mit boh, Sahidische, sah, Armenische, arm., und Athiopische, aeth. 

3. Väterzitate. Bei Origenes für 3, 7ff; 5, 1-6; 7, 2-3; 14, 1-7; 19, 11—16; 22,13 ua, 
bei Hippolyt in seiner Schrift über den Antichrist für 11, 3—7; 12, 1—6, 13—17: 13, 11—18; 
17—18; 20, 6. 14; 22, 15; im Danielkomm für 3, 7; 5, 1—10; 6, 9—11; 11,3; 17,10 und in der 
Schrift gegen Noetus: für 19, 11—13, bei Methodius im Symposion für 12,1f. Andreas und 
Arethas haben durch ihre Komm Bedeutung, in welchen sie einen zusammenhängenden Text 
bieten. Von den Lateinern Primasius [Komm, Ausgabe von J. Haußleiter 1891], Ticonius [Komm, 
vgl $ 5] und Vietorin [Komm, ibid]. 

Keine der verschiedenen Textgestalten, wie sie in diesen Hss, Versionen und Zitaten der 
Kirchenväter vorliegen, kann den Anspruch erheben, die ursprüngliche zu sein. » A und C 
repräsentieren den älteren Text, aber ohne daß diese Vertreter des älteren Textes in allen 
Fällen den Vorzug hätten vor den Vertretern eines jüngeren Textes, die aus anderen Hss Richtiges 
übernommen und Fehler der älteren Texte emendiert haben können. Das Alter einer Hs ist nicht 
allein entscheidend. So ist es zu erklären, daß für die Ofbg nicht der ältere x, sondern der jüngere 
A die wichtigste Textgestalt darbietet. „Er hat ganz allein gegen 60 richtige LAn erhalten, 
während x nur 8 und C nur 4. Mit x zusammen hat er 22, mit C zusammen 37, mit PQ zu- 
sammen 71 richtige LAn; endlich ist er auch an den 60 LAn beteiligt, in welchen AC und xA 
gegenüber P oder Q das Richtige erhalten haben“ [B. Weiß, Joh. Ap. Textkrit. Unters. 147]. „Bei 
ihm ist ein Einfluß des späteren emendierten Textes noch nicht nachweisbar“ [Weiß]. Auch 
Westeott-Hort und Charles I CLXff erkennen seinen großen Wert an, was sich mir durch die 
ganze Untersuchung bestätigt hat. 

© ist mit A verwandt, hat auch wenig SonderLAn, dagegen ist bei ihm schon der Einfluß 
des emendierten Textes wahrnehmbar. x hat viele SonderLAn, davon 180, die „sich durch ihre 
Ahnlichkeit mit den Fehlern von PQ als eigentliche Emendationen verraten“. x hat somit hinter 
A und C zurückzutreten. AxC vertreten den sog neutralen [ägyptischen] Text, zu dem auch boh 
und syr!, und ebenso die vg gehören. Letztere geht meist mit AC, so daß der Wert dieser 
Textzeugen durch den Hinzutritt der vg erhöht wird. Zu dieser Gruppe sind auch die Zitate 
bei Origenes [Orig] und Hippolyt [Hipp] hinzuzurechnen. 

Für die abendländische Textform sind gfm, Ticonius [Tie], Primasius [Prim], Cyprian 
[Cypr] und die anderen lat. Väter die Hauptzeugen, in zweiter Linie sah und syr?. Auch Hipp 
kennt diesen Text. 

P und Q repräsentieren eine jüngere Textform, die auch durch min vertreten wird und 
sich in den Komm des Andreas [And ''2':] findet. Bousset unterscheidet dabei zwei Textklassen: 
P zusammengehend mit And.Komm; und Q zusammengehend mit einigen min; letztere Klasse, in 
der er auch ursprüngliche LAn vermutet, bezeichnet er mit QRel. 

Außer diesen Majuskeln wäre noch eine Großschrift zu nennen, O51 [Athos, IX. X. Jhdt, 
mit And.Komm]. Die in Betracht kommenden minHss sind bei Nestle NT X angegeben. 

Neben den Textausgaben von Ti, H. W. v. S und S sind die Textwiedergaben bei Bousset 
[Bouss] und Zahn [Z] verglichen worden. 


$ 8. Literatur. 


‚Nachdem in $ 5 die wichtigsten Werke über die Ofbg bereits erwähnt worden sind, tragen 
wir hier noch die neuere Literatur seit 1860 nach, soweit sie für die Leser dieses Komms in 
Betracht fallen kann. 


I. IN DEUTSCHER SPRACHE. 1. Kommentare: 6. Volekmar: Komm Ofbg Joh, 1862. — 
F. Düsterdieck [M-K XVI, letzte Ausg. 1887]. — Th. Kliefoth: D. Ofbg Joh, 1874. — I. C. A. 
Hofmaun: Ofbg Joh, 1874. — J. L. Füller: Ofbg Joh erklärt, 1874. — C.H. A. v. Burger: 
Ofbg St Joh, 1877. — J. P. Lange: Bibelwerk® XVI, 1878. — A. Düchsel: Bibelwerk NT I, 
1881. — 1. T. Beck: Erklärung d. Ofbg Joh, 1884. — H. J. Holtzmann-W. Bauer: Die Ofbg Joh, 
1908. — W. Bousset [M-K XVI, 1896, 1906]. — Ad. Schlatter: Erläuterungen, Ofbg Joh, 1910. — 
Th. Zahn: Ofbg Joh Komm 2 Bde 1924, 1926. — Ed. Lohmeyer: Die Ofbg Joh im L.H NT XVI, 
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1926. — 2. Forschungen über die Ofbg: Th. Zahn: Apokal Studien in ZWL, 1885—86. — 
D. Völter: Entstehung der Ap, 1882—85; das Problem der Ap, 1893; Die Ofbg Joh, 1904, 1909. — 
E. Vischer: Die Ofbg Joh, eine jüd. Ap in christl. Bearbeitung, 1886, 1895. — Fr. Spitta: Ofbg 
‚Joh, 1889. — K. Erbes: Die Ofbg Joh, 1891. — B. Weiß: D. JohAp, TU VII, 1, 1891. — H. Gunkel: 
Schöpfung und Chaos, 1895. — A. Hirseht: Die Ap und ihre neueste Kritik, 1895. — Joh. Weiß: 
Die Ofbg Joh, 1904. J. Wellhausen, Analyse der Ofbg Joh, 1907.°— Ad. Schlatter: Das AT 
in der Ap, 1912. — F. Boll: Aus der Ofbg Joh, hellenist. Studien zum Weltbild der Ap, 1914. — 
H. E. Weber: Zum Verständnis d. Ofbg Joh, 1922. — C. Clemen: Relig.gesch. Erklärung des NT, 
1909, 1924. — H. L. Strack-P. Billerbeck: Komm z. NT aus Talmud und Midrasch, III, 1926. — 
W. Bousset: Der Antichrist, 1895. — Th. Zahn: Ein letztes Wort über die Einheitlichkeit und Echtheit 
:der joh Ap, NkZ 1926, 11. Heft. — Ad. Schlatter: Die Geschichte der ersten Christenheit, 1926. 
Zu vergleichen sind auch die EINLEITUNGEN IN DAS NT, ua Th. Zahn, E. i. d. NT, 
3. A., 1. Bd 1906, 2. Bd 1907; A. Jülicher: E. i. d. NT, 5. u. 6. A. 1906; P. Feine: E. i. d. 
NT, 3. A. 1923; H. Appel: E. i. d. NT, 1922. 
U. IN FRANZOSISCHER SPRACHE. E. Renan: Antichrist, 1871. — E. Reuß: L’Ap, 
1878. — Chs. Bruston: Les origines de l’Ap, 1888; Etudes sur Daniel et l’Ap, 1896, 1908. — 
A. Sabatier: Les origines litt6raires et la composition de l’Ap, in Revue de Theol et Phil, 1887—88. 
— Th. Calmes: L’Ap devantla tradition et devant la critique, 1907. — A. Loisy: L’Ap de Jean, 1923. 
IH. IN ENGLISCHER SPRACHE. W.Milligan: The book of Revelation, 1889. — Benson: 
"The Ap, an introduetory Stude, 1900. — H. P. Forbes: The Revelation of John, 1907. — F.J. A. 
Hort: The Ap of St John, Bd 1-3, 1908, — H. B. Swete: The Ap of St John, 1909. — 
W.R. Ramsay: The Lettres to the Seven churches of Asia, 1909. — R. H, Charles: Studies in 
the Ap, 1913; the Revelation of St John, 2 Bde, 1920. — J. E. Charpenter: The Johan. Writings, 
Study of the Apoc. and the fourth Gospel 1927, Part I. 
IV. KATHOLISCHE LITERATUR. A, Bisping: Erklärung der Ap, 1876. — Gallois: 
L’Ap d. St Jean, 1885. — Tiefenthal: Die Ap des hl Joh, 1892. — M. Kohlhofer: Die Einheit 
‚der Ap, 1902. — E. B. Allo: St Jean l’Ap, 1921. 
V. ZUR SPRACHE DER APOKALYPSE. P. Schmiedel: Winers Grammatik, 1897. — 
F. Blaß: Grammatik des ntln Griechisch, 5. A. von A. Debrunner, 1921. — J. H. Moulton: 
A Grammar of NT, 1906, deutsch 1911. — J. H. Moulton-6. Milligan: The Vocabulary of the 
“Greek T., 1914—25, noch nicht vollendet. — E. Preuschen: Griechisch-deutsches Handwörterbuch 
zu den Schriften des NTs, 2. A., bearbeitet von W. Bauer, 1925. — H. Cremer: Biblisch-theologisches 
Wörterbuch des ntIn Griechisch, bearb. von J. Kögel, 11. A. 1923. 
VL ZUR APOKALYPTIK. E, Schürer: Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter 
‚Jesu Christi, 4. A. 1908, Bd III. — F. Weber: Jüdische Theologie, 1897. — P. Volz: Jüdische 
Eschatologie von Daniel bis Akiba, 1903. — H. &unkel: Zum religionsgeschichtlichen Verständnis 
des NTs, 1908. — H. Greßmann: Ursprung der israelitisch-jüdischen Eschatologie, 1905. — 
W. Bousset: Die Religion des Judentums, 1906. 3. Aufl. v. Gressmann 1926. — E. Kautzsch: 
Apokryphen und Pseudepigraphen des ATs, 1900. — E. Hennecke: Hdbch z. d. Ntle Apokryphen, 
1904, — A. Jeremias: Babylonisches im NT, 1905. — A. Deißmann: Licht vom Osten, 4. A. 1923, 
VII. POPULÄRE LITERATUR. Sie ist unübersehbar, besonders die Tendenzliteratur, so 
daß auf eine vollzählige Aufzählung auch nur der neueren Literatur verzichtet werden muß. Zur 
Verwendung in der kirchlichen Praxis seien immerhin einige Schriften erwähnt: F. Römer: Die 
‚Ofbg Joh in Bibelstunden ausgelegt, 1916. — L. Köhler: Die Ofbg d. Joh und ihre heutige Deutung, 
1924. — G. Berguer: 12 Meditations & propos de l’Ap, 1914. — H. Besson: Les derniers temps 
»et la fin du monde, 1908. — W. Hadorn: Zukunft und Hoffnung, 1914; Das tausendjährige Reich, 
1915; Das letzte Buch der Bibel, 1919. — 6. Hoennicke: Die ntle Weissagung vom Ende, 1908. — 
4. Preuß, Der Antichrist, 1910. 


Auslegung der Apokalypse. 


Die Überschrift: 4rroxdAvwıs Iodvvov. 


Die Überschrift gehört nicht zum ursprünglichen Bestand des Buches. Sie wurde erst not- 
wendig, als es der Sammlung der heiligen Schriften beigefügt wurde, findet sich aber natürlich 
schon in den ältesten Hss, xC [in A in der Unterschrift]. Die Überschrift ist aus v1 abgeleitet 
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und .nach Analogie von anderen Überschriften gebildet, die den Inhalt und den Autor angeben. 
Sie ist also.so alt, wie der Beginn der Sammlung der heil Schriften zu einem Kanon. Damit daß 
als Autor nur der Name ’/wdvvov figuriert, wie bei den übrigen joh Schriften, bezeugte die Kirche 
die Identität des Verf der gesamten joh Literatur, ein Zeugnis, das meist übersehen wird. Die 
späteren Beifügungen: 700 dyiov ’Iodvvov, 50; 'Iwdvvov Toü $eoh6yov in einigen min; 700 JeoAdyov 
xaı edayysluorov 42, Toü dnoor6hov ’Iwavvov wat edayyeluorod, P; Tod Ayiov dnoor. n. sdayyeh. 
Iodvvov x. FeoAdyov, And. usw, die immer ausführlicher werden, haben sachlich keinen Wert, ver- 
stärken aber das Zeugnis der kirchlichen Überlieferung. Wenn auch die Meinung J. Leipoldts [Gesch. 
d. ntIn Kanons, 51ff], daß der Apokalypsenkanon der älteste Teil des ntIn Kanons gewesen sei, in 
dieser Form kaum haltbar ist, so fällt doch die Kanonisierung der Ap unstreitig in eine sehr 
frühe Zeit. 


Dem ersten Gesicht gehen voran ein Vorwort und ein Prolog. 


1. Das Vorwort. 1,1—3. 


1. ’Anondivwıg ’Imooö Xeıoroö, 79 1. [Christliche] „Offenbarung“ [dh Ent- 

hüllung des Geheimnisses des Kommens des 

Köunev ad 6 Heög, deifaı volg dovAoıg | Reiches Gottes, stammend] von Jesus Christus 

[selbst], welche ihm Gott gegeben hat, zum 

adrov & dei yereodaı Ev Tdye, xl | Zweck, seinen Knechten [, den Propheten, 

und durch sie der Gemeinde] zu zeigen, was 

doruavev Groorellag dı& Tod &yyelov | in Bälde geschehen muß; und er [Jesus] 

hat sie eröffnet, durch die Sendung seines 

adrod zw dovhm adroö ’Iwdvyn, 2. Öög | Engels, seinem Knecht Johannes, 2. welcher 

[durch Aufzeichnung des Gehörten und Ge- 

schauten] das [ihm zuteil gewordene] Wort 

Zuagrignoev röv Aöyov vo Feoö xal T1V | Gottes und das Zeugnis Jesu Christi, [und 

zwar] alles, was er gesehen hat, [der Ge- 

meinde übergibt und als wahr] bezeugt hat. 

uagrvoiav Inood Xeıorod Öoa eldev. 3.uc- | 3. Selig, wer [in der Gemeinde das alles] 

vorliest [vorlesen darf], und die, welche die 

Worte der Weissagung hören [dürfen] und 

ToVg Aoyovg täg nroopnreiag Kal TnEoÖV- das, was in diesem Weissagungsbuch ge- 

schrieben ist, [glaubend] festhalten. Denn 

die Zeit [des Eintretens der geweissagten Er- 
PRJS Eyyüs. eignisse] ist nahe. 

1. Ich folge mit W der Schreibung /waven Iwayn). 2. 28: — rov Jeov; 1. 7: fin + xas 
arıva 8101 xaı arıva xom yeveodaı wera ravra, aus 1,19. 3. nQ: vov Aoyov; 7. 16 g. vg ayr': 
n00PnT. -—- Tavıns. . 

[1] Kap 1,1—3 enthält das Vorwort zum ganzen Buch. Es gibt den Titel des Buches, 
anoxdkvyıs, dem die Überschrift entnommen ist, sodann den Inhalt, & der yerdodaı 2v zayeı, 
den Zweck, damit es die Gemeinde erfahre und festhalte, und endlich den Verf, Joh, an. 
’Anoxd)vyıs kommt in der joh Literatur nur hier vor [auch das Zeitwort dnoxakönzeıw nur in einem. 
Zitat Joh 12, 38], seltsam für ein Buch, dessen Inhalt in fortlaufenden Offenbarungen und Ent- 
hüllungen besteht und als ganzes die Offenbarung x. e. sein will. Das Wort ist also für den Titel 
reserviert, und hat hier entgegen dem sonstigen Gebrauch des Begriffs im NT literarischen: 
Charakter, indem es das Buch bezeichnet, welches die Enthüllung des Zukunftsplanes Gottes 
darbietet. Ganz gleich wird neognreia behandelt, als Buch der Weissagung, daher z@ &v» adın 
yeyganueva, so auch 4mal in den Schlußsätzen 22, 7. 10. 18. 19: Aöyovs ıjs neopnrTeias Tod Bıßkiov. 
Nicht literarisch steht neognzeia in 11, 6; 19, 10. Anoxd&Avyıe, welches Wort der ganzen Literatur- 
gattung den Namen gegeben hat, ist in diesem Sinne als Bezeichnung eines literarischen Werkes. 
überhaupt hier erstmals nachweisbar. Die griechische „anroxaAvyıs“ des Baruch, ein christi 
überarbeitetes Buch, ist späteren Ursprungs [Zahn, I 142fill. Möglich wäre allerdings, daß: 
ältere, nicht mehr erhaltene Schriften dieser Art auch diesen Titel trugen, oder daß der religiöse: 
Sprachgebrauch diese Literatur so bezeichnete, möglich allerdings aber auch das Umgekehrte, daß 
Joh als Erster diesen Titel dem Inhalt des Ganzen entsprechend gewählt und in den Sprachgebrauch: 


ndgLos 6 Avayıymorwvy xal ol dxovovreg 


Tes Ta &v aöıh yeygauusva’ 6 yag Aul- 
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eingeführt hat. Der Nachdruck liegt auf dem beigefügten Genitiv. Nicht daß das Buch eine Ap. 
ist, will Joh betonen, sondern daß diese Ap im Unterschied von anderen angeblichen Enthüllungen 
‚der Zukunft eine Ofbg Jesu Christi ist. Das ist ihr charakteristisches Merkmal und die Garantie 
ihrer Echtheit für den christl Leser, zumal Jesus sie von Gott empfangen hat. Gott allein kennt 
die Zukunft, Mr 13, 32, Was dem Sohn auf Erden noch verborgen war, kann der Erhöhte emp- 
fangen. Die Bezeichnung der Überschrift, dnoxdAvyus Iwavvov, welche die allgemeine geworden 
ist, hätte Johannes selbst nicht wählen können, Er kennt nur eine Offenbarung Jesu Christi, die 
von Gott stammt. Jesus hat sie empfangen, um sie weiter zu geben: dezd«s [Inf fin nach 
Verben des Sendens und Gebens, BI-D $ 390] zozs dovioıs aörov. Gemeint sind nach 22, 6 die- 
Propheten, als Empfänger der Kundgebungen Gottes. «aörov kann auf Gott und auf Jesus gehen. 
Propheten sind beides, Gottes und Jesu Knechte. Im ganzen v muß aber «aöroö den gleichen 
Sinn haben. Da drox. I. Xe. der Hauptbegriff ist, so ist der &yyslos aörov Jesu Bote und Johannes. 
— 75 Ödovlo adıoo — Jesu Knecht. Joh steht aber in dieser Verkündigung nicht isoliert da, sondern 
weiß sich durch die anderen Propheten und Knechte Jesu gedeckt. Sie alle sollen erfahren, & der 
yevEodaı Ev Tdysı. Damit erhebt das Buch den Anspruch, echte Prophetie zu sein und 
nicht bloß schriftstellerische Komposition von zusammengetragenen und zusammen- 
gelesenen älteren Überlieferungen und Weissagungssprüchen. Joh beruft sich ferner auf‘ 
die Sendung eines Engels [der Wortlaut: dnoozeilas dia 7. dyy. aörod, echt hebr, wie Mt 11, 2]. 
Subjekt des mit xai Zonruave» beginnenden Sätzleins ist nach 22, 6 wieder Jesus. Er sandte einen 
Engel und zeigte durch ihn dem Johannes, was geschehen soll. Freilich sind nicht alle Gesichte 
ausdrücklich durch diesen bestimmten Engel vermittelt. Er tritt zwar schon 1,10 und 4,1 als 
Stimme auf, dann 10, 1ff, aber häufiger erst gegen den Schluß, 17, 1.7.15; 19, 9; 21, 9; 22,1 und 
besonders feierlich 22, 16. Im Vorwort wird er aber erwähnt als Garant der Zuverlässigkeit. Visionen 
erfolgen nicht nach einem bestimmten Schema. Für uns hat diese Erwähnung des Engels nicht. 
mehr das Gewicht, wie für die Zeit des Joh, was vielleicht für uns kein Ruhmestitel ist. Wir 
reden sachlich von Gotteskräften, die uns zuströmen. Die Alten empfanden persönlich, dh sie- 
personifizierten diese Kräfte. Sie konnten es, da sie mehr Sinn und Verständnis für die ver- 
borgenen Beziehungen zwischen der Welt Gottes und den Menschen hatten. Hauptsache ist die. 
innere Gewißheit der Wahrheit, die dem Joh durch den Engel verbürgt worden ist. omwaiseıw ist 
nicht ganz identisch mit dez&a.. Es bedeutet: kundtun, mit dem Nebenbegriff von deuten, und 
kommt von onuezov. Der Engel soll [nach Analogie von Dan 8, 16; 9, 21. 22; Sach 1, 9. 13; 2, 2.3] 
die Zeichen deuten. Im JohEv kommt onuaiveıww 12,33; 18, 32; 21, 19 vor für die geheimnisvolle: 
Andeutung des bevorstehenden Todes Jesu. Endlich bekommt das Buch für die Empfänger Glaub- 
würdigkeit durch den Namen des Verf, Johannes. Es ist kein pseudonymes Buch. Die Gemeinde: 
weiß, wer dieser Joh ist, der sich ohne Anführung weiterer Titel, in der denkbar schlichtesten 
Weise als Knecht Jesu Christi einführt. Eine pseudonyme Schrift würde unterstreichen, daß es. 
der Apostel oder der Presbyter Johannes sei, der der Verf sein soll. Somit ruht das Buch auf 
vierfacher Autorität: Gott, Jesus Christus, der Engel, Johannes, eine eindrucksvolle Einführung! 
Die Angabe des Inhaltes, @ der yer&odas 2v rdysı motiviert nicht nur die Kundgebung von seiten 
Gottes, sondern auch ihre Publikation. Die Gemeinde muß vorbereitet werden. Es handelt sich 
um Dinge, die bald eintreffen, vgl Dan 2, 28. 29. 2] Nachdrücklich steht ös Zuaerionoev am 
Anfang. Joh ist Zeuge. Er hat bezeugt. Die ältere Exegese bezog diese Aussage auf die frühere 
Wirksamkeit des Joh als Zeuge des Evangeliums, speziell mit Bezugnahme auf das JohEv, die 
neuere auf den Inhalt des vorliegenden Buches, auf das in Visionen [öo« eidev] empfangene Wort 
Gottes und Zeugnis Jesu Christi. Für die ältere Erklärung spricht die Parallele mit 1,9; und 
Joh 19, 35, wo es vom Augenzeugen heißt: »ai 6 E&wgaxws usuagrionxev, vgl 1 Joh 1,2, Damit 
wäre gesagt: dieser Joh ist derselbe, der sZ das Wort Gottes und das Zeugnis Jesu bezeugte, ein 
Zeugnis, das ihm die Verbannung nach Patmos eingetragen hat. Die Identität des Apokalyptikers. 
Joh mit dem Lieblingsjünger und Augenzeugen des IV Ev wäre dann im Vorwort deutlich aus- 
gesprochen. So von neueren Forschern noch P. Wendland. Trotzdem ist diese Erklärung abzuweisen, 
nicht deshalb, weil das Ev nur eine Auswahl bieten will, Joh 20, 30. 31, während hier betont wird, 
Joh habe [alles] bezeugt, was er gesehen habe, sondern weil in V 1—3 nur von dieser Ofbg die Rede 
ist und zwischen v 1 und 3 ein Mittelglied nötig ist. V 1 sagt, Joh habe die Offenbarung emp- 
fangen, v3 redet von dem Vorleser und den Hörern, das Mittelglied enthält den Gedanken: Joh 
hat das, was er sah, nicht für sich behalten, sondern im vollen Umfang das Geschaute als Zeuge 
der Gemeinde übermittelt. Die 4 Aor: Zdwxe», Zonuavev, &uaorionosv und eidev sind gleichzeitig. 
Es geht somit nicht an, Zuaeröonoev auf eine im Leben des Joh viel weiter zurückliegende Zeit- 
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'spanne zu beziehen. Die Streitfrage erledigt sich durch die Nachweise Zahns [Komm I 134], wonach 
‚die alten griech Historiker „im Prolog oder einer ausführlichen Buchüberschrift sich mit ihrem 
Eigennamen nennen und in dritter Person von sich reden, während sie von da an in der Regel in der 
‚ersten Person von sich als dem Erzähler reden, gelegentlich mit Wiederholung ihres Eigennamens“, 
‚und sodann, daß sie „im Prolog von ihrer schriftstellerischen Tätigkeit in Aoristen sprechen“. Dagegen 
‘spricht schon hier der Sprachgebrauch zugunsten der Identität des Verf der joh Literatur, wie bei 
Zoruavev, so auch bei Zuaorionoev [vgl Joh 1, 7.15; 8,13. 17; 18, 37; 19, 35]. “agzvoeww hatin der 
‚Ap wie im Ev dieselbe feierliche Bedeutung eines Eintretens für die Wahrheit des geschauten 
Wortes als Gottes Wortes und Zeugnisses Jesu Christi (Gen subj). Wir stehen in der Ap einer 
lebendigen Offenbarung gegenüber, und ihr Verf will ihren Inhalt so gut als A6yos und #aprveia 
I. X. aufgefaßt wissen, als irgendeine andere apostolische Verkündigung. Das Buch stellt sich der 
:apostol Literatur bewußt als ebenbürtig zur Seite. Man beachte auch die Betonung des Zeugnisses 
im Prolog des JohEv.. wie auch der Schluß beider Schriften das Zeugnis hervorhebt. [3] Die 
Seligpreisung des Vorlesers und der Hörer erinnert inhaltlich an 1 Pt1, 10—12, ist es doch 
eine Gnade, ein solches Wort Gottes und Zeugnis Jesu vorlesen und hören zu dürfen als Weg der 
Rettung. Trotz des Mißbrauches, der dem Buche zuteil geworden ist, bleibt es bei diesem waxdg.os. 
Anteil an der Herrlichkeit des kommenden Reiches verheißt es dem Leser, nicht „Beschwerung des 
Herzens oder Verdunkelung und Verrückung des Kopfes“ [Beck]. Über die Vorlesung heil Bücher 
:der Schrift und von apost Zuschriften und Briefen vgl Kl4,16; Mt 24,15. Der Brauch ist von 
‚der Synagoge übernommen. Ein besonderes Amt existierte damals noch kaum. Die Zahl. derer, 
:die lesen und vorlesen konnten, wird nicht allzu groß gewesen sein. Jedenfalls handelt es sich 
am einen Laiendienst. Selbstverständlich büßen die Worte der Weissagung dadurch, daß sie 
‚schriftlich fixiert sind, ihren Wert nicht ein. Wie sollten sie sonst anders zur Kenntnis der Ge- 
‚meinde gebracht werden? Weil es echte Weissagung ist, soll sie nicht nur gehört, sondern auch 
bewahrt werden [vgl Lk 8, 15.21 und den Makarismus in Lk 11, 28]. Bewahren heißt: nicht 
vergessen, sich je und je daran erinnern, es beherzigen, damit man einen Halt hat, wenn die Er- 
»eignisse eintreten. 6 yag xaıpös &yyis. Unter diesem Eindruck der Nähe des Endes ist das ganze 
Buch geschrieben, und soll es gelesen und gehört werden. Es ist auch unter diesem Eindruck 
.gelesen worden. Der Ton, der in diesem Signal erklingt und durch das ganze Buch hindurchgeht, 
bis er sich gegen den Schluß zu dem gewaltigen Finale verstärkt: Siehe, ich komme bald, 22, 12, 
ist auch verstanden worden. Der Zweifel an der Nähe des Endes, der die deutliche Grenzlinie 
‚zwischen der neutestamentlichen und der nachapostolischen Literatur bildet [2 Pt 3], braucht noch 
nicht bekämpft zu werden. Er meldet sich noch nicht zum Wort. Noch wird es geglaubt: 2» 
zdyeı. Mit diesem nachdrücklichen Wort übergibt Joh das Buch der Gemeinde. Das Vorwort be- 
stätigt das in $ 4 Gesagte. Es markiert deutlich den Abstand, der zwischen der Ap des Joh und 
‚der übrigen apokal Literatur besteht. Dort echte Prophetie, hier prophetische Form, dort ein 
‚klarer ernster Blick in die Zukunft, hier Geschichte, erzählt in Form von Weissagungen, vermischt 
‚mit einem Wust langweiliger Theorien und Lehren; dort eine bekannte Persönlichkeit, hier pseu- 
‚donyme Verf. Dieser Prophetie liegt die Überzeugung zugrunde, daß die Weltgeschichte kein 
‘Chaos ist, noch ein Spiel des blinden Zufalls, kein Uhrwerk, das mechanisch abläuft, sondern ein 
von Gott geleitetes Geschehen, daß Gott aber auch willens ist, seinen Knechten von seinem bevor- 
stehenden Tun Kenntnis zu geben [vgl Gn 18, 17: Wie kann ich Abraham verbergen, was ich tue? 
und Am 3,7]. Die Auffassung, die prinzipiell jede Weissagung als vaticinium ex eventu ansieht, 
und überhaupt die Möglichkeit von Weissagung bestreitet, entspricht nicht dem biblischen Gottes- 
gedanken, sondern rechnet mit einem mechanischen Weltprinzip. Dem Gottesgedanken entspricht 
es aber andererseits auch nicht, daß die Weissagung als Wahrsagung aufgefaßt wird. Wahr- 
sagung sucht einzelne bestimmte Persönlichkeiten, Daten und Ereignisse zum voraus zu bestimmen 
and zu erraten, während die Weissagung die großen Linien der Entwicklung ins Auge faßt, das 
Kommen des Reiches Gottes. Ihr Kennzeichen ist keusche Zurückhaltung, die gerade deshalb 
typische Formen, Bilder und Symbole wählt. Wiederum redet sie nicht von fernen Jahrtausenden, 
‚sondern vom Nächsten, von dem, was bald geschieht! Nur die Nähe des Geschauten verleiht 
dem weissagenden Buß- und Trostwort die nötige Kraft und Ernst. 

Das Vorwort wird vielfach einem besonderen Herausgeber oder Redaktor zugewiesen, was 
Ja an sich nicht unmöglich wäre. Allein man müßte dann auch noch anderswo seinen Spuren be- 
gegnen. Für die 3 Verse allein ist ein besonderer Redaktor nicht nötig. Angesichts der Tatsache 
aber, daß das Vorwort gerade in dieser Form den Vorworten antiker Schriftsteller genau entspricht, 
nd daß sprachlich und stilistisch gar nichts auf eine andere Hand weisen würde, daß aueh der 
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Schluß des Buches mit c 22, wo das Ich Johannes wieder aufgenommen ist, sich mit dem Vorwort 
berlihrt, ist vom Vorwort aus die Annahme eines Redaktors nicht wahrscheinlich. 


2. Der Prolog. 1,4—8. 


4. Iwdvyng vaig Ente Ennimolaug reis 4. Johannes [entbietet) den sieben &e- 
meinden, die in [Klein-]Asien sind [und denen 
&v an dolle‘ yagıs Öuiv nal eigrjym Arno | er zur Stärkung dieses Buch überreicht, seinen 
christlichen Gruß:] @nade sei mit euch und 
d Dr xal ö mv “ul 6 2oxdusvog xal drcö | Friede, von dem [Gott], der ist und der 
war und der kommt, und von den sieben 
soy intra nvevudew & &vwrrıov Tod | Geistern, [in denen sich der eine Geist gegen- 
über den sieben Gemeinden entfaltet], die vor 
Febvov adrod, 5. xal drrd ’Imooö Xoıoroö, | seinem Throne sind, 5. und von Jesus 
er ” De N Christus, der da ist der [bis in den Tod hin- 
© Adgrus 6 TrLOTÖG, 6 TTOWTOTOROG TÜV | ein] treue Zeuge [der Wahrheit], [der durch 
seine Auferstehung] der Erstgeborne von den 
Toten [geworden ist] und [nun erhöht ist als] 
der Fürst der Könige der Erde, [dem alles 
untertan sein muß]. Ihm, der uns liebt, und 
uns [durch seine Selbsthingabe] erlöset hat von 
unseren Sünden durch sein [am Kreuz ver- 
adrod, 6. xal Erroinoev huüs Bacılelav, | gossenes] Blut, — 6. und er hat uns [als sein 
er = A “3X 03.0 « | Eigentum und seine Untertanen] zum [zu seinem] 
degeig TO IB xai nrargl adrod, add f) Königreich gemacht, zu Priestern für seinen 
Sbfa nal rd nodrog eig Tods alüvag tüv Gott und Vater, — ihm sei die Ehre und die 
Macht in die Ewigkeiten der Ewigkeiten, 
Amen. 7. Siehe, er kommt auf den Wolken 
E LE > er r [des Himmels, zum Gericht- über die Feinde], 
vepehiy nal dyerau abrov rüs öpIaluög | und jedes Auge wird ihn sehen, und die, 
welche ihn [einst] durchstochen haben, und 
es werden [bei seinem Anblick] wehklagen 
über ihn [in Buße und Reue] alle Geschlechter 
auf Erden, [die ihn verworfen haben]. Ja [es 
val, dunv. 8. &ym ein vo Alpe, xal vo | ist so, er kommt], Amen. 8. Ich bin das A 
eat und das O0, spricht 6ott der Herr, der da 
Ö, Aeysı nvoıog 6 Feög, 6 iv xal 6 iv ist und der da war, und der da kommt, der 
Herrscher über alles, [der mit seinem Namen 
und mit seiner Person die Wahrheit dieser Ver- 

zul 6 EOXÖUEVOG, Ö TTOVTOREITWE. heißung bezeugt). 


verguv xal ö Apxwr av Paoıldwv ic 
yüs' 1o GAyarravrı huäg nal Avoavrı Tuäg 


- [4 - C» P} 2 (d) 
Er av duogrov Tucv Ev ı@ aiuarı 


eimywy- dufv. 7. Idov Eoxeraı ucra av 


za olııyes aörov EEendvmoav, xal xoWo- 


vraı Er adrov nüocı al pvhel zig yig. 


4.Q8 m: ano 1°-4+-Yseov. 5.1 min s: rw» 1°: pr ex; PQ vg Aovoavuı, P: ayannvaszı. 
6. Q min: noımoavrı; P 1 min 5: Pamdeıs; n°: Baoıheıav naı ıegeıs; AP And’: — zw» auwvap; 
N 1 a: owovzaı. 8. x 1 uas: ® + aoyn xaı zeios; alle diese Varianten nachträgliche Korrekturen 
und Zusätze. 


Der Prolog, ein gewaltiger Introitus des Buches, enthält eine Widmung, ein Bekenntnis 
und eine Ankündigung des Themas, gleich der Ouverture eines Tonwerkes, deren Thema und 
Motive sich durch das ganze Werk hindurchziehen. Wie in fast allen apostol und antiken 
Briefen und Episteln steht der Name des Verf und die Angabe der Adressaten voran, gefolgt 
von der &rußformel. Dem Namen Joh fehlt, wie im Vorwort, jede nähere Beifügung. Joh, das 
genügt. Es gab nur einen Joh, der so zu den 7 Gemeinden reden durfte. Er hat keine Ver- 
wechslung zu befürchten, noch nötig, seine Autorität als Apostel oder Ältester zu betonen, wie es 
Paulus gelegentlich durch ausdrückliche Erwähnung seines Apostolates tun mußte. Dieselbe ein- 
fache sehlichte Form des Einganges in 2 Joh 1; 3 Joh1; Joh1,1. Über die 7 Gemeinden in 
Asien, die V 11 einzeln aufgezählt werden, vgl EXK 2. Da es damals noch andere christl Ge- 
zneinden in Asien gab — schon zu Paulus Zeiten Milet, Kolossae, Hierapolis und Troas — sind 
diese 7 Gemeinden mit Bedacht ausgewählt. Sieben galt als die Zahl der Werke Gottes, daher 
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die 7 Gemeinden gleichsam „das Werk Gottes in Asien“, ein Siebengestirn am nächtlichen Himmel 
des Heidentums mit seiner weltförmigen Kultur, Phil 2,15. Trotz der mit Absicht getroffenen 
Auswahl ist das Buch der Christenheit als Gesamtheit gewidmet, vor allem der asiatischen 
Christenheit. Asien war damals der vornehmste Schauplatz der christl Kirche, ihr lebendigster: 
Mittelpunkt, während die Muttergemeinde in Jerusalem, die ‘vor der Zerstörung des Tempels die 
Stadt verlassen hatte, viel von ihrer Bedeutung eingebüßt hatte, und die Gemeinde in Rom nach 
der neron Verfolgung noch geschwächt war. Die &rußformel kommt in manchen Variationen 
vor. Xdoıs oder xaioeıw war der griech. Gruß, eiejvn [Schalom] der hebräische, zusammen häufig 
in’ christlichen Schreiben, auch schon 2 Makk 1,1 und Bar 78,2. Das spezifisch Christliche ist erst 
im folgenden Bekenntnis enthalten, das in kürzerer Form [von Gott dem Vater und von Jesus. 
Christus], ebenfalls variierend in den ntln Briefen jeweilen mit dem Gruß verbunden ist. — An 
unserer Stelle ist das Bekenntnis sehr reichhaltig, stilistisch erhaben und feierlich, ein rhythmisch 
aufgebauter Hymnus, der in die Adoration ausklingt [mit Amen endigend]. Es ist trinitarisch. 
Auffallend ist die grammatikalische Härte: Der Gottesname bleibt nach dd im Nom, wie auch die 
Appositionen zu Christus in den Nom zurücktreten; das Ipf 7» ist mit dem Artikel ö ver- 
bunden, so daß es wie ein Partizip gebraucht wird. Nach dem PartizSatz 5° fährt V 6 mit Indi- 
kativ weiter, Aaoueiav hat als Apposition ieoezs nach sich. Die nachlässige Schreibweise verliert 
viel von ihrer Härte, wenn man sich das Bild der kolometrischen Schreibung vergegenwärtigt, und 
an die Vorlesung denkt. Vgl. $6,2. Die späteren Hss haben durch Korrekturen die Härten zu 
mildern gesucht. Beim Gottesnamen ist die Form wahrscheinlich absichtlich gewählt. Er soll 
indeclinabel sein. Die trinitarische Fassung des Bekenntnisses kommt sonst in Brief- 
anfängen nicht vor. Dagegen sind als Parallelen bedeutsam: 2 Kr 13,13, der apostol Segen, 
und Mt 28, 20 die Taufformel.- Die Wurzeln des trinitar Gedankens reichen in die älteste Zeit 
zurück, 1 Kr 6, 11, und ‚liegen im christl Glauben. Er besagt, daß eine volle christliche 
Gotteserkenntnis erst mit der Sendung des Geistes möglich geworden ist und nur durch den 
Geist vermittelt wird. Die Formulierung ist aber noch im Fluß, die Reihenfolge: Gott, Geist und 
Christus, und die Mehrzahl „Geister“ beweisen, daß die Form noch nicht gebunden ist. Die meta- 
physische Spekulation fehlt. Die Bezeichnung für Gott ist die echt atl Deutung des Gottesnamens 
Jahve, Ex 3, 14, aber in eigenartiger Ausprägung. Drückte sie ursprünglich die Unveränderlich- 
keit Gottes aus, Jes 41, 4 LXX 2y@ ein 6 @v, so liegt hier wie schon im jüd. Targ eine Entfaltung: 
des ewig seienden Gottes, in die 3 Zeitformen der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft vor 
[vgl Targ Jon Dt 32, 39: qui est, qui fuit, qui erit). Trotzdem bleibt die Unveränderlichkeit und 
Ewigkeit des Seins der Grundgedanke, ähnlich Hebr 13, 8 auf Jesus angewandt! Aber Unver- 
änderlichkeit heißt nicht Starrheit und Bewegungslosigkeit. So schreibt Joh in originaler Freiheit 
statt ö Eoöuevos: 6 &pxouevos, echt prophetisch im Anschluß an Jes 40, 10: er kommt zum Gericht, 
wobei das 2oxözevos auf das Zoxeras in V 7 verweist, so daß also das Kommen Gottes in der 
Wiederkunft des Christus erfolgt. Auch er ist der 20xöevos, Mt 11,3; Joh 6, 14 [so schon Rabbi Isaak 
vgl Schlatter ATS 12; Zahn 164]. Wenn der Gottlose spottet: wo ist nun dein Gott? Ps 42, 4 und 
die geängstigte Seele nach Gott schreit, so lautet jetzt die Antwort: siehe dein Gott kommt! Daß 
er jetzt schon nicht ferne ist, sondern real gegenwärtig, mit der Gemeinde verbunden, drückt Joh 
dadurch aus, daß die Gabe der Gnade und des Friedens auch vom &eiste kommt. — Seltsam ist 
allerdings die Auflösung des Geistes in eine Vielheit von sieben Geistern vor dem Throne Gottes, 
als wäre auch der Geist Gottes so eine Art Vielheit, wie die unsaubern Geister in Mt 12, 45; Mr 
5,9; und weiter die personhafte lokale Gegenüberstellung: Zv&mo» 7. Io. Die Alten haben die 
? Geister als „spiritus septiformis“, aus Jes 11,2 hergeleitet, wo man zur Not die Siebenzahl 
herausbringt, obschon der Ausdruck Geist dort nur 4 mal vorkommt. Die Siebenzahl hat aber- 
hier wie anderswo eine Beziehung zu den Gemeinden, 1,16; 3,1, so daß sie „uneigentlich“ zu 
verstehen ist, als Ausdruck der „Fülle des Geistes“, — nicht als Kollegium von 7 Geistern! —, 
welche den Gemeinden zuteil wird. Allein nicht diese theologische Reflexion ist der Ursprung des. 
Bildes, vielmehr liegt ihm eine alte Vorstellung zugrunde, auf die auch der Wechsel des Bildes. 
in 4, 5: sieben brennende Fackeln = sieben Geister Gottes, und 5, 6 die sieben Augen des Lammes. 
= sieben Geister Gottes hindeutet. Vgl EXK 3. Deshalb kann die Formel nicht als Glosse ausge- 
schieden werden. Der Geist steht für Joh in Verbindung mit Gott und Christus. [5 |Jesus 
Christus wird vielleicht aus rhythmischer Empfindung an dritter Stelle genannt, weil sich das 
Bekenntnis nun ausführlich Jesus zuwendet. Er wird bezeichnet als udgrvs nuorös, als Tewröroxos 
Töv vero@v und als &oxav 7. Bao. t. y, [u&orvs für Jesus nur noch 3, 14 uaprvoeww von Jesus: 
22,16. 20). Der Ausdruck bezieht sich zunächst auf sein Zeugnis vor der Welt durch sein Wort, 
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and vor allem vor Gericht, Joh 3, 11 und 18, 37 und 1 Tim 6, 13. woros heißt er als Zeuge, weil 
sein Wort zuverlässig ist, Ps 89, 38. An sich heißt «dervs noch nicht Märtyrer — Blutzeuge. 
Antipas, 2, 13, war schon vor seinem Tode ein Zeuge, und die beiden Zeugen 11, 3 werden getötet 
nach Vollendung ihres Zeugnisses. Die 17, 6 genannten getöteten Zeugen Jesu werden von den 
getöteten Heiligen unterschieden, die nicht Zeugen genannt ‚werden, obschon sie Märtyrer sind. 
Diese sind einfache Gemeindeglieder, jene Apostel oder Propheten. Die Ap steht also noch dies- 
seits des nachapostol Sprachgebrauchs, wonach der zdervs der Blutzeuge ist, und stimmt hierin mit 
AG 22, 20 überein. Auch Stephanus wurde nicht erst durch seinen Tod ein Zeuge [vgl hierzu: 
A. Schlatter, Die Märtyrer in den Anfängen der Kirche, 1915, und K. Holl, Die Vorstellung vom Mär- 
tyrer und die Märtyrerakte in ihrer geschichtl. Entwicklung, Neue Jahrbücher f, d. klass. Altertum, 
1914, 1 Abt XXXIIL 8 Heft, 521—556]. Aber der Blick auf das Kreuz Jesu darf nicht ausgeschaltet 
werden. Antipas heißt der „treue“ Zeuge, 2, 13, weil er treu war bis zum Tod. So ist auch Jesus 
nicht nur deshalb der treue Zeuge, weil sein Wort wahrhaftig ist, sondern auch, weil er sein Zeugnis 
mit seinem Tode besiegelt hat. Sodann nennt ihn Joh den Erstgeborenen von den Toten. Be- 
achtenswert sind Parallelen in Ps 89, 28, wo von dem erstgeborenen Sohn, dem Höchsten unter den 
Königen auf Erden, und v 38, von „dem Zeugen in den Wolken“ die Rede ist. Joh bezieht die 
Einsetzung in die Stellung des newzoroxos auf die Auferstehung, daher @v vexo@v, analog Kl 
1,18; 1Kr15, 20. 23; Kl1, 13, wodurch Jesus die Vormachtstellung als Fürst der Könige auf Erden 
empfangen hat, Ap 17,14; 19, 16; 1 Tm 6, 13; AG 2,36 und Phl 2,11, Tod, Auferstehung, Er- 
höhung in die Machtstellung, dh die Heilstatsachen von Karfreitag, Ostern und Himmelfahrt, 
bilden hier den &rundstock dieses Symbolums, wie auch später im sog apostol Symbolum, Mit dem 
Bekenntnis zum Herrn und zur Herrschaft des Christus schließt aber das Credo noch nicht ab. 
Vielmehr betont Joh weiter, was die Gemeinde an ihm hat, Sie besitzt einmal seine Liebe [ayarövr:, 
Praes bessere Lesart gegenüber Aor]. Die Liebe Christi ist Gegenwartsbesitz, Röm 8, 37, der aber 
auf der Erfahrung der Erlösung ruht [daher hier Aor]). Die Lesart Advoavı. ist durch die besseren 
Handschriften bezeugt; es ist aber zuzugeben, daß Aovoavıı: der uns gewaschen hat von unseren 
Sünden mit seinem Blut, [durch westl Texte bezeugt, vg], dem Gedankenkreis der Ofbg auch ent- 
sprechen würde, 7, 14;1 Joh 1,7. Das mit Avoavzı gegebene Bild stellt den Menschen als einen durch 
die Fesseln der Sünde Gebundenen hin, der losgebunden werden muß. In diesem Sinne von Los- 
binden kommt Av» Joh 11, 44 vor, sodann AG 22, 30; Lk 19,30—33. ‘Ev zö aiuauı gibt das Mittel an, 
durch welches die Erlösung geschehen ist: durch die Hingabe seines Blutes [Dat instrum häufig in 
Ap]. Sachliche Parallelen: droAörewoıs dıa Tod aiuaros aörov, Eph 1, 7; ferner 1 Pt1,18; Tt 2, 14. 
[6] Das Dritte in einem Indikativsatz fortgehende Glied knüpft an die Aussage an, daß Jesus der 
Fürst aller Könige auf Erden ist. Er hat die Gemeinde zu einer Saouleia gemacht, Zugrunde 
liegt auch hier eine atl Stelle: Ex 19, 6, vgl Jes 61, 6; [im Urtext: Königreich von Priestern, LXX: 
Baoikeıov ieodrevua, so auch 1 Pt2,9; während Joh hier und 5, 10 Baoıkeiav xaL ieoezs schreibt] 
so daß der Sinn nicht nur der ist, daß die Gemeinde das Objekt der Herrschaft des Christus, sein 
Herrschaftsgebiet, sondern auch Subjekt der Herrschaft ist, maW daß sie an seiner königlichen 
Herrschaft Anteil hat, 20,4. Antik ist die Verbindung mit der Priesteridee. Der König soll nicht 
nur herrschen, sondern das Volk auch priesterlich vor Gott vertreten und es mit ihm versöhnen. 
Das gab der Herrscherwürde eine religiöse Grundlage und bewahrte sie vor der Tyrannis. Der 
tiblische Typus ist der Priesterkönig Melchisedek. Die Gemeinde hat an der königlichen Stellung 
Jesu Anteil. Zugleich ist aber ihre Aufgabe auch priesterlich, indem sie Gott [ieos2s z& de x... .] 
und seinem Vater, dh dem Gott, der der Vater Christi ist, einen priesterlichen ‚Dienst leistet. 
Was das atl Bundesvolk sein sollte, das ist nun die Gemeinde Jesu, ein adeliges Geschlecht mit 
königlicher Würde und priesterlichem Dienst. Dafür gebührt ihm Preis, Ehre und Kraft „jetzt und 
immerdar“, in alle Ewigkeit. Dieselbe Doxologie: Rm 11,36; Gl 1,5; Hb 13,21; 1 Pt4, 11; 
2 Pt3,18; 2 Tm 4, 18, Rm 16, 27, ähnlich im altkirchl Schluß des UV. Für die Alten waren diese 
Doxologien nicht fromme Schnörkel oder Redensarten, sondern der stärkste Ausdruck seliger An- 
betung im Kultus der Gemeinde. Angesichts dieses Bekenntnisses sollte man den apostolischen 
"Charakter des Zeugnisses der Ap nicht bestreiten, noch von ihrem „unterchristlichen Standpunkt“ 
reden. Dieses Bekenntnis zum Christus als dem Herrn und Erlöser steht in ungebrochener 
Einheit und Übereinstimmung mit der übrigen apostol Literatur, gleichviel ob der Verf des Buches 
dem engeren Kreis der Zwölfe angehört hat oder nicht. Auch die trinitarische Gestaltung 
dieses Bekenntnisses führt nicht über die apostol Grenze hinaus. Das religiöse Gefühl wird 
in den Höhepunkten seiner Erhebung dem Glauben stets eine trinitarische Formulierung geben. 
78] Das Thema des Buches steht nicht abrupt und ohne Zusammenhang mit dem Voran- 
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gehenden, sondern ist vorbereitet durch Zexöwevos v4. Das'Kommen Gottes vollzieht sich in dem 
Kommen des Messias. In der Christenheit „wurde die Verbindung des Christus mit Gott so voll- 
ständig gefaßt, daß alles, was die Schrift Gott zuschreibt, auch vom Christus ausgesagt werden 
konnte“ [Schlatter]. So wurde Jes 40—66 von ihr verstanden., Die Wiederkunftserwartung wird 
nach Dan 7, 13 beschrieben: Der Christus kommt mit den Wolken [«er@ nach dem Grundtext, ge- 
legentlich auch Zi, so Mt 24, 30], dh von ihnen umgeben oder getragen. An unserer Stelle ist: 
nicht an AG 1,9 gedacht, auch sind die Wolken kaum das Bild der göttlichen Gegenwart wie die 
Wolke über der Stiftshütte. Derartige Bilder bekommen ein stereotypes Gepräge, das keine alle- 
gorische Deutung verträgt. Der Hörer, der ein altes Schriftwort hört, grübelt nicht darüber nach, 
was der einzelne bildhafte Zug bedeutet. Er hört jetzt die Hauptsache, daß sein Inhalt in Er- 
füllung geht. Die Wolken sollen aber den kommenden Christus nicht verhüllen, sondern offenbar 
machen. Darum betont Joh, daß alle Augen ihn sehen werden, während er jetzt noch dem mensch- 
lichen Auge entzogen ist. Es geht dann in Erfüllung, was Sach 12, 10. 14 gesagt ist. Der Prophet; 
redet dort von Gott, gegen den das ungehorsame Haus Israel einen tödlichen Stoß ausführte. Die 
Ausgießung des Geistes der Gnade führt Israel dazu, sein Unrecht einzusehen und zu beklagen. 
Daß die Christenheit diese Stelle allgemein auf Christus bezogen hat, beweisen Mt 24, 30; Joh 19, 37, 
vgl Str-B. II 583. Bezeichnend und für das Problem der Verfasserschaft nicht ohne Belang ist, 
daß 1,7 und Joh 19, 37 das Zitat nach dem Urtext und nicht nach LXX geben. Diese Ver- 
wendung des atIn Verheißungswortes im urchristl Schriftbeweis zeigt uns, wie die Christenheit 
nach dem Vorbild Jesu und unter dem Einfluß ihrer Propheten es gelernt hat, das AT von seiner 
Erfüllung und Vollendung aus zu verstehen, ohne daß sie von dem dunkeln Ahnen und Suchen 
der jüdischen Rabbiner abhängig war. So erweitert sich auch für den christlichen Propheten Jok 
die Schuld Israels, von der Sacharia spricht, zur Schuld der Welt, wie auch Paulus hinter denen, die 
den Herrn kreuzigten, die „Archonten dieser Welt“ erkannt hat, 1 Kr2,8. Da die Welt durch ihre 
Unbußfertigkeit und ihre Ablehnung Jesu seine Kreuzigung prinzipiell bejaht, muß sie einmal ihr 
Unrecht erkennen, und wehklagend über ihn Buße tun. Das ist der Zweck, der Sinn und das 
Wesen der Wiederkunft Jesu, daß er der ganzen Menschheit offenbar werden soll und durch sie 
der Menschheit zur Erkenntnis ihres größten und ihres konstanten Unrechts verholfen wird. Nur 
durch dieses Gericht hindurch wird ihr Gnade zuteil. Es ist dasselbe Gesicht, das Haupt voll Blut 
und Wunden, und dieselbe Gestalt mit den Wunden, die ihm die Menschen beigebracht haben, die 
einst sichtbar werden soll. Ja, Amen! fügt der Prophet zur Bekräftigung hinzu, zugleich als: 
Ausdruck des Sehnens, daß es einmal geschehen, und die Gottesverheißung in ihm zum Ja und 
zum Amen werden möge, 2Kr1,20. Die christliche Kunst hat diesem tiefen Gedanken dadurch 
Ausdruck gegeben, daß sie an dem Erhöhten und Wiederkommenden die Wundmale vom Kreuz 
sichtbar sein läßt. Daher auch die alte Erwartung, daß der Christus am Kreuz hängend wieder- 
kommen werde, worauf vielleicht der rätselhafte Ausdruck von Did 16, von dem onuetov Exne- 
ıdosws Ev odgave, dem Zeichen der Ausstreckung, möglicherweise auch das Labarum des Konstantin 
zu beziehen ist, vgl Dürers Anbetung der heil Dreifaltigkeit durch alle Heiligen, in Wien von 1511. 
Der Prolog schließt mit einer solennen Selbstbezeichung Gottes, mit welcher der Hymnus zum 
Anfang, zum offenbaren Gottesnamen, zurückkehrt, der als Refrain den Abschluß bildet. Gott nennt 
sich das Alpha und das O [der Schlußbuchstabe des griech Alphabetes], eine Formel, die hier zum 
ersten Mal nachweisbar ist, und fortan in der christlichen Gebetssprache, sowie schon in der Kunst 
des primitiven Christentums reichlich Verwendung gefunden hat. Die Herkunft dieser Formel 
leitet Reitzenstein [Poimandres 286] vom Heidentum ab. Näher liegt doch wohl, an jüdische Her- 
kunft zu denken. Rabbi Levi deutete das hebräische nnx [Treue] als das Siegel Gottes, weil x der 
erste. » der mittelste und n der letzte Buchstabe des Alphabetes sei, und das Ganze somit Anfang, 
Mittel und Ende darstelle [vgl Schlatter: AT 13, Dornseiff: Das Alphabet in Mystik und Magie 1922, 
122ff]. Auch die Formel Maranatha 1 Kr 16, 22 ist so gedeutet worden: unser Herr ist das A (und) 
das Tha. Die Deutung ist aber gewagt. Möglich ist, daß Joh eine gebräuchliche hebr Formel 
A und T als Symbol für Gott erstmals mit dem ersten und letzten Buchstaben des griech Alphabets 
wiedergab. Viel wichtiger als die Ableitung der Formel ist aber ihr Sinn. Gott ist der Anfang 
und das Ende, [so als Zusatz in einigen Hss], der Schöpfer und Vollender, der schlechthin Erste 
und der schlechthin Letzte, das Endziel, der zuletzt auch n&rra 2v näow sein wird, 1 Kr 15, 28. 
Der Gedanke liegt bereits Jes 41, 4; 43, 10; 44, 6; 48, 12 vor. Auch der Zusatz navzoxedıwo zum 
Gottesnamen ist nur die Übertragung des hebr Zebaoth ins Griechische als Beifügung zu Jahve 
Elohim, aber als ein selbständig gewordener Gottesname, nicht als Gen „der Heerscharen“! Die 
feierliche Anführung des Gottesnamens am Schluß, [wie Am 3, 15; 4, 13; Jes 44, 6] ist gleichsam. 
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eine eidliche Bekräftigung, durch welche sich Gott bei sich selbst und seinem unveränderlichem: 
Wesen behaften läßt, daß er sein Wort erfüllen wird. Auf dieser Zusage beruht unser Glaube und 
unsere Hoffnung. — Eine ins krankhafte gesteigerte Sucht, durch Quellenscheidungen Bücher in 
ihre Atome aufzulösen, hat dazu geführt, v 7 und besonders v 8 aus der angebl Urapokalypse- 
auszuscheiden und dem „letzten Redaktor“ zuzuweisen, weil A und O sonst auf Christus gehe, so- 
22, 13, und die beiden Verse den Zusammenhang störten. Der Umstand, daß ein Exeget den Zu 

sammenhang nicht erkennt, ist kein Beweis dafür, daß er nicht vorhanden ist. [Zu diesen Quellen-- 
scheidungsversuchen vgl die verdienstvolle Schrift von A. Hirscht: Die Ap und ihre neueste- 
Kritik 1895, der sich der mühevollen aber notwendigen Arbeit unterzogen hat, einmal die sich. 
diametral widersprechenden Ergebnisse der Quellenscheidungen miteinander zu konfrontieren, und 
so die Unfruchtbarkeit und Ergebnislosigkeit dieser Versuche ad oculos zu demonstrieren. Es lohnt 
sich nicht, sich eingehender mit diesen Velleitäten abzugeben, auch wenn es nicht ganz zu um- 
gehen ist, dieses Problem in Erwägung zu ziehen, vgl. $5.6.] Wie stark der Autor der Ap im 
AT lebt, besonders in seinem Verheißungswort, und wie stark er atl biblisch und jüdisch denkt- 
und empfindet, wird schon an diesen ersten Sätzen klar. Hellenistisches steckt hier nichts darin, 
so daß an einen hellenischen Juden als Verf nicht gedacht werden kann. Der Verf ist ein Palästi- 
nenser, aber auch ein Christ, und zwar der apostolischen Generation. Indem er der Hoffnung auf das- 
Kommen des Herrn Jesus Christus lebt, steht er auch mit den übrigen Boten Jesu in vollständiger- 
Übereinstimmung, was ihn von der ganzen jüdischen Apokalyptik trennt. Von Jesus ist er durch 
diese seine eschatologische Erwartung erst recht nicht geschieden, denn die Botschaft Jesu vom 
Reiche Gottes ist eschatnlogisch, obschon Jesus auch von der Gegenwart des Reiches redet. Aber- 
auch der Apokalyptiker Johannes hat beides ausgesprochen: äroinoev huäs Baoıheiav, und: idov 
Boxeras, In der Gegenwart des Reiches ist sein Kommen begründet, und sein Kommen macht es. 
zur überzeitlichen Gegenwart. 


Eskurs 2. DIE 7 GEMEINDEN IN DER ASIA. Die 7 Gemeinden, welcher 
das Buch der Offenbarung übergeben werden soll: Ephesus, Smyrna, Pergamon, Thyatira,. 
Sardes, Philadelphia und Laodizea, liegen alle im prokonsularischen Asien, in welchem 
Paulus auf seiner dritten Missionsreise das Ev verkündigt hat, AG 18, 19—21; 19. Daß nicht: 
alle damals in diesem Gebiet schon bestehenden christl Gemeinden genannt werden, zB nicht 
Kolossae, Hierapolis, Kl 2,1; 4, 13—16 und Troas, AG 20, 5—6, ist verschieden gedeutet worden.. 
Altere Exegeien glaubten, daß diese 7 Gemeinden damals einen kirchlichen Sprengel gebildet 
hätten, oder daß sie zu Joh in einem besonderen Verhältnis stunden, oder endlich, daß sie unter 
sich zu einem politischen Verband, einer Heptapolis, zusammengeschlossen gewesen seien. Da die 
7 Städte nach Marquardt, Röm. Staatsverwaltung I 340—342, sämtlich Gerichtsstädte waren, s0- 
hat die Erklärung einiges für sich, daß Joh die bedeutendsten Slädte mit den wahrscheinlich auch 
wichtigsten christl Gemeinden als den Vertretern der kleinasiatischen Christenheit nominatim an- 
führen wollte. Aber ebenso sicher ist, daß die Siebenzahl hier so wenig wie anderswo zufällig ist. 
Denn wie die 7 Geister im Grunde den einen Geist repräsentieren, so auch die 7 Gemeinden 
die eine gesamte im wahren Sinne des Wortes katholische Christenheit. Die Reihenfolge der Auf-- 
zählung erklärt sich nach Ramsay: Lettres, XIV, am besten nach ihrer Lage an der großen von 
den Römern angelegten Straße, welche auch der kaiserliche Postdienst benützte, so daß der Über- 
bringer des Buches von Ephesus aus zuerst nördlich Smyrna erreichte, dann weiter im Norden 
Pergamon, hierauf südöstlich Thyatira, südlich Sardes, südöstlich Philadelphia und südlich. 
Laodizea, worauf er durch das Mäandertal auf der großen Transitstraße wieder nach Ephesus 
zurückkehren konnte. Selbstverständlich wurde von diesen Gemeinden das Buch auch in den 
Nachbargemeinden verbreitet. Über die einzelnen Städte vgl die Auslegung in Kap 2 und 3. 
Über Kleinasien siehe J. Weiß in HR X 535 ff. 2 


Eskurs 3. DIE SIEBENZAHL DER GEISTER. Dem Bild von den 
7 Geistern vor dem Throne Gottes wie der Symbolik der Zahl 7 liegen alte mythologische und 
astronomische Vorstellungen zugrunde, die bei den Babyloniern auf der Zählung von Sonne, 
Mond und 5 Planeten beruhten, so daß jeder Tag der Woche einer Sterngottheit zugewiesen 
war, deutlich erhalten in den Namen der Wochentage: Sonntag, Montag, [lundi] Dienstag, 
[mardi], Mittwoch [mercredi = Tag des Merkur], Donnerstag, [jeudi —= dies Jovis], Freitag,. 
[vendredi = Tag der Venus], Samstag, [Saturday = Tag des Saturn]. Überhaupt stehen Sterne, 
Engel und Geister in einer konstanten Beziehung zueinander. Nach Henoch ordnen 7 Klassen 
von Engeln die Bewegungen von Sonne, Mond und Sternen [Planeten]. Man hat auch bei den. 
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7 Geistern an die 7 Sterne des grofsen Bären, der gegenüber der Kassiopeia [bei den Alten 

—= der Thron] steht, gedacht. Boll 22 deutet sie auf die 7 Winde, die über die ganze 
Erde gesandt sind, nach 5,6. Solche Zusammenhänge mögen bestehen. Auch der alte Gottes- 
name Jahwe Zebaoth, Herr der Heerscharen, geht auf das Heer der Sterne und der Engel 
‚zurück [vgl F. Wilke: Astral-myth. Weltanschauung im AT, Zeit- und Streitfr. IIT 10). Das 
entspräche unserer Redeweise von dem „Gott, der über den Sternen thront“. Man darf sich an 
‚diesen Zusammenhängen nicht stoßen. Die Alten haben tatsächlich ihre Begriffe und Vorstellungen 
von Gott und den Gottheiten am Himmel abgelesen und sich die leuchtende Welt der Gestirne 
‚beseelt gedacht. „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes“, Ps 19,2. Es liegt hier die feierliche 
Ahnung zugrunde, daß die Schöpfung die Welt Gottes ist, als das erkennbar vermöge ihrer 
Harmonie und Ordnung, wofür die feste Zahl der Exponent ist. Aber der Sinn und die Be- 
‚deutung dieser Ursprünge der Symbolik war schon zu der Zeit der Ap längst entschwunden, so 
daß die Formeln und Zahlen leere Formen waren, die mit neuem Inhall gefüllt werden mußten. 
Wenn Joh von den 7 Geistern sprach, so dachte er dabei an ganz andere Dinge als an Sterne 
‚oder Winde, nämlich an den sich entfaltenden Geist, welcher der Endzeit verheißen war. Theo- 
logische Förderung ist von der Erkenntnis dieser Zusammenhänge nicht zu erwarten. Die Auf- 
‚gabe des Theologen und Ewxegeten ist nicht Archäologie und nicht EG geschweige denn 
Embryologie. 


A. Das erste Gesicht. Die sieben Sendschreiben. 1, 9—3, 22. 
I. Die Berufungsvision. 1, 9—20. 


Der Übergang vom Prolog, in welchem der getragene Ton des Hymnus und das 
’Gotteswort in der Ichform am Schluß die prophetische Rede vorbereitet, zur Berufungs- 
vision bildet eine kurze, schlichte Angabe über den Ort, wo Johannes den Auftrag 
zum Schreiben empfangen, und über die Lage, in der er sich dort befunden hat, v 9. 
Dann folgt der Bericht über das ihm zuteil gewordene erste Gesicht, v 10—16, und 
zuletzt, nach einer Schilderung der Wirkung dieses Erlebnisses, die Disposition des 
Buches und die Deutung der Symbole der 7 Leuchter und der 7 Sterne. Der Nach- 
druck liegt dabei auf dem dem Joh gewordenen Auftrag zum Schreiben, der nach 
dem Vorbild alttest Berufungsvisionen, Jes 6, 1—13; Jer 1,4ff; Hes1, vgl IV Esr 3, 
‚erzählt wird. Dieser Befehl ist seine Legitimation, sein „nicht von Menschen und 
nicht durch Menschen“, Gl1,1. Die Bezeichnung dieses Gesichts als „Berufungs- 
"vision“ setzt voraus, daß Joh erst durch dieses Erlebnis zum Propheten Gottes berufen 
‚worden ist, was zwar nicht ausdrücklich gesagt wird, aber nahe liegt. 


1. Johannes auf Patmos. 1,9. 


9. ’Eyw Iwdvuns ö Adelpog bu@v | 9.Ich Johannes |, kein Unbekannter, der sich 
Kr nee h : der Gemeinde erst vorstellen muß, sondern] euer 
xal ovyroıvwvög Ev dh Ialıyeı al Baot- | Bruder und Mitgenosse in der Trübsal, [in- 
sofern sie auch ihm widerfahren ist] und am 
[zukünftigen] Reich, und im Harren auf 
ei vrow TH nahovuevn Ilarum dia ToV | Jesus, war auf der Insel, die da Patmos 
heißt, [als Verbannter] um des Wortes Gottes 
40y0v Tod FEod nal 179 uagrvolav ’INooo,. | und des Zeugnisses Jesu willen. 
9. ev vrrouovn Inoov mit Dion Alex > vrouov. ev Inoov N*C P, ev Xoıwrp A 25, ev Xuuorw 
Inoov Qm; 1 ua s: uaor. Ino. Xouorov. 
[3] Ich Johannes, wie in Dan 7,15: ich Daniel, ebenso ich Paulus, Gl 5,2, 1 Th 2, 18, 
Phlm 19. Auch hier kein Titel, weder Apostel, noch Prophet, noch Prebrier sonder nur Bruder. 
Echte Propheten prunken nicht mit dem Titel, Am 7, 14; Sach 13,5. Aber nicht nur die Bruderschaft 
verbindet ihn mit der Gemeinde, sondern auch die Gemelnscheit am Leiden und am Reich. Mehr sagt 
er über die Trübsal nicht, als daß sie ihnen gemeinsam ist. Also ist nicht die Rede von einer 
Trübsal, die ihn einst zum Verlassen von Palästina bewogen hat, noch von der Trübsal der Endzeit, 
die erst noch künftig ist, sondern von jener Trübsal, von der in den Sendschreiben mehrmals gesprochen 
wird, von seiten des Pöbels, der Juden und des Staates, Yhiyıs ist „die dem wahren Christentum 
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wesentliche Weltstellung“ (Beck), vgl Joh 16,33, 2 Tm 3, 12; sie verbürgt den Anteil an der Baoeia, 
AG 14, 22, die geistig schon gegenwärtig, aber in ihrer Herrlichkeitsvollendung doch erst zukünftig 
ist, so daß sich als drittes das sehnsüchtige aber geduldige Harren Jesu, dnouovn Inooö [Gen ob], 
dh auf Jesus hinzugesellt. Ich akzeptiere hier die Lesart, die Zahn I 179 als die älteste und 
auch sachlich begründetste vorschlägt, von Dionys v. Alex, in Eus h e VII 25, 11, die nicht nur an 
3, 10 önouovfs uov, sondern auch an 2 Th3,5 eine Parallele hat. önouovn ist kein passives 
Verhalten, wie es das deutsche Wort Geduld ausdrückt, sondern stärkste, intensivste Aktivität, 
eine Anspannung aller Kräfte zum Harren und Ausharren bis ans Ende. „Das Kreuz ist die 
Gegenwart der Kirche, das Reich Christi seine Zukunft, die Geduld der Weg dazu“ (Luthardt). 
Diese Sprache ist den beati possidentes aller Zeiten unverständlich, während die Gefangenen Zions auf 
diese Klänge aufhorchen. Der Aufenthalt auf Patmos ist von der kirchl Überlieferung einmütig als 
Verbannung gedeutet worden, von Irenäus in die Zeit Domitians verlegt, während Tertullian an 
Nero, Epiphanius an Claudius dachte, aber ohne daß die Väter etwas Gewisses darüber wußten. 
Domitian hat allerdings oft mißliebig Gewordene auf kleine Inseln verbannt, auch Christen, zB die 
beiden Domitillas, vgl Epilegomena $ 2. Neuerdings erklärt man die Stelle Zye»öun» Ev zn viow 
auch als ein freiwilliges Hingehen, sei es zum Zweck der Missionierung der Inselbewohner, — höchst 
unglaubwürdig! — oder aus einem dunkeln Drang, um in der Stille des Felseneilandes das Wort 
Gottes und das Zeugnis Jesu, dh diese Offenbarung, zu empfangen. ö«4 gibt aber in der Ap nie 
den Zweck sondern stets den Grund an. Die Stelle ist nach 6, 9 und 20,4 zu erklären. Dazu 
kommt die Betonung der gemeinsamen Trübsal, was sinnlos wäre, wenn Joh selbst auf seinem 
Felseneiland sich geborgen gefühlt oder gar sich durch Flucht dem Leiden entzogen hätte. Wenn 
auch die kirchl Tradition auf dieser Stelle fußt, so beweist sie doch, daß man die Worte nie anders 
verstanden hat. Andere Verbannungen nach Patmos sind nicht bezeugt, wohl aber nach der zu den 
Cykladen gehörenden Insel Gyaros. Hart war die Strafe der Verbannung nach Patmos nicht, da 
die Insel nicht ungesund und zudem von Ephesus nur wenig entfernt war. Vollends falsch ist die 
Nachricht des Victorin, Joh sei in ein Metallbergwerk auf Patmos versetzt worden. Solche gab 
es in Sardinien und wurden von Verbannten bewirtschaftet, aber nicht in Patmos. Möglicherweise 
war diese Verbannung eine Art „Schutzhaft“. —— Zum Sprachgebrauch der Ap gehört der einfache 
Gebrauch des Namens Jesus. Der Doppelname Jesus Christus kommt nur im Vorwort, Prolog und 
am Schluß vor. Es könnte das sehr wohl eine aus dem persönlichen Verkehr des Jüngers mit 
Jesus herzuleitende Gewohnheit sein. In v9 haben spätere Mss Christus beigefügt. Wo Christus 
gebraucht wird in der Ap abgesehen von Vorwort und Schluß, steht es allein mit dem Artikel im 
Sinne von Messias, echt palästinensisch. — Patmos, heute Patimo genannt, besitzt auf seiner obersten 
Höhe ein Kloster des heil Joh, unten, zur Rechten eines Städtchens, auf einem Hügel die Schule 
des heil Joh über einer Grotte erbaut, in der Joh seine Offenbarungen empfangen haben soll. Daß 
das Buch noch auf Patmos geschrieben ist, ist sehr wahrscheinlich. Nach 13, 1 ist Joh immer noch 
auf der Insel. 


2. Das Gesicht. 1, 10—16. 


10. Eyevoumv Ev mveiuan 8 7 10. [Johannes berichtet seinen Lesern, wie 
ihm der Auftrag, sein Buch zu schreiben, durch 
eine Erscheinung des auferstandenen Herrn zu- 
teil geworden sei:] Ich war im Geiste [der 
Verzückung und des prophetischen Schauens, 
dadurch daß der Geist über mich kam] am Tage 
des Herrn [dem Sonntag] und hörte [in diesem 
Zustand der Ekstase plötzlich] hinter mir eine 
gewaltige Stimme [von einem Engel, die klang] 
pawiv ueydimv wg odAmcıyyog 11. Aeyovong‘ | wie eine Posaune, 11. die sprach: schreibe, 
was du [jetzt gleich] siehst, in ein Buch, und 
sende es [den christlichen Gemeinden] nach 
ae 7 ERBEN, x .2, | Ephesus und nach Smyrna und nach Per- 
BIS ERErE Enxkmolaug, ELPERONERGL.EIE gamon und nach Thyatira und nach Sardes 
Zuvgvav xal eig Iloyauov val sis Ovdrıga und nach Philadelphia und nach Laodizea, 
[da die folgenden Gesichte und Botschaften für 
xal eig Zpdeıg nal eig Dilwdelpeiov nal eis | diese Gemeinden und für die ganze Christenheit 
Hadorn, Die Offenbarung des Johannes. 5) 
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Anoölxsıw. 19. nal dmrkorgswe Blreeıw | bestimmt sind]. 12. Und ich wandte mich 
[unwillkürlich] um, um nach der Stimme za 
vv ywriv Trug Ehdheı ner’ Euod xal | sehen, die mit mir redete [und zu erfahren, 
von wem sie käme]. Und als ich mich um- 
irriorodipas eldov Era Auxviag xgvoäc, | gewandt. hatte, sah ich sieben goldene 
Leuchter, [das Bild der sieben Gemeinden]. 
13. xol 2v udow rov Avyvı@v Öuorov | 13. Und in der Mitte der [einen Kreis bil- 
denden] Leuchter [sah ich] einen, der war 
gleich einem Menschensohn [wie ihn Daniel 
geschaut hatte, in seiner Erscheinungsweise und 
Gestalt einem von Menschen Gebornen gleichend], 
bekleidet mit einem bis zu den Füßen herab- 
wallenden &ewand und um die Brust ge 
gürtet mit einem goldenen Gürtel [wie ihn 
Caynv xovoav. 14. 7 d& xepaln aüroo | Priester tragen]. 14. Sein Haupt aber und 
seine Haare waren [leuchtend] weiß, wie 
z 3 k weiße Wolle, wie Schnee, und seine Augen 
xıcv, nal ol Öyadaluoi adrod &G PAOS | strahlten [durchäringlich] wie eine Fener- 
zevgös, 15. xal oi mwödeg adrod Önoıoı | flamme. 15. Und seine Füße waren gleich, 
, ER ; R wie von [flüssigem] Erz, das im Ofen bis 
KON zur Schmelzhitze durehglüht ist, und seine 
Stimme war [anzuhören] wie das Rauschen 
16. xal &xwv &v ij deäık xeıgl adrod | mächtiger Wasserwogen. 16. Und in seiner 
rechten Hand hatte er [wie ein Diadem} 
sieben Sterne, und aus seinem Munde ging 
ein scharfes, zweischneidiges Schwert her- 
vor, [als Bild des alles durchdringenden Wortes 
«ol % dig adrod &g Öö Hhuog paivaı 2» | Gottes], und sein Angesicht war, wie die 
Sonne [, wenn sie] scheint in ihrem. helisten 

zn Övvdusı adroö,. Licht. 
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xal ai volyes Aevnal &g Egıov Aevrov wg 


xal hi pwri) airod &g Pwvn bddrwv coAliv, 


doregag Enıtd, al Ex Tod OTOuaToc abrod 


doupala dlorouog dFela Exrrogsvouen 


10. A: pw». uey. orıodev uov. 11. P And 1 ua s: Aeyovons + eym zyuu To A xaı to 2 0 nomros 
»as 0 zoxaros naı, AlCQa: Ovarsıpav. 12. Q min: xaı 1% + exeı. 183. xQ ua s: zwv. + erta; vum 
mit ACP And?) viov mit nQ ua; A: ouoıwua vıw. 14. A And: uafoıs. 15. nenvewusrns mit AC 


Cypr Prim > nervomusvw mit N g vg syr'’?, nenvowuevor mit P. 


10] &yevöunv &v rwveöuarı kann nach AG 22, 17 nur heißen: ich geriet in den Zustand der 
Verzückung, dh der prophet Ekstase, als die innere, ja nicht etwa bloß psychische, sondern pneu- 
matische Bedingung zum Empfang von Eröffnungen aus der übersinnlichen Welt vgl 2 Pt1, 21; 
2Kr12,1ff; 2 Sam 23, 2 entsprechend dem alttest by niny nm, im Unterschied von dem ständigen 
sivaı dv nvebuarı des Glaubenden, Rm 8,9. Auch ein irrender Prophet kann solche „Zustände“ 
haben, wie zB Bileam, Nu 24, 3.4. Die psychische Form ist dabei analog. Der Unterschied liegt 
in der Herkunft des rveöüu«a, das zu dem redet, dem für eine Offenbarung das innere Ohr und das 
innere Auge geöffnet sind. Unter der xvosaxn Aueea verstehen viele Ausleger den Tag der Wieder- 
kunft, nach 1 Kr1, 8; 5, 5, Lk 17, 20—22, wofür sie sich auch auf den Inhalt des Gesichts berufen, 
das den Herrn in seiner himmlischen Glorie zeigt, öonso 7 doroann dorodnrovoa....Adunesı, Lk 17, 24. 
Joh hätte also im Geiste den Tag der Wiederkunft erlebt. Daß dann eis statt 2» stehen müßte, ist nicht 
ausschlaggebend. Näherliegend ist aber xvoraxn nu&oa als Bezeichnung des Sonntags zu fassen. Es 
ist die ständige altchristl Bezeichnung des Sonntags, die hier erstmals erscheint [in AG 20, 7, wia zo» 
vaßßarov; 1 Kr 16,2 xara uiav oaßßdrov]. Joh hebt den Sonntag als den Tag dieser Erscheinung 
hervor, um die Gemeinde zu versichern, daß auch er in der Stille der Verbannung in Gedanken und 
Geist mit der Gemeinde den Tag feierte. Ist ein Visionär auch der Gegenwart entrückt, so bedeutet 
doch dieser Zustand nicht Bewußtlosigkeit, und die Erinnerung kann unter Umständen ebenso lebendig 
und exakt sein, wienach einem Traum. Wer mit der Geschichte der Prophetie und der enthusiastischen 
Erscheinungen vertraut ist, dem erscheinen diese Vorgänge keineswegs mysteriös und dubios, sondern 
durchaus real und eindeutig, wie denn auch die mit dieser Zeitangabe einsetzende Schilderung 
ganz auffallend die einzelnen Momente dieses erlebten, nicht erdichteten, Gesichtes hervortreten 
läßt. Das hier erstmals auftretende und durch das ganze Buch sich hindurchziehende &s, ös 
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odlnıyyos, &s Egıov, ws xıow, usw [vgl AG 2,2.3, öoneg yeooulıns nwons, bosi nvods], das für 
die Schilderung derartiger Vorgänge charakteristisch ist, drückt das „Uneigentliche“ des Geschauten 
und die Mangelhaftigkeit des Vergleiches auf. Joh hört zunächst nur von hinten den Ton wie 
von einer Posaune, ohne etwas zu sehen, wie auch Ez eine Stimme von hinten hört, 3, 12, — ein 
in Visionen öfters vorkommender Zug. Die Stimme, die zuerst gehört wird, ist die des Engels, 
der in 1,1 und 22, 16 als der Gesandte genannt wird, und der, ohne noch einmal besonders einge- 
führt zu werden, sein Amt antritt. Der Herold kündigt nur den Herrn an, der nun selbst die 
eigentliche Botschaft ausspricht. Sie ist in der Klangwirkung [Posaune] von der des Menschensohnes 
V 15 [Rauschen vieler Wasser] verschieden. V 15° wäre überflüssig, wenn in V 11 schon die 
Stimme Jesu erwähnt worden wäre. Zudem kann „die erste Stimme“, die in 4, 1 weiter 
redet, nicht die Jesu sein. An den Engel zu denken, legt auch die Posaune nahe, 1 Th 4, 16. 
I] Der Engel, der am Schluß, 22, 10, befiehlt, das Gehörte nicht zu versiegeln, erteilt auch zum 
Anfang den Befehl, das Gesicht, ö #Aereıs, mitsamt den Worten, die er vernehmen würde, [gemeint 
ist die Gesamtheit der Gesichte], aufzuzeichnen, vgl Jer 30, 2; 36, 2. 27—32, und das Buch den 
7 Gemeinden zukommen zu lassen. Nicht nur die örtliche Trennung, sondern auch der wichtige 
Inhalt macht die Aufzeichnung notwendig, Daß die Niederschrift auch im Zustand der Ekstase 
erfolgte, wie es die Kunst etwa darstellte, ist nicht anzunehmen, obschon solches auch vorkommt. 
Aber der Prophet ist kein spiritistisches Medium! Während bei der Vision das Bewußtsein für 
die Außenwelt gleichsam ausgeschaltet ist, bedarf es für die Niederschrift einer besonderen An- 
spannung der Geisteskräfte, welche im Blick auf die Zustände und Verhältnisse die Klarheit des 
Urteils vor Trübungen sicher stellen muß. Selbstverständlich hat schon vor diesem Gesicht der 
einsame Seher das Heil dieser Gemeinden in seinem Herzen bewegt. In jeder Vision ist etwas 
vorhanden, was an seelische Vorgänge anknüpft und in ihnen die Prädisposition findet. Die An- 
führung der Gemeinden ist denn auch in die Vision einbeschlossen, so daß sie von Gott selbst als 
die Empfänger bestimmt sind. Ihnen gilt die Kundgebung. Sie werden vor den Richterstuhl 
Gottes gerufen, um sein Urteil zu vernehmen. [12] Da die Stimme von hinten ertönt, wendet 
sich.Joh um, um nach dem Redenden zu sehen, worauf er die Erscheinung wahrnimmt. Erst sieht 
er 7 goldene Leuchter, deren Urbild sicher der siebenarmige Leuchter in der Stiftshütte ist. Aber 
2v uEoo deutet eher darauf, daß es 7 einzelstehende, einen Kreis bildende Leuchter waren, in deren 
Mitte der Menschensohn stand. Vgl Mich. Hahns Lied: Jesu, Seelenfreund der Deinen, Sonne der 
Gerechtigkeit, wandelnd unter den Gemeinen, die zu deinem Dienst bereit. [3] Das Haupt- 
interesse gilt aber nicht den Leuchtern, sondern der Gestalt, die er als duo» vie dardo®nov be- 
zeichnet [so lese ich mit Weiß, Souter und Zahn nach A]. Die besser bezeugte LA ö.6» würde 
zwar dem mangelhaften Sprachgefühl des Verf nach nicht unmöglich sein, könnte aber doch auch 
Schreibversehen sein. Am Sinne ändert die LA nichts. Joh greift hier bewußt auf Dan 7, 13 
zurück, nach dem Urtext, nicht nach LXX zitierend, immerhin in etwas freier Wiedergabe des 
Wortes. Der „wie eines Menschensohn“ steht bei Daniel als Personifikation des letzten Reiches 
der Heiligen den 4 Tieren gegenüber, welche die Weltreiche verkörpern. Für Joh ist es die 
schlechthinige Messiasbezeichnung, parallel der Selbstbezeichnung Jesu: 6 ö.ös Tod dvdomnov. 
Damit bezeichnet er Jesus als den geweissagten Messias, nicht im Stande der Erniedrigung, sondern 
der Erhöhung zu göttlicher Majestät, vgl EXK 4. Die Schilderung seiner Erscheinung beginnt mit 
dem noönons seil. xerov, einem lange herabfallenden, aber die Füße freilassenden Gewand. Dieses 
und der goldene Gürtel stammen ebenfalls aus Dan 10, 5. 6, wie die Aussagen über die Füße, die 
Augen und das Antlitz. Die äußere Erscheinung soll die Majestät ausdrücken. Nach der Meinung 
verschiedener Erklärer, schon des Irenäus, wäre der Talar ein Priesterkleid und der, abweichend 
von Dan 10, 5, nicht über die Lenden, sondern über die Brust gehende Gürtel das Abzeichen der 
königlichen Würde, beides zusammen ein Hinweis auf den Priesterkönig, was nach 1, 6 wahr- 
scheinlich ist. Zu weit geht aber die beliebte Deutung der weißen Haare auf das Alter und die 
Ewigkeit Jesu. Das Meer von Licht und Glanz, in das die ganze Gestalt getaucht ist, ist einfach 
die himmlische ös&«, in der Jesus offenbar wird. Dazu paßt auch das durchdringende Feuer der 
Augen, das in 2, 18ff seine Deutung findet. [15] Schwierig ist der Text von v 15. xakxolidavov 
ist aus gaixos = Erz und Aidavos — Weihrauch zusammengesetzt, — Erzweihrauch, was man sich 
aber nicht vorstellen kann. Sollte etwa eine Verschreibung des benutzten LXX Textes Dan 10, 6 
xalnds orißpov — Erzguß, vorliegen ? Die Deutung: Erz vom Libanon, ist sprachlich auch unmöglich. 
Wetzel leitet es ab von Aei8o® — triefen, ausgießen, also — Erzfluß, dh aus einem Schmelzofen aus- 
fließendes Erz, was einen guten Sinn gibt. Das danebenstehende zerwowu£rns hat schon den Ab- 
schreibern Mühe gemacht, weshalb sie korrigierten, vgl die Varianten. Am besten ist die letzte 
Zr 
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Korrektur nervowuero: Erzfluß, im Ofen zum Glühen gebracht. Es liegt sicher eine der in $ 6 
besprochenen vielen sprachl Nachlässigkeiten vor. Zum Glück ist das Bild deutlich. Daß die 
Schilderung von den Füßen zur Stimme übergeht, um nachher zu den Sternen in der rechten 
Hand weiterzugehen, ist einigermaßen verwunderlich, dies um so mehr, als bis jetzt von einem 
Reden der Gestalt nichts verlautete. yw»n adrod deshalb auf das Rauschen der Füße — es müßte 
dann «dr@v heißen — zu beziehen, ist geschmacklos. Eine Vergleichung mit Dan 10, 6 erklärt 
aber die Reihenfolge und sichert den Sinn von go»7. Man erwartet doch auch eine Aussage über 
die Kraft seiner Stimme, wofür der Vergleich mit dem mächtigen Brausen der Brandung von er- 
habener Schönheit ist. [16] In der rechten Hand werden 7 Sterne sichtbar, und gleichzeitig ein 
aus dem Munde herausgehendes scharfes Schwert. Die grammatikalische Bildung ist sehr frei: 
Der Satz beginnt mit einem Part, za &xwv; in der 2. Hälfte steht damit koordiniert wieder ein 
Part aber mit einem neuen Subjekt, beide Male wie auch im dritten Satz ohne Kopula, echt 
hebräisch, Die 7 Sterne sind im Bilde ein Diadem, das er in seiner Hand hält. An glitzernde 
Edelsteine von Ringen, Hag 2, 23, ist nicht zu denken. Alt ist das Bild von dem aus dem Munde 
gehenden Schwert, vgl Jes 11,4; 2 Th 2,8; Hb4,12, das dem Bibelleser vertraut ist. Hier macht 
sich bereits eine allegorische Reflexion in der Schilderung geltend, denn das Schwert aus dem 
Munde bedeutet das Wort Gottes und versinnbildlicht die riehtende Tätigkeit des Menschen- 
sohnes. Nicht auf das Schwert, sondern auf den Gesamtanblick der Gestalt bezieht sich der 
Schlußsatz, daß sein Aussehen war, wie der Anblick der Sonne in ihrem hellsten blendenden Lichte. 
Das Bild als Ganzes ist eine Erscheinung Jesu als des heiligen und gewaltigen Herrschers und 
Richters, dessen Feuerblick nichts entgeht, und dessen Wort, wie die folgenden Sendschreiben be- 
weisen, zuerst das Gericht an der Gemeinde vollzieht. Am „Hause Gottes“ beginnt das Gericht! 
1 Pt4,17. Und Joh wird berufen und ausgerüstet, ganz nach Weise der atl Propheten, dies als 
Botschaft Gottes der Gemeinde zu verkünden. Man hat gelegentlich die Verwunderung ausge- 
sprochen, daß in diesem Visionsbilde jede Erinnerung an persönliche Züge von Jesus fehle, und 
daraus gefolgert, daß der Seher nicht einer der vertrauten Jünger Jesu gewesen sein könne. Der 
Schluß ist unrichtig, weil die Voraussetzung unrichtig ist, daß die Visionen der persönlichen 
Jünger Jesu eine Reproduktion des Bildes’des irdischen Jesus gewesen sein müßten. Die Voraus- 
setzung für Erscheinungen Jesu war für alle Jünger Jesu Auferstehung und Erhöhung zur Rechten 
Gottes. Die, welche diesen Einwand machen, entheben sich der Mühe, anzugeben, welche „persön- 
lichen Züge“ dastehen sollten! An die „Verklärung“ denken sie ja doch nicht, und gerade sie läge 
hier am nächsten! Jede derartige Schilderung von Visionen legt natürlich die Frage nahe, ob es 
sich um eine echte, erlebte und geschaute, oder nur um eine literarische, nach Vorbildern oder 
aus der Phantasie erdichtete Vision handelt. Als Beweis für die Echtheit könnte man auf die im 
folgenden berichtete Wirkung des Gesichtes verweisen, aber auch dieser Zug findet sich in Dan 
8,18 und ist von dort herübergenommen. Deshalb haben diese Entlehnungen aus Daniel und 
anderen prophet Büchern viele neuere Erklärer veranlaßt, diese Vision wie auch die folgenden als 
Produkte literarischer Reflexion und als geistlose Mosaikarbeit zu taxieren. Man übersieht dabei, 
daß gerade die Entlehnung von traditionellen Einzeltypen aus der biblischen Literatur für fast 
alle Visionen charakteristisch ist. Was der fromme Mystiker und Ekstatiker in seiner Bibel gelesen 
hat, erlebt er selbst in der Vision. Das sind die Bausteine, aus denen die Psyche ihre Bilder 
formt. Vollends ist der genealogische Nachweis der religionsgeschichtlichen Herkunft einzelner 
Bilder [für die 7 Sterne denkt zB Boll an das Siebengestirn des kleinen Bären in der Hand des 
Mithras, S 53] für die Hauptfrage belanglos. Wesentlich ist bei allen Visionen schließlich doch 
der Inhalt des Gesichtes, die eigentliche Offenbarung, das, was sich dem Gewissen des Empfängers 
als Wort Gottes aufdrängt. Da wir nun das Eingangsgesicht nicht von den 7 Botschaften trennen 
dürfen, so ist damit die Frage im Sinne einer wirklichen Kundgebung des Erhöhten entschieden, 
Aber auch die rein formale Seite dieses Gesichts, das eigentlich Visionäre, hält einer Vergleichung 
mit jeder anderen echten Vision stand. Das Vorwiegen des Lichtglanzes in der Erscheinung des 
Herrn, vgl AG 26, 13, ist in dieser Hinsicht wichtig. Oft sind es Naturerscheinungen, ‘wie der 
Sonnenglanz, die in den Zustand des visionären Schauens überführen können, zB bei Jakob Böhme. 
Bei dem Rauschen vieler Wasser könnte man an die Brandung am Meeresstrande denken. Aber 
das alles tritt zurück, sobald die Versetzung in den anderen Zustand der Entzückung erfolgt. 
Dann lebt der Ekstatiker in einer anderen Welt, mögen auch seine Erlebnisse bis zu einem ge- 
wissen Grade aus konventionellen Einzelzügen bestehen. : 

. Exkurs d. DER MENSCHENSOHN. Unsere Stelle ist für die Frage nach dem 
Sinme der Formel 6 ts 700 dvdounov von größter Wichtigkeit. Sie zeigt, daß darunter zunächst 
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der erhöhte, zukünftige Messias verstanden worden ist, wie ihn Daniel geweissagt hat, und daß 
deshalb die Deutung, welche die ins Aramäische zurück übersetzte Selbstbezeichnung Jesu zu einer 
bloßen Umschreibung des Ich machte, unrichlig ist. Es darf aber aus dieser Stelle nicht ge- 
schlossen werden, daß der Apokalyptiker „ö viös 700 ardounov“ als messianische Selbstbezeichnung 
Jesu nicht gekannt habe [gegen Lietzmann, Menschensohn, 56). Das Gegenteil ist der Fall. Es 
ist höchst bezeichnend, daß er gerade da, wo er von dem Erhöhten spricht, 1,13 und 14, 14, auf 
diese Formel zurückgreift, was er sicher nicht gewagt hätte, wenn dieser Rückgriff nicht durch 
Jesus gedeckt gewesen wäre. Wenn Lietzmann sagt, er hätte dann schreiben müssen: sido» ov 
viöv 700 dvdenov, so übersieht er, daß diese griechische Übertragung, die in die Sprache der 
griechischen Kirche nicht Eingang fand, da nicht am Platze war, wo der Apokalyptiker auch für 
die übrige Schilderung der Vision sich so enge an Daniel anlehnte. Wir haben in 1,13 und 
14, 14 die Wurzel der Selbstbezeichnung Jesu vor uns, die ihren Sinn feststellt. Die Verwendung 
dieser Bezeichnung für die Erscheinung des zum Gericht Kommenden stimmt mit Mt 26, 64 
überein. Den Evangelien eigen ist die Beziehung dieses viös Tod dvdounov auch zum Leiden und 
Sterben Jesu, überhaupt zu seiner Erniedrigung, wobei nichts so sehr für die Echtheit dieser nur 
im Munde Jesu vorkommenden Selbstbezeichnung spricht, wie die Tatsache, daß das Johev sie 
nicht übergangen hat. 


3. Die Wirkung des Gesichts, die Ausrüstung des Propheten und der Auftrag. 
1,17—20. 


17. Kai ÖrTe eldov adrov, Erceoa | 17. Und als ich ibn [den Menschensohn, 
wie er geweissagt war als Kommender zum Ge- 
zrgdg vobg nödag aürod &g vergög‘ xal | richt] sah, fiel ich [im Bewußtsein der mensch- 
lichen Unwürdigkeit und des Gerichtetseins 
gegenüber der göttlichen Majestät] zu seinen 
Füßen nieder wie ein Toter. Und er legte 
s BEN ENN., R $ \ « | [tröstend und aufrichtend] seine Rechte auf 
un poßoü' Eyw ein 0 rrg@rog xal OÖ | mich und sprach [wie Joh es oft aus Jesu 
Mund gehört hatte]: fürchte dich nicht, ich 
Zoyarog 18. xal ö Li@v, xal Eyevöunv | bin der Erste und der Letzte, 18. und der 
Lebendige [der nicht gekommen ist, Menschen- 
n TEN < rt seelen zu verderben, sondern zu retten], und 
vergög nal idov Lav ein eis Tovg almvag [auch] ich war tot und siehe, ich bin lebendig 
in alle Ewigkeiten der Ewigkeiten, und ich 
habe [in meiner Verwaltung] die Schlüssel 
zum Tod und zum Totenreich [um die Unter- 
welt zu Öffnen und zu verschließen und die 
Yavarov nal od &dov. 19. yodıyov oöv | Toten aus ihr zu erretten]). 19. [So soll auch 
Joh nicht sterben, sondern als sein Bote seinen 
Auftrag ausrichten]. Schreibe nun, was du 
sahest [und hörtest], sowohl das, was ist [und 
die Gegenwart betrifft] als auch das, was nach 
usr& raüra. 20. v6 uvorijgıov ray Erra& | diesem [in Zukunft] geschehen soll. 20. Das 
doreowv oög eldeg Emil rig defıäg uov, | #eheimnis [dh die Deutung] der sieben Sterne, 
al rag Errtk kuyviag tag Kovoüs“ 05 önıü die du in meiner Rechten sahest, ‚und der 
Bon Ben Er. Berlnsıon sieben goldenen Leuchter ist das: die sieben 
Or 0 er P \ TEN: R , | Sterne sind Engel der sieben Gemeinden, 
eiow, xal ai Avyvioı ai Erta Ervtü | und die sieben Leuchter sind sieben &e- 
Eunimolaı eiotv. meinden. 


EInxev ııv bebıav adroü En’ Luk Aeywv' 





zov almvwy, al EXw Tüg xAeig Toü 


& sides nal & elolv nal & uehleı yeveodaı 


17. nas: enednev: N And!-2: avrov + zeıoa. 18. Q ua s: auwvov + aumv; Q ua: nAsıdas. 
19. 1 uac: —owv; fvg Prim: quae oportet [de.] fieri > weileı; n: @ deu uehdeıw. 20. Quas: ww Jovs; 
A: ev ım Ödekıa > emı uns Ö. korr nach 1,16; N And: as enza A 

7] Die unmittelbare und durchaus verständliche Wirkung aller Theophanien ist stets ein 
tödlicher Schrecken, so Gen 32, 31; Ex 33, 20; Dt 5, 28.24; Ri 6, 22; 13, 22; Jes 6,5; Ez1, 28; 
Dan 7, 15; 8, 17;10, 7—9, hier ebensowenig nur literarisch, wogegen V 18 spricht. Er entspricht der 
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Lage, die dem Menschen zukommt, so daß er das Leben nur der Gnade verdankt, die ihn aufrichtet 
und ihn leben heißt. Die Rechte ist das Symbol der Kraft, die ihn wieder ins Bewußtsein ruft. Das 
tröstliche #7) g0oßo0 mußte ihm vertraut sein, Mr 5, 36, denn dadurch gab sich ihm der Erhöhte zu 
erkennen als der, der er war, als er noch auf Erden wandelte. Der Einwand, daß die Gestalt nicht 
gleichzeitig die Sterne in oder auf ihrer Hand halten und gleichzeitig die Hand auf Joh habe legen 
können, ist bei einer Vision nicht stichhaltig. Hier wechseln die Situationen beständig. — Die Selbst- 
bezeichnung des Erhöhten: der Erste und Letzte, ist sachlich identisch mit der Selbstbezeichnung 
Gottes in 1,8. Der Erhöhte hat an den Prädikaten Gottes Anteil. [18] Wichtiger ist aber in 
diesem Zusammenhang, daß er sich als der Auferstandene und Lebeudige kundgibt. Weil er 
tot gewesen und durch den Tod zum Leben hindurchgedrungen war, lebt er in Ewigkeit, als der, 
der das Leben in sich selbst hat, Joh 5, 26; K11,18; Rm 6,9. Darum ist er auch der Lebens- 
spendende, der Herr über Tod und Leben. In seiner Hand sind die Schlüssel zum Ort des Todes 
[Tod und Hades synonym; der Ort des Todes als ein Haus gedacht mit Pforten, Mt 16, 18], die er 
als der Auferstandene besitzt. Er kann mit denselben zuschließen, aber auch aufschließen, zur 
Befreiung der Gefangenen des Todes, wovon Joh in diesem Augenblick einen Vorgeschmack 
empfangen hat. [13] Der Befehi zum Schreiben, den Joh zuerst von dem Engel empfangen hat, 
wird jetzt von Jesus wiederholt und bestätigt. & sides bezieht sich nicht nur auf das eben ihm 
gewordene Eingangsgesicht, sondern ist ein futurischer Aorist, und schließt die folgenden Gesichte 
mit ein, entspricht also dem öo« eidev 1,2. Erklärend tritt hinzu: & zloiv zul & welleı yevodaı 
uerd vavıa. Das Erstere heißt nicht: was es bedeutet, sondern geht auf die gegenwärtigen 
Dinge, die er speziell in bezug auf die Lage der Kemeinde, im Licht des göttlichen Urteils 
erkennen soll, worauf er die zukünftigen Dinge verkünden soll. Damit ist zugleich die Dis- 
position des Buches gegeben [@ eioiv, unregelm Pl, wie oft in Ap). [20] Die Deutung des 
Mysterion gehört zur Rede des Erhöhten. Die Frage, ob es sich nicht eher um eine erläuternde 
Bemerkung des Joh handelt, ist falsch gestellt. Die Siebenzahl wird ausdrücklich auf die 7 Ge- 
meinden bezogen; die Sterne auf Enge) der Gemeinden, und die Leuchter auf die Gemeinden 
selbst. Das letztere Bild ist nach Mt5, 14 und Phl2,15 zu verstehen, vielleicht schon in Nu 
8,2; Sach 4, 2 enthalten. Die sprachliche Konstruktion von 20 ist hart, der Ace zas Enta Ävywias, 
statt Gen, ist mit ods sides konformiert. 


Esckurs 5. DIE ENGEL DER GEMEINDEN. Die Deutung der Engel der 
Gemeinden auf die Bischöfe oder die Vorsteher der Gemeinden, als „Menschen von Fleisch 
und Blut und von sehr verschiedenem moralischen und religiösen Charakter, als Inhaber des 
monarchischen Episkopats“, wie sie in neuester Zeit Zahn als „bewiesen“ erklärt hat [Letztes 
Wort, 758], ist keineswegs endgültig „bewiesen“, sondern immer noch sehr umstritten und bestritten, 
zB ebenfalls in neuester Zeit ua noch von Lohmeyer und Schlatter: Geschichte der ersten 
Christenheit, 329ff. In die Streitfrage spielt die Frage nach der Entstehung der Ap, resp von 
Kap I1—3 hinein. Zahn sagt: weil die Engel die Bischöfe bedeuten, kann die Ap nicht schon vor 
70 abgefaßt sein, denn um diese Zeit gab es noch kein monarchisches Episkopat; Schlatter: weil 
die Ap vor 70 abgefaßt ist, können die Engel nicht Bischöfe sein, sondern nur wirkliche Engel, 
denn vor 70 gab esnoch kein monarchisches Episkopat. In diesem Satz sind beide Forscher eins. 
Die Frage muß aber abgesehen von der Abfassungszeit gelöst werden. Zunächst ist zw sagen, 
daß entweder nur wirkliche Engel, nicht „Personifikationen“, „Ideale“ oder „Genii“ der Gemeinden, 
oder dann nur wirkliche Menschen, also Vorsteher der Gemeinden in Betracht kommen. Für die 
Personifikationen von Gemeinden braucht Joh weibliche Namen. Wenn der Engel der Gemeinde 
die idealisierte, als Genius vorgestellle Gemeinde bedeutet, so hat die Unterscheidung von Sternen 
und Leuchtern keinen Sinn, sondern Sterne und Leuchter fließen dann ineinander über. Denkbar 
wäre dagegen, daß Joh nach dem Vorbild des Patronatsengels, zB Michaels für Israel, auch den 
Gemeinden Patronatsengel im Himmel gäbe. Zudem bedeuten sonst in der Ap Engel immer 
wirkliche Engel, und die Bezeichnung der Bischöfe als Eingel ist nirgends belegt. Wenn Jeh sagt: 
die Leuchter sind die Gemeinden, und die Sterne sind ihre Engel, so wäre dann für das zweite 
Glied, die Engel-Sierne, noch eine weitere Deutung nötig, nämlich = Bischöfe. Trotzdem erheben 
sich gegen die Annahme, daß die Engel der Gemeinden wirkliche Engel vorstellen sollen, einfach 
unüberwindliche Schwierigkeiten. Man kann nicht an Engel, die im Himmel sind, Briefe schreiben, 
noch an sie die Aufforderung richten, Buße zu tun und Zucht zu üben in der Gemeinde. Höchstens 
könnte man dem Engel zurufen, daß er über die gefallene Gemeinde trauern möge. Bei dieser 
Annahme wird die nachdrückliche Adresse: dem Engel der Gemeinde schreibe, zur Fiktion, zur 
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leeren dekorativen Floskel. Die Briefe enthalten aber neben dem dw auch noch ein ihr, 80 
daß deutlich zwischen dem angeredeten Engel und der Gemeinde unterschieden wird. Aus dem 
Inhalt der Briefe kann gar nichts anderes geschlossen werden, als daß unter den Engeln wirkliche 
Menschen in hervorragender Stellung innerhalb der Gemeinde, und nur das, zu verstehen sind. — 
Die oben erwähnte Schwierigkeit, daß &yyelos in diesem Sprachgebrauch nicht belegt ist, verliert 
viel an Gewicht, sobald man an dessen Stelle einen äquivalenten hebr oder ar Ausdruck zB x) 
np einsetzt. zubn hat einen viel weiteren Umfang als das deutsche Wort Engel. So wird nach 
Str-B. Ill 790ff, Hag 1,13 der Prophet, und Mal 2,7 der Priester ein mm 1890 genannt, ein 
Gottesbote [LXX: &yyelos xveiov]) vgl @L4, 14. Auch das aramäische nd, der Gesandte, 
wird auf Priester und ganz allgemein auf alle von Gott beauftragten Träger eines Mandates 
bezogen, so daß &yyshos, wo es für ms eintritt, mit dndorohlos identisch wäre. Ähnlich anch 
Lk 7, 24; 9, 52. So kommt Str-B. zum Schluß: „Die Bezeichnung der Gemeindeleiter in 
Ap 1,20 als äyyeloı hat auf Grund des jüdischen Sprachgebrauchs von zy70 und md gerade 
nichts Auffallendes.“ Derselbe weist auch nachdrücklich auf das schon von Vitringa beigezogene 
Amt des Vorbeters in der jüdischen gottesdienstlichen Gemeinde) hin, "as nos, hin, der 
als Beauftragter und Stellvertreter der Gemeinde ihre Anliegen betend vor Gott brachte, ohne 
daß „aus der formalen Gleichheit der Titel eine sachliche Gleichheit der Ämter gefolgert werden‘‘ 
müßte. Der Titel würde sich genau mit dem Terminus äyyshos zns &xuAmoias decken. Wenn nun 
selbst für „das nur wenig autoritative Amt eines Synagogenaufsehers“ die Bezeichnung 1870 oder 
&yyelos gewählt wurde, so wird man es nicht mehr als befremdlich finden, wenn Joh für den Ver- 
treter der Gemeinden eine ihm von seiner palästinensischen Heimat her geläufige Bezeichnung ver- 
wendete, die ganz sicher auch von seinen Lesern verstanden worden ist. Dafür spricht, daß die 
alte Kirche die &yysloı der Gemeinden ebenfalls als die Bischöfe und Vorsteher aufgefaßt hat. 
Daraus geht nun aber nicht hervor, daß das Amt des &yyelos wns &xxinoiag einfach mit dem 
monarchischen Episkopat gleichzusetzen ist. Die in der protest Forschung beliebt gewordene späte 
Ansetzung der Entstehung des monarchischen Episkopates ist mir zwar von jeher etwas zweifel- 
haft erschienen. Es liegt 1 Tm3,1ff unstreitig im Keime vor. Mögen die Past in ihrer 
Jeizigen Gestalt auch nicht von Paulus herrühren, so darf man sie doch nicht zu spät ansetzen. 
Dazu liegt eine monarchische oder präsidiale Leitung der Gemeinde, auch wo ihr ein Kollegium 
von Episkopen oder Presbytern vorsteht, einfach in der Natur der Sache. Es ist immer ein 
Leiter da, ein faktisches Haupt, wie es zB Jakobus in Jerusalem war. Eine ähnliche Stellung 
nahm Timolheus gerade nach den Past in der Gemeinde von Ephesus ein. Sollte es deshalb 
so unglaubwürdig sein, daß es schon um die Mitte des ersten Jahrhunderts in diesen klein- 
asiatischen Gemeinden Männer in autoritatiwer Stellung als Vertreter und Vorsteher gab, an 
die sich Joh wenden konnte? Die Frage stellen, heißt sie beantworten. Also nicht um das 
monarchische Episkopat handelt es sich, sondern wm eine Vorstufe desselben, um das Amt eines 
Vertreters, &yyeskos, der Gemeinde, der den Verkehr mit dem Apostel besorgte und zugleich die 
Gemeinde gegenüber Gott und dem Apostel vertrat. 


II. Die sieben Sendschreiben. Kap 2 und 3. 


Zweierlei soll Joh schreiben, das, was ist, und was hernach sein wird, 1,19; 4,1. 
Bevor die Gemeinde das Nachherkommende erfahren und ertragen kann, muß sie ge- 
läutert und gestärkt sein. Dazu muß ihr der Spiegel des göttlichen Wortes zur Selbst- 
betrachtung vorgehalten werden. Die Botschaften, gewöhnlich „Sendschreiben“ genannt, 
sind nicht eigentliche Briefe oder Zuschriften an die einzelnen Gemeinden. Sie haben 
auch nie einzeln existiert, sondern waren von Anfang an beieinander. Das geht aus 
der Übereinstimmung der Struktur ihres Aufbaus hervor, und sodann daraus, daß sie 
aufeinander abgestimmt sind. Undenkbar ist also, daß die Ap in 7 Exemplaren mit 
jeweilen dem für die eine betreffende Gemeinde bestimmten Sendschreiben aus- 
gegangen wäre, da das jeweilige Schlußwort: zi zo zıv. Afysı vaig Exninolaıs, das 
einer Gemeinde Gesagte auf alle bezieht. Eine atl Parallele liegt Am 1 und 2 
vor, in den 8 Sprüchen über Juda, Israel und ihre Nachbarn, oder in dem xtwb 
in den Prophetenbüchern, Jes 13, 1; ua, an die sie mit ihrer lapidaren Form ohne 
pastoralen Wortschwall und erbauliche Weitschweifigkeit erinnern. Sie sind vom ersten 
bis sum letzten Wort vom stärksten Inspirationsbewußtsein getragen, so daß es auch 
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der Hörer und Leser fühlen muß: Hier redet Gott. Daß dabei die menschliche Mit- 
wirkung nicht aufgehoben ist, und der Prophet nicht nur der calamus dei ist, machen 
die Botschaften sehr deutlich. Er ist zugleich der Kenner der Gemeindeverbältnisse, 
der treue Seelsorger, der um die Zukunft der Gemeinde besorgte apostolische Zeuge 
Jesu, der hier redet. Beides schließt einander nicht aus, sondern ein. Durch diesen 
Einblick in die äußere und innere Lage der klas Christenheit sind die Send- 
schreiben eine Geschichtsquelle ersten Ranges. Die Sprüche bestehen aus Strophen 
mit in der Regel je 7 Gliedern. Je 2 bilden das Eingangswort: die Adresse und 
die Selbstbezeichnung des Redenden; 3 bilden das Mittelstück: das Lob, der Tadel, 
und die Bußmahnung inkl Gerichtsandrohung; und 2 das Schlußwort: der feierliche, 
stets gleichklingende Refrain mit der Aufforderung zum Hören, und die Verheißung 
für die Überwinder; beide in den letzten 4 Botschaften ohne erkennbaren Grund um- 
gestellt, so daß hier zum erstenmal die: Brechung der Siebenzahl auftritt, die wir in 
der Ap öfters beobachten. In 2 Sendschreiben, an Smyrna und Philadelphia, fehlt 
der Tadel, in einem, an Laodizea, das Lob, ein Beweis, daß sie nicht mechanisch- 
schematisch abgefaßt sind, sondern den wirklichen Verhältnissen entsprechen. Die 
Meinung einiger Erklärer, daß die Aussprüche ursprünglich nur aus dem Mittelstück 
bestanden hätten und der Introitus und das Schlußwort nachträglich von einem Be- 
arbeiter hinzugefügt worden wären, ist durch die kunstvolle Konstruktion der Strophen 
ausgeschlossen. Eingangswort und Schlußwort sind auch inhaltlich mit dem Mittelstück 
verbunden, die Selbstbezeichnungen auch mit der Eingangsvision, so daß die Integrität 
von Kap 1—3 bis in die Einzelheiten feststeht. Joh. Euseb. Schmidts (1669—1745) 
poetische Bearbeitung und Vertonung der Sendschreiben in dem 7strophigen Kirchen- 
lied „Fahre fort“, einer der unvergänglichen Perlen des Schatzes der ev Kirchenlieder, 
beweist, wie ein kongenialer Dichter den religiös und künstlerisch gleich wertvollen 
Gehalt dieser Sendschreiben nachzuempfinden vermag. Uber die weitere Frage, ob die 
Sendschreiben als Ganzes erst einem letzten christl Bearbeiter der Ap zuzuweisen seien, 
welcher dadurch einem ursprünglich jüdischen und dann auch christl bearbeiteten 
Grundstock der Ap gleichsam „einen christl Leserkreis“ verschafft hätte, vgl $1 der 
Epilegomena. Hier sei nur das betont, daß der Stil der ganzen Ap einheitlich ist, und 
daß viele einzelne Züge, Bilder und Wendungen dieser beiden Kapitel in den übrigen 
Partien der Ap wiederkehren. 
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1. Dem Engel der Gemeinde in Ephesus 
schreibe: Das sagt der, der die sieben 
Sterne [, die Vorsteher,] in seiner rechten 
Hand hält [, so daß er sie schützen, aber auch 
fallen lassen kann], der [als der Allgegenwärtige 
und Allwissende] mitten unter den sieben gol- 
denen Leuchtern [, den Gemeinden,] wandelt: 
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2. Ich weiß deine Werke [dein Tun und Lassen] 
und deine Mühe [die Anstrengungen, die Ge- 
meinde zu fördern] und deine Ausdauer, und 
daß du Schlechte [, die widergöttliches Wesen 
in die Gemeinde hineinbringen] nicht ertragen 
[und nicht dulden] kannst, und hast auch die, 
die sich als Apostel ausgeben und es nicht 
sind, auf die Probe gestellt und sie als 
Lügner erfunden [und entlarvt). 3. Du hast 
Ausdauer und hast um meines Namens 
willen [Schweres] ertragen, und bist nicht 
müde geworden. 4. Aber ich habe [etwas] 
wider dich, daß du deine erste Liebe [die 
Innigkeit und Inbrunst deiner ersten Selbst- 
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hingabe an mich] verlassen hast. 5. So ge- 
denke nun daran, von welcher Höhe du 
gefallen bist [denn es handelt sich nicht um 
etwas Geringfügiges] und tue Buße, und- tue 
[wieder] die ersten Werke [wie in der Zeit 
der ersten Liebe]. Wenn es aber nicht ge- 
schieht, so werde ich über dich kommen 
und deinen Leuchter von seiner Stätte ent- 
fernen, wenn du nicht Buße tust. 6. Aber 
[und das will ich immerhin in Anrechnung 
bringen] das hast du, daß du die Werke der 
Nikolaiten [, ihr schändliches Treiben,] verab- 
scheust, wie auch ich sie verabscheue. 
7. Wer ein Ohr hat [zum Hören], der höre, 
was der [in diesen Worten redende] Geist [des 
Herrn] zu den [allen] &emeinden sagt. Dem 
Überwinder will ich [die Vollmacht] geben, 
zu essen von dem Lebensbaum, der im Para- 
diese Gottes ist, [so daß er des ewigen Lebens 
teilhaftig wird]. 
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Glättung und nicht ursprünglich. 2. xQ ua s: xono» 4 oov; 8° Q min vg syr''?: anoor + zuvaı. 
3. 4. 5. xexoruaxes, AFNKES, TTETTWHRES mit NC, eine auch anderswo vorkommende fehlerhafte Form, von 
späteren Hss korrigiert in xexoruaxas, usw oder dem Tempus konformiert in &xoruaoas; Q min syr? ua 
Prim: 00: + rayv, nach 2,16; 3,11. 


Die Gemeinde zu Ephesus wird zuerst genannt, nicht nur weil Ephesus Hauptort der 
röm Provinz, und jedenfalls die bedeutendste Christengemeinde war, sondern weil sie auch dem Joh 
am nächsten stand. Die Stadt, begründet von jon Griechen, an der Küste des ikar Meeres, war 
eine blühende Handelsstadt, laut Inschriften auf ihren Münzen „die erste und größte Metropole von 
Asien“, Ausgangspunkt der Handelsstraße vom ägäischen Meer zum Euphrat, „der Brücke vom 
Oceident zum Orient“, Sitz eines Prokonsuls, mit starker jüdischer Kolonie; besonders berühmt auch 
durch den Artemis-[Diana]Tempel als Wallfahrtsort. Der Tempel barg das angeblich vom Himmel 
gefallene Bild der Artemis aus schwarzem Holz mit vielen Brüsten als Symbol der Fruchtbarkeit. 
Der Kultus galt ursprünglich der asiat Naturgöttin Tanaitis. Der Tempel war eines der 7 Wunder 
der Welt, unter Cyrus begründet, 356 v Chr von Herostratus angezündet, und seither noch herr- 
licher aufgebaut, wofür die Frauen von Ephesus ihren Schmuck geopfert haben. Die Überreste 
sind ausgegraben worden, ebenso von einem Theater, das 50000 Zuschauer fassen konnte. AG 
19, 35 heißt Ephesus eine „Dienerin der großen Diana“. Der Aufstand, den die Gewerkschaft der 
Silberschmiede unter Anführung eines Demetrius gegen Paulus anzettelte, AG 19, 23—40, beweist, 
wie bigott fanatisch die Bevölkerung war. Das obschon die Gewerkschaft ganz andere Motive 
hatte, war doch die Anfertigung von Nachbildungen des Tempels und des Bildes der Göttin in 
Edelmetall ein einträgliches Geschäft. Entsprechend der allgemeinen Kraftlosigkeit des Heiden- 
tums im 1. nachchristl Jahrhundert, trotz der Blüte der Kulte!, fand schon die jüdische Propa- 
ganda günstigen Boden, besonders jene Mischformen von Judentum und altoriental Zauberwesen, 
wie sie jüdische Gaukler vertraten. Die Söhne eines angebl jüd Hohepriesters Skevas scheinen eine 
dankbare Clientele gefunden zu haben, 19, 13—17. Jedenfalls war man in Ephesus für Zauber- 
bücher recht empfänglich; die von Ephesus aus verbreiteten ’Zy£o.a yoduuara waren sprichwörtlich. 
Die zur Zeit des Paulus verbrannten hatten einen Wert von 50000 att Drachmen = ca 36000 Mark, 
19,19. Nach Ephesus kam das Christentum durch Paulus und seine Gefährten, Aquila und 
Priskilla, die am Schluß der 2. Reise von Korinth mit Paulus nach Ephesus reisten und hier 
blieben, während Paulus nach kurzer Begrüßung der Synagoge nach Osten weiter reiste. Möglich, 
daß auch Silas hier blieb. Bald tauchte auch der Alexandriner Apollo hier auf, der von Aq und 
Pr bekehrt wurde und in Ephesus wirkte. Paulus machte nach seiner Reise durch Kleinasien 
Ephesus für eine Zeit von 3 Jahren, 52—55, zum Mittelpunkt seiner Tätigkeit in Asien, unter- 
stützt von Timotheus und Titus und anderen Gefährten. Diese Wirksamkeit war von denkbar 
größten Erfolgen begleitet, 1 Kr 16, 9, so daß sich von Ephesus aus auch Gemeinden in der Um- 
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gebung bildeten, so in Kolossae, Hierapolis, Laodicea, Milet, Troas. In diese Zeit fielen nicht nur 
der Aufstand des Demetrius, sondern auch andere feindselige Kundgebungen, möglicherweise sogar 
eine Gefangenschaft des Paulus [vgl Rm 16, 7, vgl das rätselhafte Wort des Paulus vom Tierkampf 
in Ephesus, 1 Kr 15, 32, und von einer een des Aq und der Pr, durch die sie dem Apostel 
das Leben retteten, Rm 16,4]. Als Paulus von Korinth [3. Reise] nach Jerusalem reiste, berührte 
er Ephesus nicht mehr, sondern beschied er die Ältesten der Gemeinde nach Milet, wo er von 
ihnen Abschied nahm, AG 20, 17—88. Er sah für die Gemeinde schwere Zeiten im Anzug, besonders 
Spaltungen durch Irrlehrer, 20, 29—80. Deutlich geht das aus 1 und 2 Tm hervor. 2 Tm 1,15 
klagt er sogar über einen Abfall der Asiaten von ihm. Zwischen diesen Ereignissen und der Zeit 
der Abfassung der Ap liegen einige Jahre. Nach der altkirchl Tradition ist der Apostel Joh, 
vielleicht noch vor 70, nach Kleinasien gekommen, und der Gemeinde als der „Älteste“ und als 
ihr geistiges Haupt vorgestanden [Iren adv H 2,2; 3,1; 3,3]. Vielleicht Fer die Gemeinde 
nach den Wirren der nachpaulin Zeit ihm ihre Neudrtindung und Konsolidierung [vgl Weizsäcker, 
Apost Zeitalter, 476]. Jedenfalls nahm in dieser Zeit Ephesus neben Jerusalem und Antiochien 
unter den Zentren des christlichen Lebens im Orient den dritten Rang ein. Darum weist Ephesus 
und die klas Kirche in dieser Zeit nicht paulin, sondern joh Gepräge auf. Die Zeit „der 
ersten Liebe“ ist aber kaum die weiter zurückliegende paulin Zeit. Das Wort erklärt sich 
am besten, wenn man eine Zeit des Wiederaufblühens annimmt, von der der Verf der Ofbg 
persönliche Kenntnis besaß. Von diesem Hintergrund heben sich nun die folgenden Sprüche ab. 
Der in wesentlich spätere Zeit fallende Brief des Ignatius an die ephesin Gemeinde ist in manchen 
Stücken eine Bestätigung dieses Sendschreibens. An den Vorsteher, dessen Verantwortlichkeit für 
die Gemeinde aus dem Sendschreiben sehr deutlich hervorgeht, ist das Schreiben in erster Linie 
gerichtet. Dafür zeugt der Hinweis auf die 7 Sterne in der Hand des Herrn, der dem Vorsteher 
zum Bewußtsein bringen soll, daß ihn der Herr jetzt noch in seiner Hand hält aber auch fallen 
lassen kann. Das xoarsv ist stärker als das &xo0» 1,16. Aber auch die Gemeinde soll sich bewußt 
bleiben, daß ihr Herr unter den 7 Leuchtern wandelt, unsichtbar gegenwärtig, alles sehend und 
alles wissend. Das neoınarov darf nicht gepreßt werden, es entspricht dem lat versari. Dieser 
doppelte Hinweis auf den Vorsteher und die Gemeinde beweist deutlich, daß die Sprüche beiden 
gelten. Unter dem „Du“, der angeredet wird, selten, aber doch gelegentlich, abwechselnd mit „Ihr“, 
öuets, ist weder nur der Vorsteher ohne die Gemeinde, noch nur die Gemeinde abgesehen von 
ihrem Vorsteher gemeint. Es läßt sich aber nicht für jeden Satz entscheiden, was nur dem Vor- 
steher oder auch der Gemeinde gilt. Man wird an den Satz denken müssen: qualis rex talis grex, 
also der rex voran, in erster Linie! 23] Das Lob. Der Anfang aller Mittelstücke beginnt mit 
dem stereotypen: old« z& Zoya oov, [mit Ausnahme des 2. u.3. Sendschr]. Das gibt dem Lob wie 
dem Tadel ein gewaltiges Gewicht. Nicht um Vermutungen und vage Voraussetzungen handelt es 
sich, sondern um absolute Wahrheit, gesprochen von dem, der weiß, wie es um die 2oy«, dh die 
entscheidenden Auswirkungen und Früchte des Glaubensstandes steht. Zoy« ist der Oberbegriff 
zum folgenden, daher das gesamte Tun und Lassen umfassend. Besonders hervorgehoben werden 
die Arbeit, xdros, zusammen mit önoworj [oov für beides geltend] = die keine Mühe scheuende 
Ausdauer [vgl 2 Kr 6,4.5] und das Ausharren unter dem Druck von Widerwärtigkeiten. Da 
die folgenden Worte x6xos und örowovr näher erläutern, so bezieht sich das Lob nicht sowohl auf 
die von jedem Christen verlangte Betätigung des Glaubens im sittl Werk und in der Heiligung, 
als vor allem auf die Betätigung des Vorstehers der Gemeinde in ihrer Leitung durch die Aus- 
übung der kirchlichen Zucht. Er kann die, welche ein böses, widergöttliches Wesen in die 
Gemeinde einschleppen, nicht tragen, dh er läßt sie nicht gewähren, er tritt ihnen entgegen, 
zumal den Pseudoaposteln, die er einer Prüfung unterzogen und als Lügner entlarvt hat. Da diese 
Prüfung nicht von der ganzen Gemeinde vorgenommen werden kann, sondern nur von den Vor- 
stehern, so ist an dieser Stelle über allem Zweifel erhaben deutlich, daß der Vorsteher in erster 
Linie angeredet ist. Die falschen Apostel sind Sendboten und Propagandisten irgendeiner Sekte 
oder Irrlehre, die sich als „Gesandte“, wahrscheinlich als Apostel Jesu, ausgaben ähnlich wie 2 Kr 
11,13. Ein Vorkommnis aus frühapostol Zeit kommt hier nicht in Betracht. Weder liegt eine 
Beziehung auf Paulus und Paulusschüler, wie die Tübinger meinten, noch auf judaistische Sendlinge 
vor, wie andere annahmen. Die Parallele 2 Kr 11, 13 beweist nur, was wir aus der ganzen Sekten- 
geschichte wissen, daß sich alle Irrlehrer konstant als Apostel oder Propheten ausgeben, von der 
Zeit der Apostel an bis in die Gegenwart. Wie die Prüfung vorgenommen wurde, wird nicht 
gesagt [Über die Prüfung der Apostel und Propheten vgl Did 11,3#]. Der Aor 2reieasas und 
e?ges deutet an, daß es sich um ein bestimmtes Ereignis, das Auftreten von angebl Aposteln, 
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handelte, denen der Vorsteher das Reden in den Gottesdiensten der Gemeinde nicht gestattete, als 
er sie erkannt hatte. Verschwunden ist die Gefahr noch nicht. Die Leute treiben noch irgendwo 
ihr Wesen, daher das Präsens: x«i odx eioiv, sie sind es nicht [zu vergleichen: 1 Th 5, 21 und bes.. 
1 Joh 4, 3 und 2 Joh 7”—10]. Die Stelle ist für die Bestimmung der Grenzen der Toleranz wichtig. 
Eine Toleranz, die unterschiedslos jede Lehre und jeden Standpunkt als mehr oder weniger be- 
rechtigt anerkennt, kennt das Urchristentum und das NT nicht, besonders dann nicht, wenn die 
Lehrirrungen mit sittlichen Verirrungen verbunden waren. V 3 schreibt Joh im Präsens: xai 
Önouorvn» Eyeıs, indem er es erläutert als ein Getragen haben [Aor!] um meines Namens willen, 
und als ein nicht müde geworden sein [Pfl. Das geht unstreitig auf Anfechtungen und Ver- 
folgungen um des Namens Jesu willen, entweder von seiten des Pöbels und der heidnischen Obrig- 
keit, oder von seiten der Irrlehrer. Auch an anderen Orten weist Joh auf Verfolgungen hin. Es 
liegt ein hübsches Wortspiel vor: Böse vermag der Vorsteher nicht zu tragen, aber das Kreuz ver- 
mag er zu tragen. Hier ist das Tragen und Ertragen am Platz, dort nicht. Erzieherisch fein ist 
die Voranstellung des Lobes. Wenn der Herr der Gemeinde eine schwere Rüge zu erteilen hat, 
auf der doch der Nachdruck der Zuschrift liegt, so darf sie aus der vorangehenden Anerkennung er- 
kennen, daß das Urteil gerecht ist und dem Herrn das vorhandene Gute nicht verborgen ist. EI Der 
Tadel ist allerdings ernst. Der Herr hat etwas wider den Vorsteher und die Gemeinde; er hat 
die erste Liebe verlassen. Der Eifer um die reine Lehre und die Zucht in der Gemeinde kann 
über diesen Mangel nicht hinwegtäuschen. Es war notwendig, den Vorsteher und die Gemeinde 
auf einen beginnenden Schaden aufmerksam zu machen, denn der Vorwurf, daß sie die erste Liebe 
verlassen habe, mußte sie mehr ängstigen und beunruhigen als alle Anwürfe der Gegner. Das 
wehmütige Wort, das an die erste, heiße Liebe von Brautleuten und Ehegatten erinnert, ist von 
prächtiger Schönheit. Es ist auch echt johanneisch und im Munde des Apostels der Liebe am 
verständlichsten [vgl übrigens Mt 24, 12, und 1 Kr 13, 1-3]. Es gilt aber nicht nur dem Vorsteher, 
sondern jedem einzelnen, nicht nur jener Gemeinde von Ephesus, sondern der Kirche zu allen 
Zeiten, die alle in diesem Stück ihren Hauptschaden zu erkennen haben. Die erste Liebe ist aber 
nicht etwas, das wie der Frühling naturgemäß vergehen muß, um dem Reifen der Frucht im 
Sommer Platz zu machen. Man schwäche daher den Ernst der Stelle nicht dadurch ab, daß man die 
erste Liebe dem sog. urchristlichen Enthusiasmus gleichsetzt. Dieser war Frühlingsbegeisterung, 
Pathos, das vergehen mußte, während die Liebe, die erste Liebe bleiben muß. Es handelt sich 
um die innere Stellung, um das persönliche Verhältnis zu Christus, welches Schaden gelitten hat, 
ein Mangel, der durch keine Vielgeschäftigkeit, keinen Betrieb in Werken und Veranstaltungen 
religiöser Art, auch nicht durch Begeisterung und theol Gelehrsamkeit ersetzt wird. [5] Das 
Urteil ist absolut. Der Vorsteher soll eingedenk sein, von welcher Höhe. herab er gefallen ist. 
Aber die Strafe kann bedingt erlassen werden, wenn er Buße tut und die der ersten Liebe ent- 
sprechenden ersten Werke wieder vollbringt. Gemeint sind die unmittelbaren sittlichen Handlungen, 
die aus der Liebe, als des Gesetzes Erfüllung, hervorgehen, das, was Paulus Gl 5, 22, die Früchte 
des Geistes bezeichnet. Buße ist möglich, die Umkehr ins Vaterhaus kann gewollt und eingeschlagen 
werden. Wenn es nicht geschieht, so wird der Herr bald über sie kommen wie der Dieb in 
der Nacht, oder wie der eine arglose Stadt überfallende Feind, und den Leuchter der Gemeinde 
von seiner Stätte stoßen. Nicht nur den Vorsteher trifft es, sondern auch die Gemeinde. Sie muß 
es büßen, wenn der Vorsteher in seiner innerlich verkehrten Stellung verharrt, wobei aber doch 
vorausgesetzt wird, daß auch sie Anteil an seiner Schuld hat, indem sie sich der gleichen Ver- 
fehlung schuldig machte. Man kann die Drohung auf das eschatologische Endgericht beziehen, 
was wahrscheinlicher ist, oder auf ein ihr vorangehendes Gericht in einer Verbannung des Vor- 
stehers oder einer Verfolgung der Gemeinde. Der Text bietet. keine Entscheidung. Er redet ein- 
fach von einem Gericht, welches die Kirche von Ephesus aus der Reihe der Leuchter ausstößt. 
Das Urteil wird zuerst gleichsam im Himmel vollzogen. Dort wird die Streichung vorgenommen, 
ohne daß man vorderhand auf Erden viel merkt. Wenn Sterne erlöschen, ist ihr Licht noch eine 
Zeitlang sichtbar. Der Leuchter kann längst fortgestoßen sein, während noch der kirchliche Be- 
trieb fortdauert. Das Mühlrad dreht sich und die Mühle klappert, aber sie läuft leer. „Es predigt 
noch“, aber es leuchtet nicht mehr. Das ist das Gericht, das unfehlbar eintritt, — wenn du nicht 
Buße tust. Die Mahnung hat ihre Wirkung nicht verfehlt. Ephesus war noch lange Zeit ein 
helles Licht in der Christenheit. Heute freilich ist die Stadt ein Trümmerhaufen, an dessen Stelle 
nur einige dürftige Hütten stehen, von Türken bewohnt. Der Leuchter ist von seiner Stätte ge- 
stoßen. [6] Das nachträglich noch beigefügte Lob erklärt es, warum noch Hoffnung bestand. 
Vorsteher und Gemeinde verabscheuen die Werke der Nikolaiten, wie Jesus sie haßt. Wer diese 
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Nikolaiten sind, weiß man im Grunde nicht. Einzelne Kirchenväter, Irenäus, Hippolyt, denken 
an eine von jenem Mitglied der Urgemeinde, Nikolaos, einem Proselyten von Damaskus, AG 6, 5 
gestiftete Sekte, ohne anzugeben, auf was sich diese Überlieferung gründet. Neuere Forscher haben 
den Namen Nixo-Aaos mit oy-yb2, Bileam, in Verbindung gebracht. Aber »ıx&v hat mit yb2 [= ver- 
sehlingen] nichts zu tun. Tert [de praescriptione 33] gibt einer zeitgenössischen Sekte diesen 
Namen, ohne etwas von ihrem Begründer zu sagen. Selbstverständlich kommt der Name von dem 
Begründer der Sekte. Clem von Al [Stromata III 522f] legt dem Diakon Nikolaos eine Losung 
in den Mund: raoayojodaı Tij oagxi, dh man müsse „das Fleisch mißbrauchen“, welche Losung 
die Sekte in unsittlichem Sinne gedeutet und befolgt habe. Sollte das identisch sein mit dyeudia 
oduaros Kl 2,23? Am nächsten liegt, an jene libertinistischen Erscheinungen zu denken, die 
in Kl- und in den Pastbriefen, vielleicht schon in den Krbriefen, bekämpft werden. Das Gefähr- 
liche an dieser Sekte liegt ja auch nicht sowohl in ihrer Lehre, als in ihren 2oy«, weshalb auch 
das Wort w.oezv — hassen, verabscheuen, gebraucht wird, für das, was man weder zu ent- 
schuldigen, noch zu rechtfertigen hat. Es ist der richtige Ausdruck! Wenn hier die Nikolaiten 
noch nachträglich erwähnt werden, so ist anzunehmen, daß die oben erwähnten Lügenapostel nicht 
mit ihnen identisch sind. Jene, die Nikolaiten, brauchen auch nicht unbedingt eine christl Sekte 
zu sein. Es kann sich auch um irgendeine phrygische Religion handeln. Diese aber wollen Send- 
boten Jesu sein. 2] Schlußwort. Die Mahnung zu hören, schließt an ein bekanntes Jesuswort 
an, das jeden, der ein Ohr hat, zum Aufhorchen auffordert, ist es doch der prophetische Geist 
Gottes und Jesu, der hier zu den Gemeinden redet. Dann folgt eine Verheißung für den Sieger 
[Luther: Überwinder], nicht speziell für den Vorsteher, sonst müßte es heißen: dir, dem Sieger. 
z@ vıxövrı wird betont vorangestellt, und ein aödzö noch hinter d@ow beigefügt. Die Verheißung 
ist auch nicht auf den Märtyrer zu beschränken. Das joh »ıx@v hat eine viel allgemeinere 
Bedeutung, Joh 16, 33; 1 Joh 5, 4; 2, 13ff; 4,4. Das Martyrium ist aber mit eingeschlossen. Der 
Lohn, das Essen vom Lebensbaum, dh die Gabe des ewigen Lebens, ist jedem Christen verheißen, 
gilt aber besonders dem, der um Jesu willen sein Leben eingebüßt hat. Die Anspielung auf den 
Sündenfall, Gn 2,9; 3,22, gibt der Verheißung einen tiefen und zugleich endgeschichtlichen 
Sinn. Infolge des Sündenfalles hat der Mensch und die Menschheit die Möglichkeit verwirkt, 
vom Baum des Lebens zu essen und ewiges Leben zu erlangen, und steht sie unter der Herrschaft 
der Todesmächte. Durch das Werk des Christus ist der Zugang zum verlorenen Paradies wieder 
offen, auf den auch der Abschluß der Ofbg hinweist, 22,2. In der spätjüdischen Erwartung be- 
zeichnete das Paradies den „Zwischenzustand“, den Ort der selig Abgeschiedenen bei Gott, zu 
welcher Erwartung sich auch Jesus, Lk 23, 43, und die Apostel bekannt haben, 2Kr12,4, vgl 
Test Levi18. Hen 24—25. So wird es zunächst wohl auch hier gewesen sein, aber das, was hier 
verheißen wird, fällt mit dem Endgeschichtlichen zusammen. Die allegorische Deutung des Lebens- 
baumes ist abzulehnen. Er „bedeutet“ weder das Evangelium, noch den heil Geist, noch Christus 
selbst, sondern ist im Bilde ein wirklicher Baum, genau wie der Weinstock, von dessen Gewächs 
Jesus im kommenden Reiche Gottes trinken will, Mt 26, 29. 


2. An die Gemeinde von Smyrna. 2,8—11. 


II, 8. Kai ro dyydiw vis Ev Zuvovn 8. Und dem Engel der [durch Verfolgungen 
angefochtenen] Gemeinde von Smyrna schreibe 
Enxinolog yodıyov: ade Akyaı 6 sro@rog | [zu ihrem Troste]: das sagt der, der der erste 
und der letzte ist, der [auch selbst den Tod 
“al Ö E0xarog, ös EyEvero VERQOG xcat | schmeckte und] tot war und [wieder] lebendig 
R geworden ist |, so daß er über Tod und Leben 
Enoev: 9. old oov zu IAlıyıv nal nv | verfügt]. 9. [Du wähnst dich verlassen und 
preisgegeben]. Ich weiß [aber] um deine Trüb- 
sal [, die du gegenwärtig durchmachst] und um 
die Armut [deiner äußeren Lage] — du bist 
aber [in Wahrheit] reich [in Gott] — und um 
Ploopnuiav Ex züv keyöovrwv Tovdalovg die Lästerung von seiten derer, die sich 
Juden nennen, und sind es nicht, [sie ge- 
3 } , a hören nicht zum wahren Israel] sondern sind 
eivar EUvToVS, Aal o0n Eioiv GAA& Ovva- | eine Synagoge des Satans, [die er regiert]. 
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yoyn voö oarard. 10. un poßod & uelleıs | 10. Fürchte dich nicht vor dem, was dir 
En N an Leiden noch bevorsteht. Siehe, der 
ndoysıv: Idov uelheı Bdhheıv 6 dıdßohog E | Teufel wird [allerdings] etliche von euch 
Ä ins Gefängnis werfen, damit ihr [in eurem 
vumv eis pvhoxiv iva reıgaoHre,nal&äere | Glauben] durch die Versuchung erprobt 
werdet, und ihr werdet eine Trübsal durch- 
Halıpıv jucowv Öera. yivov cıovög &ygı | machen, [aber nur für eine kurze bestimmte 

- Zeit] während zehn Tagen. Sei [nur] getreu 
Yayarov, nal Öwow 001 TV Or&pavov vüg | bis zum Tod, und ich werde dir [als Lohn 
der Treue] die Krone des Lebens schenken. 
Long. 11. 6 &xwv oög dxovodıw ci ıö | 11. Wer ein Ohr hat, der höre, was der 
Geist den Gemeinden sagt. Der Überwinder 
[er allein] soll nicht Schaden leiden von dem 
un Adınn di) Ex Tod Iavarov tod devregov. | zweiten [dem endgültigen] Tod. 


sevedua Ayeı vaig Ennimolaıs. 6 vır@v od 





9. SQuas: 0ov—- ra eoya xaı, Korrektur zur Herstellung der Übereinstimmung mit den anderen 
Sendschr. Pi uas: —ex. 10. Q 2 ua: nadew Ynaozev; Q1 ua s: Baksıw YBalkew. Q 2 ua: 
NU2gasg > NUsEwv. 

[8 Smyrna, alte berühmte Handelsstadt am Ausfluß des Hermus, nördl von Ephesus, ur- 
sprüngl jon Gründung, von den Lydiern zerstört, von Antigonus, einem der Diadochen Alexanders, 
etwas südlicher neu erbaut, galt mit ihren Tempeln, Theater und geraden Straßen als eine der 
schönsten Städte des Altertums, die bes unter den Kaisern eine Blütezeit erlebte. Mit diesem 
glänzenden Milieu kontrastiert die Lage der christl Gemeinde: arm, verlästert und verfolgt. 
Aus der ntl Literatur ist nichts über die Entstehung dieser Gemeinde zu erfahren. Ob zur Zeit 
der Abfassung der Ap Polykarp, der 155 p. Chr den Märtyrertod in Smyrna erlitten hat, bereits 
Vorsteher gewesen war, hängt natürlich von der Bestimmung der Abfassungszeit der Send- 
schreiben ab. Die Meinung, Polykarp sei 86jährig gestorben, beruht auf der irrigen Annahme, 
sein Zeugnis: „86 Jahre diene ich ihm (dh Christo) und er hat mir nichts zuleide getan, wie kann 
ich meinen König lästern, der mich erlöst hat?“, beziehe sich auf die Stunde seiner Geburt, statt 
auf seine Bekehrung. Sein Lebensalter muß daher höher angesetzt werden, so daß er vielleicht ca 
56 geboren ist. Nach Irenäus soll er in seiner Jugend den Unterricht mehrerer Apostel genossen 
haben. Welche Bedeutung und welches Ansehen er besaß, beweist der Ausruf der haßerfüllten Menge, 
die seinen Tod fordert: „Das ist der Lehrer Asiens, der Vater der Christen, der Zerstörer unserer 
Götter, der viele lehrt, nicht zu opfern und nicht anzubeten“. Wann er sein Amt als Bischof und 
Vorsteher der Gemeinde von Smyrna angetreten hat, wissen wir nicht. Nach den um 110 ge- 
schriebenen Briefen des Ignatius an Polykarp und die Gemeinde von Smyrna und aus dem Brief 
Polykarps an die Philipper war er bereits um diese Zeit „eine weit über die Grenzen seiner Provinz 
hinaus angesehene Persönlichkeit“ [Zahn]. Ignatius hatte ihm zugerufen: „Die Zeit verlangt nach 
dir, wie die Steuermänner nach Winden, und wer im Sturm dahinfährt, nach einem Hafen“. Für 
unser Sendschreiben kommt er aber nicht in Betracht. In der Selbstbezeichnung kehrt das Wort 
der Berufungsvision 1, 17. 18 wieder: der Erste und Letzte, der tot war und lebendig wurde, ganz 
sicher mit Beziehung auf die kommenden Martyrien, als Mahnung an die Gemeinde zum Ausharren 
und zur Treue bis zum Tod. Aus der Annahme, daß die Sendschreiben ein bedeutend älteres 
Stück seien, hat man schließen wollen, daß ein Endredaktor aus den in den Sendschreiben ver- 
einzelt vorkommenden Selbstbezeichnungen eine Gesamtschilderung des Menschensohnes für seine 
Eingangsvision zusammengesetzt habe, was ganz widersinnig ist. [Bj Der Inhalt dieser Bot- 
schaft enthält gleich der an Philadelphia und im Unterschied von den 5 anderen nur Lob, und 
keinen Tadel. Es darf auch hier wie bei Ephesus nicht auf den Vorsteher allein beschränkt 
werden. Nicht nur er ist bedrängt und arm, sondern die ganze Gemeinde. Dreierlei hebt die 
Botschaft zum Trost für die Gemeinde hervor als dem Herrn bekannt und ihm bewußt: die 
Trübsal, 9Aiwıs, sicherlich nicht nur eine wirtschaftliche Bedrängnis, sondern ein auf der Gemeinde 
liegender, aus Feindschaft herrührender Druck, die Anfechtung und Problematik der Lage, die 
sich im Verkehr mit der Umwelt bis ins kleinste äußert, und Leben und Existenz, vielleicht auch 
die Arbeitsmöglichkeit, beständig erschwert und bedroht, wahrscheinlich in höherem Maß als in 
Ephesus; sodann die Armut, in dem reichen Smyrna doppelt bedrückend, und vielleicht auch 
noch stärker vorhanden als es sonst die Lage der urchristl Gemeinden war, 1 Kr 1, 26, eine Lage, 
welche die heutigen christlichen Kirchen und Gemeinden mit ihrer gesicherten ökonomischen und 
finanziellen Lage einfach nicht verstehen können, und die höchstens an der Lage einiger orientali- 
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scher und russischer Christengemeinden eine Parallele hat. Deshalb bedarf die Gemeinde auch der 
tröstlichen Versicherung, daß sie trotz ihrer Armut reich ist, vgl Lk 6,20; 2 Kr 6, 4—10. Dazu 
kommen als drittes noch Lästerungen, also noch nicht direkte Verfolgungen, aber doch Aus- 
streuung von Verleumdungen zum Zweck, die öffentliche Meinung gegen die Christen zu be- 
einflussen und Verfolgungen zu provozieren, vgl AG 17,6, und sehr naheliegend: Jk 2,7. Hier 
sind es Reiche, ob auch Juden?, die den guten Namen Jästern,' der bei der Taufe über den Christen 
genannt ist, an unserer Stelle ausdrücklich Juden, sicher einflußreiche Juden, die sich den Bei- 
stand der Heiden sichern konnten, während die armen Christen rechtlos und schutzlos waren. 
Wenn jenen die Zugehörigkeit zu Israel vom Verf abgesprochen wird, so bezieht sich das nicht 
auf ihre leibliche Abstammung, die nicht bestritten werden kann, sondern auf ihre Zugehörigkeit 
zum wahren, geistlichen Israel. So kann nur ein judenchristl Verf schreiben, für den die Kon- 
tinuität der Kirche des neuen Bundes mit dem Gottesvolk des alten Bundes noch etwas bedeutet, 
der sich aber in apostolischem Sinne dessen bewußt ist, daß die Juden, die Jesus verworfen haben, 
auch aufgehört haben, Glieder des Gottesvolkes zu sein. Das Urteil über die Juden geht über 
Rm 9, 1—5 nicht hinaus, es deckt sich aber auch mit Joh 8,44. Die Trennung ist zwar da und 
ist zu einer unüberbrückbaren Kluft geworden: bier die 2xxAnoia Gottes, dort die „Synagoge“ des 
Satans. Die jüdische Lästerung hat schon zu Jesu Lebzeiten eingesetzt und sich trotz der Warnung 
Jesu, Mt 12, 31.32, verschärft. Deswegen ist aber die Hoffnung für Israel nicht preisgegeben. 
[10] Daß die Verfolgung noch nicht eingetreten ist, wird deutlich ausgesprochen: wiAdsıs. Aber 
die Gemeinde muß sich wappnen und mit den kommenden Dingen rechnen, vor allem ihnen ohne 
Furcht entgegenschauen [40800 wie 1,17]. Auf denselben Ton ist Mt 10, 28 gestimmt: Den 
Leib können sie töten, die Seele nicht. Dieser Gedanke liegt der Schlußverheißung zugrunde: Die 
Gemeinde soll nicht vom zweiten Tode geschädigt werden. Obschon in der Ap keine Zitate aus 
den Ev vorliegen, so ist doch das Buch gesättigt mit Anspiegelungen auf Jesusworte. Die An- 
kündigung der bevorstehenden Gefängnisstrafen und einer 10 Tage dauernden Trübsal ist kein 
vaticinium ex eventu. Denn die 10 Tage sind einfach eine Bezeichnung für eine kurz bemessene 
Frist, vgl Dan 1,14; Gn 24,55. Es wird der Gemeinde zum Troste verheißen, daß die Trübsal 
ihre bestimmte Zeit haben und vorübergehen wird. „Christenkreuz hat seine Maße, und muß 
endlich stille stehn.“ Hinter den Verfolgern steht der dıd#0)0s, der Teufel, nicht ein menschlicher 
„Verleumder“, wogegen der Artikel spricht [beachte den Wechsel des Ausdrucks: Synagoge des 
Satans, und dıdßolos, wie in 12, 9; 20, 2, und den unter göttlicher Zulassung stehenden Zweck der 
Trübsal: iva neıeaodnze, zur Erprobung der Standhaftigkeit des Glaubens, Hiob 1,6ffl. Zum Er- 
träglichen gehört auch, daß es mit der Einkerkerung sein Bewenden haben wird. Trotzdem ist 
die Mahnung zur Treue bis zum Tod nicht überflüssig. Aus 10® [FE öuö», plur] geht hervor, daß 
sie nicht auf den einen, den Vorsteber, beschränkt ist. Daß das Wort auf Polykarp wirklich zu- 
traf, und daß an dessen Tötung die Juden eine besondere Schuld hatten, ist sicher nicht eine bloß 
„zufällige“ Erfüllung, auch wenn zwischen Weissagung und Erfüllung keine mechanische Zwangs- 
läufigkeit besteht. Gott behält sich die Erfüllung vor. Das Wort yivov uorös äyoı Yardıom... 
gehört zu den unvergänglich leuchtenden Edelsteinen der Ap, das eine Schar von Blutzeugen auf 
ihrem schweren Gang begleitet und gestärkt hat. Schade, daß es durch allzu häufigen kirchl 
Gebrauch zu einer abgeschliffenen Münze geworden ist. Es behält aber seinen tiefen Sinn, auch 
wenn das Treusein bis zum Tod nicht notwendigerweise zu einem blutigen Martyrium führen muß. 
„Aimer c’est monter & l’autel“ [Vinet].. Der Kranz des Lebens ist ein in der urchristl Literatur 
häufiges Bild, den Wettspielen entnommen, die auch in Smyrna gepflegt wurden, vgl 1 Kr9, 24; 
Phl3,14; 2 Tm 2,5; 4,7; 1Pt5,4; Jk1,12. An der letzteren Stelle könnte man mit Resch 
Agrapha, TU, NF XV, S 34, an ein verlorenes Jesuswort denken, das mit Ap 2, 10 überein- 
stimmend gewesen sein könnte, da eine Benutzung der Ap durch Jk nicht wahrscheinlich ist. Die 
Gabe, für die der Siegerkranz das Symbol ist, ist das ewige Leben, das dem bis in den Tod Ge- 
treuen zuteil wird, so daß ihm durch den zweiten Tod kein Schade zugefügt werden kann. 
[11] Der Ausdruck „zweiter Tod“ stammt aus der jüd Theologie, vgl Targ z. Ps 49, 81 und 20, 6. 
Er ist nach Mt 10, 28 zu erklären. Das erste Sterben geht nur den Leib an. Wer aber von dem 
ewigen Richter der Verdammnis überantwortet wird, erleidet in Wahrheit den Tod, ein zweites 
endgültiges Sterben. Die alten Exegeten sahen in dem Erlöschen der Verfolgung nach dem 
Martyrium des Polykarp eine Erfüllung der 10 Tage. Gewalttätiger ist die Deutung der 10 Tage 
auf die 10 großen Verfolgungen der Kaiserzeit vor Konstantin, die mit der kirchengeschichtlichen 
Deutung dieses Sendschreibens auf „die Heldenzeit der christlichen Kirche“ zusammenhängt, vgl 
EXK 7. Als Typus für solche Zeiten kann man aber dieses Sendschreiben auffassen, indem 
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sich solehe Erscheinungen satanischer Feindschaft gegen alles, was christlich heißt, immer 
wieder einstellen, wie zB unter der bolschewist Herrschaft in Rußland und Ungarn, als eine be- 
ständige Warnung für eine vertrauensselige Christenheit, die sich dessen getröstet, daß Bildung, 
Toleranz und Aufklärung die Gefahr soleher Ausbrüche beseitigt haben müßten. Der Vulkan ist 
nicht erloschen, und das gelegentlich aufsteigende Räuchlein verrät das Feuer, das in seinem 
Innern brennt. Was dieses Sendschreiben weissagt, kann über Nacht wieder schreckhafte Wirklich- 
keit werden. Daß Aufklärung dagegen keinen Schutz bietet, beweist Mark Aurel, der Philosoph und 
Christenverfolger auf dem Kaiserthron. Man braucht auch nicht gerade antisemitisch eingestellt 
zu sein, um nach diesem Wort die Rolle der Juden in Verfolgungszeiten bedeutsam zu finden. 


3. An die Gemeinde von Pergamon. 


II, 12. Kai ıo ayy&ip wng &v Ileo- 
yaup EunAmolag yodıwov: ads Akyaı Ö 
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rar 000 ÖAlya, Örı Eysız Enei ngRToÜVTaG 
cv dıdaynv Baladu, ös Edidaonev ıo 
Balkan Paleiv oxdvdahov Evaruov ı@v 
viov Tooanı, gYayeiv eidwiodvra Hal 
rogvedoon.. 15. vürwg Eysıg Kal 00 xo0- 
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12. Und dem Engel der Gemeinde in 
Pergamon schreibe: Das spricht der, der 
das Schwert hat, das zweischneidige, das 
scharfe [das aus dem Munde des Herrn hervor- 
geht, das er braucht zum Schutz der Gemeinde, 
aber auch gegen sie zum Gericht]. 13. Ich 
weiß [zwar], wo du wohnst [und wie schwer 
es dort ist, den Christennamen zu bekennen, 
dort), wo der Thron des Satans ist [ein 
Mittelpunkt heidnischen Wesens und satanischer 
Feindschaft), und du hältst [trotzdem] an 
meinem Namen fest und hast den &lauben 
an mich nicht verlengnet, auch nicht in 
den [schweren] Tagen des Antipas, meines 
Zeugen, meines getreuen, der bei euch [um 
seines Glaubens willen] getötet worden ist, 
dort, wo der Satan wohnt. 14. Aber ich 
habe [doch] ein kleines wider dich |, das du 
dir hast zu schulden kommen lassen], daß du 
dort [in Pergamon] solche hast [aufkommen 
und gewähren lassen, ohne ihnen entgegen zu 
treten], welche an der Lehre Bileams fest- 
halten, welcher den Balak lehrte, den 
Kindern Israels eine Falle zu stellen [daß 
sie verführt wurden] Götzenopfer zu essen 
und Hurerei zu treiben. 15. So hast auch 
du solche, welche also an der Lehre der 
Nikolaiten festhalten [und dadurch die Ge- 
meinde gefährden]. 16. So tue nun Buße [für 
diese Lauheit]. Wenn es aber nicht geschiekt, 
so werde ich über dich kommen in Bälde 
[zum Gericht] und werde mit ihnen [den An- 
hängern der Nikolaiten] streiten mit dem 
Schwerte meines Mundes [, was auch die Ge- 
meinde berühren würde). 17. Wer ein Ohr 
hat, der höre, was der Geist den Gemeinden 
sagt. Dem Überwinder [, der treu bleibt und 
sich nicht in dieses Treiben hineinziehen läßt], 
ihm werde ich von dem verborgenen [für 
die Endzeit aufbewahrten] Manna geben, und 
ihm werde ich einen weißen Stein geben 
[wie ihn der Sieger empfängt als Ausweis] und 
auf dem Stein einen neuen Namen ge- 
schrieben, den niemand kennt, als der ihn 
empfängt. 
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[12] Pergamon, unter den Attaliden königliche Residenz, bekannt durch seine Bibliotheken, 
deren Vermehrung durch Kopierung von Hss auf haltbarem Pergament die Könige sich angelegen 
sein ließen [daher der Name Pergament], war auch unter den Römern eine immer noch bedeutende 
Stadt, mit einem Tempel des Augustus und der Göttin Roma, Sitz des Asklepiuskultus mit einem 
Heiligtum des Asklepios, Heimat des Arztes Galenus, geb 129 p. Chr. Über die Entstehung der christl 
Gemeinde ist nichts bekannt. Seit Mitte des 2. vorchristl Jhdts gab es dort eine starke jüdische 
Kolonie. — Aus der Berufungsvision ist das zweischneidige scharfe Schwert hinüber genommen, im. 
Blick auf die innere Lage der Gemeinde, nicht nur auf ihre Gegner! Die Gemeinde soll wissen, 
daß sie einen Herrn hat, der gewappnet ist mit guter Wehr und Waffen, der zwar für sie streitet 
und den Sieg behält, der aber auch die Gemeinde richtet und den Untreuen entgegentritt [roleunjow, 
v 16]. Dieses „aber“ wird erst am Schluß der Botschaft ausgesprochen. Am Anfang steht auch hier 
die Anerkennung. |T3] Blitzartig beleuchtet der knappe Ausdruck: ich weiß, wo du wohnst, da 
der Thron des Satans ist, die schwierige Lage der Gemeinde. [Der Zusatz später Zeugen: ich weiß 
deine Werke, ist handgreifliche Konformierung; er würde das folgende erheblich abschwächen.] 
-In keinem der übrigen Sendschreiben wird der Wohnort hervorgehoben. Prägnant klassisch ist die 
Formulierung: Thron des Satans, weil es an einem solchen Orte doppelt schwer ist, sich zu Christus zu 
bekennen. Der Thron des Satans ist kaum das römische Obergericht, das sich in dieser Stadt befand. 
Eine Provinzialgerichtsbehörde würde Joh niemals Thron des Satans nennen, ganz abgesehen davon, 
daß wir für die Zeit der Abfassung der Ap keine sicheren Beweise für eine feindselige Haltung der 
kaiserlichen Provinzialbehörden gegen die Christen haben. Eher könnte man an die jüdische 
Synagoge denken, die in 2,9 eine Synagoge des Satans genannt wird. Aber auch hier gilt das- 
selbe: eine einzelne Synagoge, sie mag noch so feindselig sein, ist noch kein Thron des Satans. 
Ebensowenig ist der Kaiserkult im Tempel des Augustus und der Roma gemeint, trotzdem diese 
Beurteilung von seiten des Joh nicht unmöglich wäre. Aber es müßte dann in irgendeiner Weise 
begründet werden, wieso gerade in Pergamon ein Thron, dh ein Zentrum dieses Kultus, ange- 
nommen werden könnte. Tempel des Augustus und der Zäsaren, wie der Göttin Roma gab es 
an unzähligen Orten, und speziell Ephesus war ein Mittelpunkt dieses Kultus, so daß es viel näher 
gelegen hätte, im Schreiben an die Gemeinde von Ephesus einen solchen Passus einzufügen. Da 
es sich nur um etwas handeln kann, das Pergamon in einzigartiger Weise betraf, so kann auch 
nur der Kultus des Äskulap in Betracht kommen. Sein Symbol ist die Schlange, und in seinen 
Tempeln wurden Schlangen gehalten und verehrt. Wie nahe lag es für Christen, in diesem Symbol 
des heidnischen Gottes zugleich das Symbol des Teufels zu erblicken! Auch trug Äskulap den 
Beinamen „Erlöser“ (owtrjeo), „Heiland“, indem ihm wunderbare Heilungen zugeschrieben wurden. 
Justin hebt hervor, daß dieser Gott nach den Schilderungen der Heiden Ähnlichkeit mit Jesus 
habe, so daß er als sein teuflisches Zerrbild erscheinen konnte. An einem solchen Wallfahrtsorte 
ist die Bevölkerung besonders fanatisch und die Obrigkeit auch willfähriger, jeden anderen Glauben 
zu unterdrücken, so daß man diese Stadt wohl als ein Zentrum des Christenhasses und Thron 
des Satans ansprechen durfte. So schwer es noch heute ist, in Lourdes oder Einsiedeln gegen 
den Mariendienst zu eifern, in Mekka den Namen Jesu zu predigen, in Benares oder an irgend- 
einem anderen Sitz eines besonderen heidnischen Kultus, dieser Throne des Satans, von der An- 
betung Gottes im Geist und in der Wahrheit zu zeugen, so schwer war es damals, in Pergamon 
den Namen Jesu festzuhalten. Dadurch ist Pergamon zum Typos geworden für alle Orte, an 
denen ein satanischer Haß gegen Christus und alles, was Gott heißt, es seinen Bekennern fast 
unmöglich macht, treu zu bleiben. Auf den Namen Jesu kam es damals an. Diese Verachtung, 
die dem Namen Jesu begegnete, hat sie vor einem bloßen Namenchristentum bewahrt. Ihr Christen- 
tum war ein Bekenntnis zum Glauben an Jesus, den sie nicht preisgab, selbst nicht unter dem 
Druck einer Verfolgung, die einem ihrer Glieder, dem Antipas, das Leben kostete. Wir kennen 
diesen Antipas nicht, den die Legende dann zum Bischof von P. machte und von dem sie be- 
hauptete, er sei unter Domitian in einem glühenden eisernen Stierbild getötet worden. Euseb 
nennt noch 3 andere pergamische Märtyrer: Carpus, der auch Bischof gewesen sein soll, Papylus 
und Agathonice, Nachrichten, die wir nicht auf ihre Zuverlässigkeit nachprüfen können. Das 
»ai vor &v €. nu., dessen Streichung auf mangelndem Verständnis des Zusammenhangs beruht, muß 
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mit „auch“ übersetzt werden, [besser wäre natürlich: oöd@], denn es hebt „die Tage des Antipas* 
[vgl Mt 2,1: Tage des Herodes] als den Höhepunkt einer schweren Zeit hervor, in denen sich die 
“Wut der fanatischen Menge bis zur Tötung eines Vertreters der christl Kirche steigerte. Durch 
xal ist zugleich gesagt, daß dieses Martyrium mit der von diesem Zentrum satanischen Dienstes 
ausgehenden Feindschaft zusammenhing. Mdorvs uov 5 nıoros wov heißt Antipas nicht nur weil 
und nicht erst, seit er den Zeugentod erlitt, sondern weil er ein Zeugnis abgelegt hat, das er 
dann mit dem Tode bekräftigte. Das doppelte «ov ist ursprünglich, und läßt sich selbst in unserer 
Sprache in seiner Nachdrücklichkeit wiedergeben: mein Zeuge, mein getreuer, [Gen ob; die 
harte Konstruktion: Antipas im Nom mit Apposition im Nom, wie in 1,5, ist wahrscheinlich 
(durch kolometrische Schreibung zu motivieren. Die Art der Tötung ist nicht angegeben, 
areentdvdn braucht nicht die hochobrigkeitliche Hinrichtung auszudrücken, sondern kann auch ein 
Lynchverfahren in sich schließen. Mit nochmaligem Hinweis: bei euch, wo der Satan wohnt, 
schließt diese Erwähnung, die nicht nur die Treue des einen Antipas hervorhebt, sondern auch 
die Unerschütterlichkeit der übrigen Gemeinde, die durch diesen Ausbruch fanatischen Hasses 
nicht wankend gemacht worden ist. Der Tadel ist im Gegensatz zu 2, 4 ausdrücklich ge- 
mildert, dAiya, doch übersetze man nicht: nur ein kleines! Die Abstufung des Tadels ist nicht 
so zu deuten, daß etwa die „dogmatische Abirrung“ geringfügiger wäre als die „ethische“. Das 
Urteil über die Nikolaiten 2, 6 ist deutlich genug. Der Tadel bezieht sich darauf, daß die Ge- 
meinde nicht die Kraft hat, diese gefährliche Irrlehre zu überwinden, sondern sie als vorhanden 
hinnehmen muß, daher das zweimalige &yees. &xsıs &xer, dh in Pergamon, spricht aber nicht dafür, 
daß diese Irrlehrer geradezu zur Gemeinde gehören, wie in Thyatira, sondern, daß sie nur in loserem 
Zusammenhang zur Gemeinde standen. Es ist aber stets ein Zeichen der Schwäche, wenn in der 
Nähe einer Gemeinde solche Abirrungen möglich sind. Bezeichnet wird die Irrlehre durch das 
Stichwort „Lehre Bileams“, [xoarovvras, natürlich nicht nur theoretisch, sondern auch praktisch]. 
Nicht daß sich diese Leute auf Bileam berufen oder sich nach ihm genannt hätten. Die Be- 
zeichnung wird ihnen vielmehr von Joh gegeben, um die große Gefahr und den bösen Ursprung 
dieser Verirrung deutlich zu machen. Die Gemeinde kannte die Bileamsgeschichte und wußte, 
wie furchtbar Israel durch Bileams Rat zu Fall gekommen war [0x4vd«lov — Ärgernis, ursprüngl. 
Bedeutung: Stellholz, Falle, daher $«A}sıw — legen]. Von diesem Rat weiß zwar das 4. Moses-Buch 
nichts, Aber da auch Philo in der vita Mos 1,53—55 dasselbe behauptet, muß dieser Zug aus der 
jüdischen Haggada entlehnt sein. Bei Anlaß der von Balak veranstalteten Gelage konnten die 
Israeliten den verführerischen Reizen der Moabiterinnen nicht widerstehen [Nu 25, 1ff; 31, 16], 
wodurch sie den Zorn Gottes erregten. Über die Frage, ob Christen Götzenopferfleisch essen 
dürften, wurde schon früh verhandelt, vgl AG 15; 1 Kr8—10. Paulus dachte über den Genuß 
von Götzenfleisch vom Markte oder bei Mahlzeiten mit heidnischen Bekannten ziemlich unbe- 
fangen, aber die Teilnahme an Götzendienst und Götzenmahlzeiten hat auch er strikte verboten, 
1 Kr 10, 14—21. Es ist kaum wahrscheinlich, daß sich die Irrlehrer in Pergamon auf ihn be- 
riefen. Auch handelte es sich in Pergamon nicht bloß um das auf dem Markt gekaufte Fleisch, 
sondern um die Teilnahme an heidnischen Kultmahlen, die in Orgien ausarteten. yayeıv eidwA. 
und xoevedoaı gehört zusammen, und steht im Zeichen Bileams und Balaks. Wahrscheinlich hat 
man schon früh diese Praxis irgendwie theoretisch und lehrhaft gerechtfertigt [daher dıdayn Baladu], 
sei eg durch die Unmöglichkeit eines radikalen Bruches mit der Welt, sei es, wie 1 Kr 6, 13, durch 
den Satz, daß das Tun des Leibes den Geist nicht beflecke, sei es durch Berufung auf die 
gesellschaftliche Sitte des Konkubinates und des Besuches der Bordelle; vgl die spekulative Be- 
gründung in 2,24. Dieselben Gefahren bestehen noch heute in den Missionsgebieten, übrigens 
‘nicht nur dort. Aus dem folgenden Satz könnte man herauslesen, daß es neben den Bileams- 
"leuten noch eine zweite Irrlehre in Pergamon gab, die bereits in 2, 6 genannten Nikolaiten, ohne 
daß man etwas erfahren würde, wodurch sich die Lehre der Nikolaiten von der Lehre Bileams 
unterscheidet. Freilich sollte dann xai vor zoaroövres stehen, nicht vor od. Man wird also besser 
tun, die Identität beider Lehren anzunehmen. oörws verweist auf Bileam: wie Bileam den Israeliten 
diesen Rat gab, so hast auch du [nicht nur die Gemeinde in Ephesus] solche, welche an der Lehre 
der Nikolaiten festhalten und sie dadurch praktizieren, daß sie den Christen den gleichen verderb- 
lichen Rat geben. Für Ephesus war eine nähere Charakterisierung der Nikolaiten überflüssig, da 
die Gemeinde von vorneherein sie ablehnte. Anders in Pergamon, wo man sie offenbar irgendwie 
duldete, öuoiws erscheint überflüssig, und ist von den Spätern nicht verstanden worden, daher die 
Korrektur in: ö wow. Allein öuoiws gehört zu oörws: so... in gleicher Weise. Von einer bild- 
lichen ‚oder uneigentlichen Deutung des yay. eid®A und ropvevoa:ı kann nicht die Rede sein. Es 
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bedarf auch des Umweges der typologischen Deutung des Namens Nikolaos=Bileam [vgloben] nicht, 
um sich von der Identität der Sekte zu überzeugen. [16] Das Bußwort richtet sich zwar an die 
ganze Gemeinde, aber doch in erster Linie an den Engel, weil er diese Leute in ihrer Mitte ge- 
duldet und die laxe Praxis nicht unterdrückt hat. Beide müssen Buße tun, auch wenn der sehuldige 
Teil deutlich von den übrigen unterschieden wird: wer’ adrzwv. Die Ablehnung der Buße zieht 
der Gemeinde das Gericht zu. Das ist, wie in 2,5 der Sinn des Zoxowai oo, bezogen auf die 
Wiederkunft. Daher wird auch die Bälde des Kommens Jesu über die unbußfertige Gemeinde 
unterstrichen. Jesus kommt zu einem Kampf [no4surjow], den er mit dem Schwert seines Mundes 
führt, vgl1,16; 2,12, dh durch sein Wort, Hb 4,12. Die Ausdrücke und Bilder kehren in der 
Vision von der Wiederkunft wieder [19, 11: noAeuer; 13: 6 Aöyos 100 9eov, 15: 6ouyala ddeta]. 
Diese auffallende Bezugnahme auf die Schilderung der Wiederkunft in Kap 19 sichert nicht nur 
die oben gegebene Erklärung des Eoxowai 00. zaxö, sondern auch eine gleichzeitige Abfassung der 
Sendschreiben mit dem übrigen Inhalt der Apokalypse. [77] Die Verheißung stellt dem Über- 
winder das verborgene Manna und einen weißen Stein mit einem neuen Namen in Aussicht. Das 
Manna als die Himmelsspeise [Anspielung auf die Wüstenwanderung], steht im Gegensatz zu der 
Götzenspeise, von der die treulosen Glieder der Gemeinde auf Veranlassung der Irrlehrer sich ver- 
locken ließen. Der Herr hat für die Glaubenden eine andere Speise, [derselbe Gegensatz; 1 Kr 
10, 21: Tisch des Herrn und Tisch der Dämonen]. Da an unserer Stelle die Gabe des Manna als 
eine zukünftige bezeichnet ist, so erschöpft sich die Verheißung nicht in einem Hinweis auf die 
Feier der Eucharistie [so kathol Exegeten], welche der Gemeinde auch nicht erst verheißen werden 
müßte. Sie feiert sie bereits regelmäßig. Höchstens könnte man sagen, daß nach Joh 6, 35. 48. 54 
das Abendmahl die erste Stufe der Mitteilung des wahren Lebensbrotes an die Glaubenden ist. 
Eine Beziehung zu Joh 6, 32 ist möglich. Der Zusatz »exovun&vov geht weder auf den in der 
eucharistischen Speise sakramental verborgenen Leib Christi, noch auf das Gefäß, in welchem das 
Manna nach Ex 16, 33—35 aufbewahrt und nach späterer Tradition [vgi Hb 9, 4] in der Bundes- 
lade deponiert worden war, sondern auf die in 2 Mkk 2,4 und Bar ap 6, 5—10 vorliegende jüdische 
Legende, nach welcher Jeremias die Bundeslade und den in ihr befindlichen Mannakrug auf dem 
Berge in Sicherheit gebracht hat, auf den einst Moses gegangen sei. Damit verband sich die Er- 
wartung, daß es in der messian Zeit wieder aufgefunden werden würde; [vgl dazu Bar ap 29, 8: 
Und zu jener Zeit werden wieder die Mannavorräte vom Himmel herabfallen, und sie werden 
davon in jenen Jahren essen, weil sie das Ende der Zeit erlebt haben]. Joh erfüllt diese Erwartung 
aber mit einem ganz neuen christlichen Inhalt. Die Himmelsspeise, welche die Christen erwarten 
dürfen, ist die in Joh 6, 32ff deutlich als Brot vom Himmel bezeichnete Gabe Gottes, die insofern 
jetzt verborgen ist, als das Zukünftige überhaupt noch verborgen ist; xai 7 Son du» xEnpunzaı 
ob a5 Xgurd Ev ıö Ved, Kl3,3. Was der weiße Stein mit dem Namen zu bedeuten hat, darf 
nach den eingehenden Erörterungen Zahns, I 276 ff als endgültig festgestellt gelten. Es ist 
keine Anlehnung an die antike Sitte, nach der Abstimmung über die des Todes Angeklagten 
den Freigesprochenen eine weiße Tonscheibe und den zum Tode verurteilten eine dunkle zu über- 
reichen, — da diese Sitte den neuen Namen nicht erklärt, — noch viel weniger „einfach“ ein 
Amulett mit dem Namen einer Gottheit zum Zeichen des Eigentums und als Zaubermittel zu 
tragen, sondern eine Anspielung an den damals noch in Blüte stehenden Brauch, bei den Fest- 
spielen den Siegern nicht nur Lorbeerkränze und Palmzweige, sondern auch Geschenke als Sieges- 
preis zu verleihen, wobei der Veranstalter und Leiter der Wettkämpfe, der Agonothet, dem Sieger 
zur Beglaubigung eine kleine aus weißem Stein hergestellte Tafel übergab, auf der sein Name 
eingraviert war. Dem Agonotheten entspricht hier der Christus. Der Name ist aber ein neuer, 
weil nach der prophetischen Verheißung Jes 62, 2ff und 65, 16 erst der Mund Jahves ihn bestimmen 
wird. Dort gilt die Verheißung dem ganzen Volke, während sie an unserer Stelle den einzelnen 
Gliedern der Gemeinde in Aussicht gestellt wird. Die „Umnennung“ der Sieger ist als eine 
persönliche und individuelle vorzustellen. Es ist daher nicht etwa der Christenname im allge- 
meinen, oder noch weniger der Name Jesu Christi, sondern wirklich ein persönlicher neuer Name 
gemeint, vgl die Umnennung Abrahams, Gn 17, 5 und Jakobs, Gn 32, 29, und der Jünger, Mr 3, 16; 
Joh 1,42. Die Umnennung bedeutet die vollständige innere Erneuerung des Wesens und der 
Persönlichkeit, so daß sich der Name nunmehr fortan mit der Person deckt, vgl auch Lk 10, 20. 
Dunkel ist der Zusatz, daß ihn nur der Empfänger kennen soll, insofern nicht einzusehen ist, 
weshalb der neue Name weiterhin ein Geheimnis bleiben soll. Aber der Verf scheint sich diese 
Frage gar nicht gestellt zu haben. Wollte er etwa damit sagen, daß das Verhältnis, in dem der 
Gerettete zu Gott steht, derart persönliche Angelegenheit zwischen ihm und Gott ist, daß sie kein 
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anderer erfassen kann? Der Gedanke der Umnennung selbst hat etwas Tiefes, Verknüpft sich 
mit unserem alten Namen so manche trübe und bittere Erinnerung, auch allerlei böse Vererbung, 
so gibt es nichts Köstlicheres als die Aussicht, einst das alles mit dem alten Namen in die Ver- 
gessenheit sinken zu sehen und einen neuen Namen tragen zu dürfen, wobei auch der mensch- 
liche Ruhm, der sich an den alten Namen knüpfen mag, mit welchem Menschen, besonders 
nach dem Tode der Träger berühmter Namen, einen unerträglichen Kultus treiben, ohne irgend- 
welchen nennenswerten Schaden derselben Vergessenheit anheimgegeben werden darf. Eine Vor- 
wegnahme der Verleihung eines neuen Namens ist die später in den Missionsgebieten aufgekommene 
Sitte, den Täuflingen einen neuen Namen zu verleihen, ebenso die Sitte der Namensänderung beim 


Eintritt in einen Orden. 


4. An die Gemeinde von Thyatira. 


II, 18. Koi 10 ayyeio wng &v @ve- 
telgosg Exninolag yodıwov' Tade Akyaı Ö| 


viög Toü Feod 6 Exwv Toüg Öpeakuodg | 





&G gYAöya Trvoög xl 0i Todes wbrod 
q L nr SAN: NEW; 

öpoıos galxolıßarw" 19. old« vov va Eoya 
nos av Ayarınv xal TV iorıw Kol vıV 
dıaxovlay xal Thv Ömouovijv v0V, xal Ta 
» NM 22 ” 

Eoya 00v Tü Eoxara srlelova TÜV TreWTwV. 
20. dla E%w xara& 000 Örı Apeis mv 
yıvaind oov Telaßel, 1, Aeyovoa Eavenv 
zreopftv nal dıddoxeı xal nAavd Tovg 
2 N ’ n x = 
&uodg dovhovg Togveuoaı Hal Yayeiv 


eidwidYvra‘ 21. xai Edwra adri; X00vov 
a [4 \ > 7 
Iva neravonon xal od Hehe ueravononı 


&x sig nrogvelag adrig. 22. idod BaAlw 


adsmv eig aAlvnv, nal Tobg uoryevovrag uer’ 
adsng eig Ihlıyıv ueydiyv, &&v uN uera- 


voroovov Ex Tüv Eoywy aörig‘ 23. xal 
1a ıdnya abrng Anıonrevo Ev Javydım' nal 
yvagoyscı nraocı ai Ernimolaı Örı Eyo 


eius 6 E&oavvi@v vepgodg xal xapdlag, xal 


2, 18—29. 


18. Und dem Engel der emeinde in 
Thyatira schreibe: Das spricht der Sohn 
Gottes [denn er ist dieser Menschensohn], der 
Augen hat wie eine Feuerflamme [mit einem 
alles durchdringenden Blick, der das Verborgene 
ans Licht zieht], und dessen Füße wie glühen- 
des Erz sind [um jede feindselige Regung 
niederzutreten], 19. Ich weiß deine Werke, 
[dein ganzes Tun und Lassen, kenne also] auch 
deine Liebe, deine Glaubenstreue, und dein 
Dienen [innerhalb der Gemeinde] und deine 
ausharrende Geduld, und [weiß auch, daß du 
in deinem Eifer erfreuliche Fortschritte gemacht 
hast], daß deiner letzten Werke mehr sind 
als der ersten. 20. Aber ich habe [etwas 
ernstes] wider dich, daß du dein Weib. Isabel 
[gewähren] lässest, die sich für eine [von 
Gott gesandte] Prophetin ausgibt, und [in 
verderblicher Weise] lehrend auftritt, und 
[durch ihre Lehren] meine Knechte verführt, 
daß sie [sogar] Hurerei treiben und [an heid- 
nischen Götzenopfermahlzeiten teilnehmen und] 
Götzenopfer essen. 21. Und ich habe ihr 
[schon früher durch ein Mahnwort] eine Frist 
gegeben, daß sie Buße tue, und sie [achtet 
nicht auf meine Mahnungen und] will nicht 
Buße tun [noch sich abkehren] von ihrem 
hurerischen Treiben. 22. [Darum ergeht 
jetzt das Gericht über dieses Weib und ihre 
Anhänger, die siein der Gemeinde um sich ge- 
sammelt hat]. Siehe ich werfe sie [von ihrem 
Wohllustlager] auf das Siechbett und [ihre 
Anhänger], die mit ihr Ehebruch treiben 
[bringe ich] in eine große Trübsal, wenn sie 
nicht Buße tun [noch sich bekehren] von ihren 
Werken [zu welchen die falsche Prophetin sie 
verführt hat]. 23. Und ihre eigenen Kinder 
werde ich durch eine Seuche töten [als 
empfindlichste Strafe für eine Mutter. Und es 
werden alle Gemeinden [nicht nur die von 
Thyatira, durch dieses unzweideutige Straf- 
gericht] erkennen, daß ich es bin [der Richter], 
der Nieren und Herzen [und das Innerete im 
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dbow Huiv Endorw xar& vi Egya üucv. | Menschen] ergründet und ich werde einem 

jeden von euch vergelten nach euren 
24. öuiv de Aeyw Toig Aoımols Tols &v | Werken. 24. [Dann wendet sich der Herr an 
den treu gebliebenen Teil der Gemeinde]. Euch 
, 7 >», N aber, den übrigen in [der Gemeinde von] 
Qvareigoıs, d0ı on Exovam uıy dub? Thyatira sage ich: wie viele diese Lehre 
nicht [angenommen] haben, welche nicht die 
ravıny, olrıves oÖH EyVWORY Ta BasEn [verborgenen] Tiefen des Satan erkannt [und 
durch Erkennen ausgekostet und überwunden] 
ee, ‚, | haben, wie sie [jene Anhänger der Isabel zu 
od oaravä, üg heyovam' od Ballw Ep | ihrer Rechtfertigung] sagen — ich lege auf 
‘ euch keine weitere Last [und Verpflichtung], 
duds &lho Baigos‘ 25. mv Ö &yere xga- | 25. außer [der einen]: das, was ihr [an Glauben 
und Erkenntnis und an den euch durch das Wort 
Jesu gegebenen Geboten] habt, haltet fest, 
roove äygı od Av iifw. 26. xal ö vır@v | bis ich komme [zur Wiederkunft). 26. Und 
wer überwindet und meine Werke [‚die aus 
dem Glauben an Jesus hervorgehen] bis an das 
dhow drin LEovolav Erst vov &3v@v, | Ende festhält, ihm werde ich Macht [und 
* 27. nal moıuavei adrodg dv daßdp aröngg, | Finfluß] über die Heiden geben. 27. Und 

er wird sie [nach dem Wort der Schrift] mit 
bs 1& oxein T& xegauıxda ovvreißerar. | einem eisernen Stabe weiden, wie die irdenen 

Gefäße zertrümmert werden. [So soll ihre 
28. bg ndyio ellmpa zrag& Tod srargög | Feindschaft und Macht zerschellen.] 28. Wie 
auch ich von meinem Vater [die Verheißung] 
empfangen habe, so will ich ihm [dem Über- 
winder] den Morgenstern geben [‚daß er den 
Anbruch des Tages des Heils erleben soll). 
owivov. 29. 6 Eywv oög dxovossw vi | 29. Wer ein Ohr hat, der höre, was der 
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18. A: zw ayy. w ®v @var; Q min g vg boh aeth Prim: Yvaresoy, so auch in v 24. 
RCPQ: opdaku + avrov. ) Amin g vg syr!, der Zusatz avzov sicher konformiert nach 1, 14 und nodes 
avrov. 12 am fu Prim: yAo&. 19. AC min: zuorv vorangestellt. 20. x And! syr!: xara oov—+- nolv, 
andere: moAla, interessanter Zusatz! yvvaıza oov mit AQmin syr!'? Aret Cypr Prim JxCP And!-® 
g vg boh arm aeth. 22. xPQ: Aalo > Ball konformiert nach fut V 23; weravonoovosv mit KA) 
ueravonowow, korr; avıns mit NCPQ min vg > avrwv mit A And!-?® u. vers. 24. xQ vg boh sah: 
Bakor ) Bahkor. 25. Q: avoıka > av n&w, Hörfehler. ovrroußerar mit NAC And! syr!; PQ ua: 
ovvrgLBnOeTar. 

Thyatira in Lydien, 60 km südöstlich von Pergamon gelegen, erbaut durch Seleucus I., 
eine industrielle Stadt, bekannt durch ihre Wollfärberei, mit mazedon Kolonie; Heimat der ersten 
Christin in Europa, der durch Paulus getauften Proselytin Lydia AG 16, 14; daselbt ein Heiligtum 
der Göttin Sambethe, einer orientalischen Sybille. Uber die Gründung der christl Gemeinde 
wissen wir nichts. Das Sendschreiben läßt auf ähnliche Verhältnisse wie in Pergamon schließen, 
nur daß die Verderbnis weiter fortgeschritten ist. Thyatira war später Hauptsitz der schwärme- 
rischen Sekte der Montanisten. Auffallend ist die in Ap sonst nicht vorkommende Selbstbe- 
zeichnung ö viös zoü Jeod, trotzdem sie im Ev Joh häufig ist. Sie erklärt sich durch die An- 
spielungen auf Ps 2,8.9 in v 26.27. Sonst ist der Sohnesname nur in der Formel: mein Vater, 
2,28; 3,5, 21 eingeschlossen. Die Einmaligkeit des Ausdrucks: Sohn Gottes, ist kein Argument 
gegen joh Abfassung. Der Sohn Gottes ist der Richter, nach Ps 2. Der Zusatz: Augen wie eine 
Feuerflamme, und Füße wie Erzguß, stammt aus der Berufungsvision 1, 14. 15. Mit diesen Augen 
durchschaut er das Verborgene, und mit seinen Füßen zertritt er die ihm Widerstrebenden. 
Trotz des ernsten Eingangs, der auf den schweren Tadel vorbereitet, enthält auch diese Ge- 
meinde ein Lob. Unter den Werken [Eoy«, Oberbegriff] der Gemeinde, die Jesus kennt und in 
Anrechnung bringt, erwähnt er die Liebe, die Glaubenstreue, die hingebende Dienstleistung und 
die ausharrende Standhaftigkeit. Daß niorıs unter Zoya subsumiert wird, ist echt palästinensisch 
und urchristlich empfunden. Deswegen ist hier die Übersetzung: Glaubenstreue, am Platz. Es ist 
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der betätigte und bewährte Glaube, der Glaube, der nicht ohne Werke ist [Jk 2, 20]. Die Ge- 
meinde, die auch die Feinschaft der Umgebung zu verspüren hat, kann beides, handeln und dulden. 
Und nicht nur das. Es ist auch ein sichtlicher Fortschritt zu konstatieren, indem die letzten 
Werke reichlicher sind als die ersten. [20] Aber sie krankt an einer eiternden Wunde. Darum: 
&xo xara ooö, ohne die Einschränkung: öliya, wie bei Pergamon. Es handelt sich um dieselbe 
Verirrung, Götzenopferfleisch essen und Hurerei treiben. Die spürbare Verschärfung des Tadels, 
durch Voranstellung von nopvedoaı vor pay. eid. unterstrichen, erklärt sich dadurch, daß die Irr- 
lehre durch die Person ihrer Vertreterin, einer Prophetin, offenbar ein größeres Ansehen in der 
Gemeinde hat und eine stärkere Verbreitung gefunden hat. Sie wird von der Führerin auch 
bewußt religiös begründet. Es ist auch ein Unterschied zwischen: Zxeıs &xer »oaroövras, v 14, 
und dyeszs, das ein ungehindertes gewähren- und schalten- und walten lassen ausdrückt und einer 
schwächlichen stillschweigenden Duldung gleichkommt, [@pinuı wie Joh 12, 7; 11,48]. Der Name 
Isabel ist, entgegen der Meinung Bengels, sicher symbolisch zu verstehen, wie der Name Bileam 
2,14. Wie die syrische Königstochter den Ahab und ganz Israel zum Götzendienst verführte, so 
hat auch das unter diesem Namen dargestellte Weib Angehörige der Gemeinde — meine Knechte — 
verführt, Götzenfleisch zu essen und Hurerei zu treiben. Aber der Ausdruck „Weib“ ist nicht 
symbolisch, bedeutet also nicht eine Gemeinschaft, eine Sekte, die sich bereits abgesondert hat, 
Wenn eine Gemeinschaft sich schon getrennt hat, sei es freiwillig oder von der Gemeinde ausge- 
schieden, so kann man der Gemeinde nicht vorwerfen, daß man sie „ungehindert lasse“. Die 
Darstellung trägt zudem zu viele individuelle Züge, als daß man an eine Personifikation denken 
könnte. Eine ganze Sekte wirft man nicht auf das Siechbett. Zudem ist eine Sekte keine Pro- 
phetin. Sie kann Prophetinnen haben, so daß wir auch bei der Annahme, es habe sich um Isabel 
eine Gemeinschaft gebildet, immer an eine einzelne Frau denken müßten. Und zwar an eine 
hochbegabte geistvolle, aber zuchtlose Frau, die sich als Prophetin ausgab und sich einen An- 
hang verschaffen konnte. Um eine heidnische Prophetin, zB des Sambethe Heiligtums, kann 
es sich erst recht nicht handeln, denn die Frau ist Glied der Gemeinde, der Joh im Namen Jesu 
eine Frist zur Buße gegeben hatte. In der Urchristenheit gab es gelegentlich weissagende Frauen, 
AG 21,9. So auch in Korinth, wo sich Paulus genötigt sah, diese öffentlich in der Gemeinde auf- 
tretenden Frauen in ihre Schranken zu weisen, und ihnen das Lehren in der Gemeinde zu ver- 
bieten, 1 Kr 14, 34; 1 Tm 2,12. Trotzdem ist der Vorwurf, dıddoxeı, nicht absolut zu fassen, als 
ob schon das Lehren an sich eine Verfehlung wäre, sondern er gehört mit rAav& zusammen, 
Weil ihr Lehren eine Verführung ist, deshalb ist es gefährlich, doppelt gefährlich, da sich die 
Verführerin einen prophetischen Nimbus gibt. Manches in dieser Stelle wird uns mit einem Schlag 
verständlich, wenn die LA yvvazx& oov als ursprünglich zu fassen und diese Prophetin das Weib des 
Vorstehers ist. Damit wäre dann vollends erwiesen, daß unter &yys4os der Vorsteher zu verstehen 
ist, Die LA darf man nicht einfach deshalb ablehnen, weil sie mit dem richtigen Verständnis von, 
&yyskos unverträglich sei, Die schon von Grotius, dann von Lachmann, Füller, neuerdings von 
Zahn und J Weiß akzeptierte LA liegt vor in A und Q, mehreren Min, den Syrern und von den 
Vätern bei Cyprian und Prim. Da ist vor allem daran zu erinnern, daß sich in sehr vielen Fällen 
A als der beste Text erweist, und Q als ein sehr zu erwägender Zeuge. Auch ist die Streichung 
des anstößigen oov wahrscheinlicher als die Hinzufügung, die man nicht als „Schreibversehen“ er- 
klären darf, veranlaßt durch das vorangegangene viermalige oov. So mechanisch wurde die Ab- 
schrift der Texte nicht betrieben, daß man an einer noch dazu wichtigen Stelle oov einsetzt, nur 
weil man vorher schon viermal oov geschrieben hatte. Gegen die angebliche Gedankenlosigkeit 
des Schreibers von A zeugt auch der Artikel, den er vor oov beigesetzt hat; zn» oov, um es unmiß- 
verständlich und nachdrücklich zu sagen: die deine! Sprechen somit alle diese Instanzen für die 
Ursprüngliehkeit dieser LA, so gibt es andererseits keine wesentlichen inneren Gründe gegen sie, 
Daß ein Vorsteher, der es zuläßt, daß seine Frau mit anderen Gemeindegliedern Umgang hat, eine 
klägliche Figur spielt und jedenfalls kein Mann ist, sei ohne weiteres zugegeben. Aber warum 
sollte das unmöglich sein? Derartiges ist in Kirchen und Sekten auch schon vorgekommen. Und 
das erst recht, wenn die Frau sich als Prophetin ausgibt und einem Teil der Gemeinde imponiert’? 
Vielleicht hat Joh gerade deshalb den Namen Isabel gewählt, weil sie das Weib des schwachen 
Ahab war, und Ahab sich von ihr auf Abwege drängen ließ. Der Einwand, daß in v 23 dann 
stehen müßte r£xva öu@v, ist eine Pedanterie. Man braucht auch nicht einmal anzunehmen, daß 
es sich um ihre gemeinsamen handle. Es können außerehelich, in sündhaftem Verkehr erzeugte 
Kinder sein. Jedenfalls ist der Sinn der Ausdrücke nogweveıw und woryedeıw in y 21 nicht fraglich. 
Von einer sinnbildlichen Deutung, wie sie gelegentlich im AT für den Abfall von Gott und für den 
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Götzendienst vorkommt, kann keine Rede sein. Auch die Berufung auf 2 Kö 9, 22 ist keine Gegen- 
instanz, wo die Ausdrücke Hurerei und Zauberei geistig zu verstehen seien. Aber niemand, der 
2 Kö 9, 30 liest, wird glauben, daß Isabel nur geistigen Ehebruch getrieben habe. Nicht das Ver- 
hältnis zu Gott steht hier in Frage, sondern der ehebrecherische Verkehr der Frau mit Gemeinde- 
gliedern: woıyevorras uer’ adıjs. Hurerei in ganz gewöhnlichem Sinn, ein wüstes, schändliches 
Treiben, ist in Thyatira vorgekommen, im eigenen Hause des Vorstehers, unter seiner schwächlichen 
Duldung, und das eines Mannes, dessen letzte Werke besser sind als die ersten! Er fühlte sich da- 
gegen ohnmächtig, weil sie als Prophetin lehrend auftrat und durch ihren bestrickenden Einfluß, — 
ein richtiges Bezaubern! — andere Christen zu dieser Sünde der Hurerei und des Genusses von 
Götzenopferfleisch, also zur Teilnahme an heidnischen Kultmahlen und Orgien verführte, „eine 
Emanzipation des Weibes“, die zur „Emanzipation des Fleisches*“ [Zahn] weiterführte. Ob man die 
dovloı nach 10,7; 19,2; 22, 6 geradezu auf Propheten beziehen muß ist nicht ganz sicher, aber nicht 
unwahrscheinlich. Wenn ja, so hätte sich dieses Weib, das sich als Prophetin ausgab, für die Befriedi- 
gung ihrer sinnlichen Gier nicht mit jedem Beliebigen eingelassen, sondern ihre Bevorzugten unter, 
den Propheten ausgesucht, und ihnen ihre Treue mit ihrer Gunst gelohnt, so daß sie eine Schar 
williger Propheten um sich hatte, wie Isabel eine solche Prophetengarde besaß. Daher wohl auch 
der Name Isabel. Dadurch wurde sie zur Macht in der Gemeinde, und ihr gegenüber der Vorsteher 
und die Gemeinde ohnmächtig, daß er sie ungehindert machen ließ. P1]| Zöwxa ist hier nicht 
futurisch zu verstehen, sondern verweist auf eine bereits früher erfolgte Warnung, durch eine 
ernste Zurechtweisung durch Joh selbst, im Namen Christi. Vielleicht ist aber auch an eine Heim- 
suchung zu denken, welche die Frau hätte veranlassen sollen, in sich zu gehen. Allein, sie will 
nicht, od Jeisı. Unbußfertigkeit ist stets ein Willensakt. Daher wird ihr jetzt das Strafgericht 
angekündigt. [22]23] Sie soll auf das Siechbett geworfen werden, ihre Mitschuldigen sollen in 
große Trübsal geraten, ihre Kinder sollen sterben an einer Seuche. xAivn ist jedenfalls Anspielung 
auf ihre Sünde: das Wohllustbett wird zum Siechbett, vgl1Kr5,5. Den Mitschuldigen als den 
Verführten, wird noch eine Bußfrist gegeben. Die große Trübsal kommt erst über sie, wenn sie 
nicht Buße tun. Unter &pya avdınjs sind die Werke gemeint, welche das Weib ihre Anhänger 
gelehrt hat. Für die Frau aber ist die Bußfrist abgelaufen. Noch schwerer wird sie der Tod ihrer 
Kinder treffen, vgl 2 Sam 14,14; 1 Kö 21,21. dnoxtevö heißt: ich werde sie töten, nicht nur: 
sie werden sterben. Gott verhängt diesen Tod und vollzieht ihn, vgl Mt 10, 28° [2v Javdrp hier 
wie 6, 8, = 127 Seuche, oder plerophorisch, des Todes sterben]. Die Mutter wird an den Kindern 
gestraft. Das Strafgericht wird so auffallend sein, daß über die Grenzen von Thyatira hinaus alle 
Gemeinden erschüttert und zu heilsamer Furcht aufgerüttelt werden, wie die Urgemeinde durch 
den Tod des Ananias und der Sapphira. So wird es offenbar, wie Jesus das Verborgene ergründet, 
Nieren und Herzen erforscht, und in gerechtem Gericht einem jeden nach seinem Tun und Handeln ver- 
gilt. Und das nicht erst beim Endgericht! [24[25] Nun wendet sich der Gottesspruch den Übrigen 
in Thyatira zu, die Grenzlinie scharf ziehend zwischen dieser Rotte der Isabel und den Äorxoi, 
welche diese Lehre nicht angenommen haben, welche nicht, um mit jenen zu reden [ös A&yovosw), 
die Tiefen des Satans erkannt haben. Der Ausdruck 2yvwoa» zeigt, daß diese nikolaitische Lehre 
ein Zweig am Baum der gnostischen Verirrung war. Ihr Stichwort lautet: Die da9&x 705 oarava 
erkennen. So findet sich der Satz allerdings in keinem der ausgebildeten Lehrsysteme von Gnostikern. 
Die Identifizierung der Nikolaiten mit ophitischen Gnostikern durch die Kirchenväter, welch erstere 
ihren Namen von der Schlange haben, beruht auf Vermutungen. Daher erklärte man den Satz 
früher auch als eine ironische Verdrehung der Selbstcharakteristik der Gnostiker von seiten des 
Joh, ähnlich wie Joh die jüdische Synagoge eine Synagoge des Satan genannt habe, während sie 
selbst von einem mystischen Erkennen der Tiefen der Gottheit [1 Kr 2, 10] gesprochen hätten. 
Aber diese Lehrirrung ist schon öfters in der dunkelsten Sektengeschichte vorgekommen. Man 
wollte die satanische Macht dadurch überwinden, daß man sie bis in ihre Tiefen ausschöpfte und 
am eigenen Leibe „überwand“. Freilich hütet man sich eine solche These schriftlich niederzulegen. 
Das sind Geheimlehren. Es sind solche Fälle aus der neuesten Zeit bekannt! Andererseits be- 
hauptete Viktorin von den Nikolaiten, sie hätten durch Zauberformeln die dämonischen Mächte 
bannen und den Genuß von Götzenfleisch unschädlich machen können. Das Subjekt von ös Aeyovonv 
sind natürlich die Anhänger der Isabel, nicht die Übrigen, sonst müßte es heißen: ös deyere. 
Auch kommt es hier nicht auf das an, was die Anderen über diese Lehre sagen, sondern auf die 
Begründung der Nikolaiten. Somit muß es bei der Erklärung bleiben, daß hier ein Stichwort der 
Nikolaiten vorliegt. Die unglückliche Behauptung früherer Exegeten, Joh polemisiere gegen Paulus 
wegen 1 Kr 2,10, darf wie die ganze These von der angeblich antipaulin Haltung der Ap als 
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erledigt gelten. Diesen Übrigen will Joh keine andere Last auflegen. A4eos bedeutet weder Trüb- 
sale, noch die Verpflichtung zur Exkommunikation, sondern ist deutliche Anspielung auf AG 15, 28: 
undev nilov Enırideoda öutw Baoos. Wenn Joh der Zebedaide der Autor der Ap ist, so lag ihm, 
der am Apostelkonvent teilnahm und bei der Absendung des Schreibens an die beunruhigte Ge- 
meinde mitwirkte, dieser Ausdruck sehr nahe. odö2v &Alo Bdoos heißt dann: keine weitere Ver- 
pflichtung, als sie in jenem Dekret festgelegt war. Das bedeutet kaum eine ausdrückliche Zurück- 
nahme des übrigens bald veralteten Verbotes des Genusses von Blut und Ersticktem, beweist aber, 
daß die beiden anderen Verbote des Götzenopferfleischessens und der Hurerei das Wesentliche an 
diesem Dekret waren. Mehr wird nicht verlangt. Der Hinweis: äyoı od dv 7&w bezieht sich auf 
das unmittelbar vorangehende ö &yere xoarerre, das durch Any» syntaktisch verbunden ist —= nur 
das eine sei euch gesagt: haltet, was ihr habt, an Erkenntnis und Glauben, bis zu meinem Kommen. 
[26—23] Mit diesem Sendschreiben beginnt die Umstellung der beiden Schlußglieder der Send- 
schreiben. Die Verheißung für den Überwinder steht von jetzt an voran. Das Überwinden ist 
für die Christen von Thyatira vor allem ein Festhalten an den Werken Jesu, im Gegensatz zu 
den Eoy« aörjs! Da die Nikolaiten sich von der Prophetin verführen ließen, ist der Anschluß an 
Jesus die einzige Rettung der Gemeinde. Tapfer und entschlossen soll sie r& EZoya uov, wie sie 
Jesus als Vorbild vorgelebt und als seine Werke verordnet hat, festhalten und bewahren. Dem 
Überwinder wird Macht über die Heiden verheißen, natürlich für die Zeit der Erscheinung Christi, 
während jetzt die Gemeinde schmerzlich ihre Ohnmacht gegenüber heidnischem Wesen verspürt, 
dessen Einbruch in eine christliche Gemeinde sie kaum abwehren 'und überwinden kann. Diese 
Macht soll sie ausüben können in der Analogie der dem Messias Ps 2,8 gegebenen Zusagen. 
V 28* könnte man zum Vorhergehenden ziehen: Dem will ich Macht geben über die Heiden, so 
wie ich sie von meinem Vater empfangen habe, Ps2,8.9. Allein v 28° gehört zur folgenden 
Strophe. Man hat sich häufig an dem leidenschaftlichen Klang dieser Worte gestoßen, und darin 
ein Residuum einer jüdisch-apokalyptischen Stimmung erblickt, über die eigentlich ein ntIr Christ 
hinausgekommen sein sollte. Allein die Verheißung enthält in diesen atln Formeln nichts 
anderes als eine grundsätzliche Verwerfung des Heidentums und eine Warnung an die Kirche, 
dem Heidentum gegenüber nicht in die falsche Sentimentalität und Toleranz des Saul gegen Agag 
zu verfallen, 1 Sam 15,9. Am Heidentum gibt es nichts zu konservieren. Es muß verschwinden, 
ausgerottet und zertreten werden, genau so wie es der Ps verheißt. Denn es ist faul bis ins Mark 
und giftig wie Schlangengift; fiat amputatiol Damit ist aber nicht gesagt, daß es mit Gewalt ge- 
schehen soll, nach bekannten, in der Kirchengeschichte nur zu häufigen Mustern. Der Zeuge, der 
die Christenheit angewiesen hat, auf das Schwert zu verzichten, 13,10, hat für die Endzeit 
keine anderen Normen aufgestellt. Die Gemeinde soll den Kampf mit geistigen Waffen führen. 
Aber sie darf keine Kompromisse eingehen und keine Anleihen machen. Ihr Vernichtungswille 
muß unerschütterlich sein: Kampf bis aufs Messer und bis zum eisernen Stab. Aber das Geheimnis 
ihres Sieges ist die Selbstüberwindung. Der Sieg im Leben jedes einzelnen verleiht Macht über 
die Heiden. Die Missionsgeschichte gibt die Beweise. Wie oft hat man der christlichen Mission 
den Rat gegeben, die Vielweiberei für die Übergangszeit bei den Übertretenden noch zu dulden, 
um sich größere Erfolge zu sichern. Damit wäre das Heidentum in die Missionskirche eingezogen. 
Nur durch das radikale Festhalten an den „Werken Jesu“ konnte dieses Stück Heidentum ge- 
drochen und die Macht über die Heiden gesichert und errungen {werden. Unter dieser Be- 
dingung darf die dem Messias geltende Verheißung dieses Ps auch auf seine Gemeinde und die 
Überwinder übertragen werden. Die Verleihung des Morgensterns, die als Abschluß der Ver- 
heißung in Aussicht gestellt wird, knüpft wieder an alte traditionelle Vorstellungen an, die der 
Himmels- und Gestirnwelt entnommen sind. Nur darf man auch hier dem Joh nicht direkt heid- 
nische Vorstellungen unterschieben, wie von einem „kräftigen Zauber“, mit dem man sich Sterne 
dienstbar machen könne. Für das Verständnis unserer Stelle ist von 22, 16 auszugehen, wo 
Christus sich selbst als den Morgenstern bezeichnet, und weiter von 2 Pt1,19, wo der Anbruch 
des Tages mit dem Aufgehen des Morgensternes gleichgesetzt wird. Der Sinn des Wortes ist der, 
daß der Überwinder nach der langen dunkeln Nachtzeit den Anbruch des Tages und das Kommen 
des Morgensterns erleben soll, auf Grund davon, daß Jesus selbst diese seine Stellung von seinem 
Vater empfangen hat. Es ist deshalb kein unerträglicher Widerspruch, wenn hier dem Überwinder 
von Jesus die Verleihung des Morgensterns verheißen wird, und 22,16 er sich selbst als den 
Morgenstern bezeichnet. Die wunderbare Bildersprache eines Apokalyptikers steht nicht unter den 
logischen Gesetzen. Das Bild, das uns dieses Sendschreiben von dieser christlichen Gemeinde ent- 
wirft, ist überaus dunkel. Aber nicht viel anders mag es nach 2 Kr 12, 20—21 in Korinth selbst 
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ausgesehen haben. Es dient das zur heilsamen Korrektur von falschen Vorstellungen, 'mit denen 


man in der Regel diese Frühzeit der christl Kirche umgibt. 


5. An die Gemeinde von Sardes. 
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1. Und dem Engel der Gemeinde von 
Sardes schreibe: Das spricht der, der [im 
Besitz der Fülle des Geistes] die sieben Geister 
Gottes hat, und die sieben Sterne [die Sym-, 
bole der Vorsteher der Gemeinden, als ihr Haupt 
und Herr]: Ich weiß deine Werke [und was 
an denselben fehlt], daß du [zwar] den Namen 
[und den Anschein] hast, daß du lebst, und: 
du bist [nach deinem inwendigen Wesen in 
Wirklichkeit] tot, [das Scheinchristentum kann 
nur Menschen täuschen, nicht aber den, der den 
Geist Gottes hat). 2. Werde wach [und stehe 
auf von deinem Todesschlaf] und stärke [auch] 
das Übrige [von der Gemeinde], das [infolge 
deines inneren Todeszustandes, schon] im Be- 
griff war zu sterben, denn ich habe deine 
Werke nicht vollwertig erfunden vor 
meinem Gott [in dessen Licht alles mensch- 
liche Tun gestellt wird. 8. So denke nun 
daran, wie du [einst dein Amt] empfangen, 


| und [was du] gehört hast, und halte es fest 


und tue Buße [, ist doch nichts so sehr geeignet, 
ein Insichgehen herbeizuführen, wie die Er- 
innerung an eine erste Liebe. Wenn du nun 
nicht wach wirst, werde ich [über dich] 
kommen, [so unvermutet] wie ein Dieb, und 
du wirst nicht wissen, zu welcher Stunde 
ich kommen werde. 4. Aber [etwas Gutes 
ist auch in deiner Gemeinde noch vorhanden], 
du hast doch einige wenige Namen [Personen] 
in Sardes, die ihre Kleider nicht [durch 
einen schändlichen Lebenswandel] befleckt 
haben, und sie werden [dereinst als Verklärte] 
mit mir wandeln in weißen Kleidern, denn 
sie sind [als] würdig [befunden). 5. Wer 
überwindet, wird so [wie es verheißen ist] 
mit leuchtenden Gewändern angetan werden, 
und ich werde seinen Namen nicht aus- 
löschen aus dem Buch des Lebens [als un- 
würdig des Bürgerrechts im Reiche Gottes], und 
ich werde seinen Namen [als zu mir gehörend] 
bekennen vor meinem Vater und vor seinen 
Engeln [am Tage des Gerichts]. 6. Wer ein 
Ohr hat, der höre, was der Geist den 6e-. 
meinden sagt. 
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5. PQuas: ovros ) ovrws; keine dieser Varianten kommt ernstlich in 


u 'B 1] Sardes war die alte lydische Königstadt, bekannt durch den letzten König von 
Lydien, Krösus, später Residenz der persischen Statthalter, dann im Besitz der Seleukiden, und, 
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nach Besiegung des Antiochus d Gr, der Römer. Obschon noch Sitz eines Gerichtshofes, war sie 
doch ohne Bedeutung. Lage: südöstlich von Thyatira, in der fruchtbaren Ebene des goldführenden 
Paktulos; zu Beginn unserer Zeitrechnung durch ein Erdbeben zerstört, aber von Tiberius neu 
aufgebaut. Schon früh findet sich dort eine jüdische Kolonie. Von der Entstehung der christl 
Gemeinde ist nichts bekannt. Von 150—180 ist Melito Bischof von Sardes. Die Selbstbezeich- 
nung greift auch hier auf die Berufungsvision [die 7 Sterne], und auf den Prolog zurück [die 
7 Geister Gottes]. Jesus bezeichnet sich als den, der Beides hat, die 7 Geister Gottes und die 
7 Sterne: Während die 7 Geister in 1,4 selbständig zwischen Gott und Jesus stehen, sind sie hier 
im Besitz Jesu, in seiner Hand, wie die Sterne, die hier wiederkehren, vielleicht deshalb, weil der 
Inhalt dieser Botschaft sehr persönlich klingt und ganz besonders dem Vorsteher der Gemeinde 
gilt. Dadurch wird auch eine Beziehung zwischen den Vorstehern und dem Geiste hergestellt, 
durch den Jesus sowohl den Zustand der Gemeinde ergründet, als auch ihre Leiter mit neuer 
Lebens- und Geisteskraft erfüllt. Die Geister und die Sterne sind aber nicht etwa ursprünglich 
dasselbe. Joh hält sie bewußt auseinander. Da sich diese Botschaft besonders an den Vorsteher 
wendet, nehmen verschiedene Exegeten in dem tadelnden Eingang — ein Lob fehlt hier zunächst — 
övoua Eyeıs örı Sins eine Anspielung auf den Namen des Vorstehers an, zB Zosimos, Zotikos 
oder Vitalis [vgl Zahn: Forsch VI, 93ff]. Näher liegt aber doch die allgemein übliche Erklärung 
von „Scheinchristentum“, „Namenchristentum“, welcher Ausdruck vielleicht auf unsere Stelle zurück- 
geht. Eine solche Entgegensetzung von Namen und Sache findet sich schon in der Profangrae- 
eität, zB Eurip Or 454: dvoua yao, Eoyov Ö’ odx Exovomw oi ylloı, ferner Herod VII 138, wo von einer 
kriegerischen Unternehmung die Rede ist, die sich dem Namen nach gegen Athen, in Wirklichkeit 
gegen ganz Griechenland richtete. Da nun v2 auch von dem Joınd ausgesagt wird, daß es im 
Begrifi war zu sterben, so spielt der allfällige Name des Vorstehers hier kaum eine Rolle. Er 
würde, wenn er wirklich etwa Zosimos gelautet hätte, nur das Urteil prägnanter gemacht haben, 
was aber auch ohne ein solches Wortspiel deutlich ist. Als Christ hat er einen Namen, der ein 
lebendiges, persönliches Christentum voraussetzen und erwarten läßt, während er in Wirklichkeit 
tot ist. Diesem inneren Zustand des Vorstehers entspricht auch der geistige Zustand der ganzen 
Gemeinde. Sie ist nach v 2 im Begriff zu sterben. 2] Daher die Mahnung: yivov yonyooar, 
vgl Mt 26, 41; Eph 5, 14. Der Vorsteher soll wach werden, [yivov yony. stärker als: erwache!], 
damit er das Übrige, nicht das in seiner’Seele noch vorhandene Gute, sondern den abgesehen von 
dem v4 genannten noch übrigen Teil der Gemeinde, ‘der durch seine Schuld schon im Begriff war, 
zu sterben, stärke und am Leben erhalte. -Weder der Zustand des Vorstehers noch der der Ge- 
meinde ist ganz hoffnungslos. Sein Totsein ist nicht endgültig. Er kann noch erwachen. Auch 
die Gemeinde ist nicht ganz tot, sie ist nur im Begriff zu sterben, [Ipf &u#s440» vom Standpunkt 
des Herrn gesprochen, der bei der stattgehabten Prüfung diese Gefahr konstatiert hat]. So redet 
man von einem Sterbenden, der durch das Eingreifen des Arztes in letzter Stunde gerettet werden 
konnte. [Zu ozrjeıoov vgl die Mahnung Jesu an Petrus, Lk 22, 32, ebenso 1 Th 3, 2.13; 2 Th 2, 17; 
Rm 1,11; 16, 25; Jk 5, 8.] Jetzt erst wird gesagt, worin eigentlich die Schuld des Vorstehers 
besteht. Die Werke sind nicht nerinewu£iva vor Gott, was nicht quantitativ, sondern qualitativ 
zu verstehen ist, nach dem inneren Wert des gesamten Handelns. Z»&mov 7. Deov deutet an, 
daß das Handeln des Vorstehers vielleicht nach menschlichem Kriterium ganz ansehnlich sein 
konnte. Aber nach göttlichem Urteil ist es nicht vollgültig, Gott verlangt ein Maximum, nicht 
ein Halbes, oder gar ein Minimum. Es liegt nahe, an Worte Jesu zu denken, zB: eins fehlt dir 
noch, Mr 10, 21; und Mt 19, 21: eö Yöleıs Elsıos eivaı, ferner an Jk 1, 4, Eoyov zEisıov, das in der 
restlosen, reichen und reifen Auswirkung des Glaubens in der sittlichen Tat besteht. Der, den es 
anging, wußte genau, was gemeint war, und wir wissen es eigentlich auch. Der durchaus joh 
Ausdruck ren/nowu£ve, Joh 16, 24; 17,13; 1 Joh1,4; 2 Joh 12 ist eindeutig. Die Behauptung, 
der Ausdruck „mein Gott“, sei eine „Reminiszenz an die primitive Christologie, die Jesus noch 
nicht als Gott gekannt hätte“ wird durch Joh 20, 28 widerlegt. [3] Dem ernsten Wort des Tadels 
entspricht die Ermahnung zur Buße, die nachdrücklich an den Schluß des Satzes gestellt wird. 
eingeleitet durch die Aufforderung, zu gedenken, rös elingas xal fxovoas, was wohl wieder am 
besten auf den Vorsteher bezogen wird. zöingas steht ohne Objekt da. Gemeint ist allgemein 
die Anfangszeit seines inneren Lebens, wie in 2,4, die Zeit der ersten Liebe, oder speziell der 
Empfang der Amtsaufgabe [Perf eilngas als einmaliger Akt, neben dem Aorist #xovoas] und der 
dabei gegebenen Anweisung, vgl 1 Tm 4,14, Die damit verbundenen Zusprachen und Ermahnungen, 
sowie die Erinnerung an den eindrücklichen Vorgang [rös] sollen den gleichgültig gewordenen 
Vorsteher aufrütteln und zum Leben erwecken, so daß er wieder festhält, was ihm zu entgleiten 
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droht, und er zur Buße gelangt. Verstärkt wird die Ermahnung durch das Jesuswort vom Kommen 
des Herrn wie ein Dieb in der Nacht, vgl Mt 24, 43; Lk 12,39; 1 Th5,2. Der in dieser Drohung 
ausgesprochene Hinweis auf das plötzliche und unerwartete Kommen des Herrn bei seiner Wieder- 
kunft gilt aber auch von vorangehenden Gerichten über Kirchen und einzelne Menschen. Weil sie 
schlafen, verlieren sie das Verständnis für die Zeichen der Zeit und die Stunden der Entscheidung. 
Zinzendorfs „Der Herr bricht ein um Mittermacht“ ist zu allen Zeiten zeitgemäß, und darf von 
der Christenheit zu keiner Zeit als „durch die Forschung über die urchristliche Eschatelogie er- 
ledigt“ angesehen werden. Bedeutsam ist auch in diesem Sendschreiben die Häufung der Anklänge 
an Jesusworte. Auch weravoezv, das in der Ap oft vorkommt [außer 2 Kr 12,21 sonst nur in den 
synopt Evv und AG, nicht aber im JohEv] ist eine Reminiszenz an die Predigt Jesu und des 
Täufers. [2] Der Tadel trifft nicht die ganze Gemeinde, denn sie weist immerhin noch einige 
wenige Getreue auf, welche sich von den in Pergamon und Thyatira vorgekommenen Befleckungen 
rein gehalten haben [dvözara heißt hier im Unterschied von v1 Person, wie 11, 13 und AG 1, 15, 
öliya daher: einige wenige Personen; &&«o:, mase ad sensum]. Aus dieser Bemerkung geht hervor, 
daß das, was Joh der großen Mehrheit zur Last legt, dieselbe Verirrung ist wie in Pergamon und 
Thyatira, und daß dem Vorsteher vor allem der Mangel an Wachsamkeit gegenüber dieser Gefahr 
vorgeworfen wird. Die Befleckung des Gewandes ist nach 14, 4 und Jd 23 wohl eine bildliche 
Umschreibung der Geschlechtssünden, aber das Gewand selbst ist nicht allegorisch auf den Leib 
zu deuten, eher noch symbolisierend auf das Taufkleid. Was den wenigen unberührt Gebliebenen 
verheißen wird, daß sie in weißen Kleidern mit Jesus wandeln werden, ist eine Vorwegnahme von 
6, 11; 7,9. 13—15, und ein Hinweis, daß nicht nur die Blutzeugen das weiße Kleid empfangen. 
Es ist das Bild der Unschuld auf Grund der Rechtfertigung in statu gloriae immortalitatis [de Lyra], 
an die Verklärung und die Kleider der Engel 19, 14 erinnernd. &S.o, ist deshalb nicht im Sinne 
der jüdischen Werkgerechtigkeit zu verstehen. Schwer zu deuten ist die Verheißung des Wandelns 
mit Jesus. Der Ausdruck findet sich Joh 6, 66 für den Verkehr der Jünger mit Jesus während 
seiner Erdenwirksamkeit. Vielleicht ist auch die jenseitige Gemeinschaft mit dem Erhöhten als ein 
Wandeln mit ihm gedacht, vgl 14, 4. [5195] Die dem Überwinder gegebene Verheißung bestätigt 
zunächst ausdrücklich die in Aussicht stehende Verleihung eines weißen Gewandes [eoıßalerraı, 
passivisch zu verstehen, oöTws gehört zu neoıß.]. Die zweite Verheißung greift auf den Namen 
zurück. Er soll nicht aus dem Lebensbuch ausgetilgt, sondern von Jesus am Tage der Entscheidung 
vor Gott und seinen Engeln bekannt werden. Das Lebensbuch, 13, 8; 17,8; 20,12; 21,27; Phl 
4,3 ist ein atl und altorientalisches Bild, Ex 32, 32; Ps 69, 29; 139,16; Jes4,3; Dan 12,1. Die 
Auslöschung aus dem Lebensbuch bedeutet die Streichung aus den Bürgerlisten, in übertragenem 
Sinne sogar die Verurteilung zum Tode. Wer nicht treu bleibt, steht in Gefahr aus den himm- 
lischen Bürgerlisten gestrichen zu werden, was die Besiegelung seines inneren Todeszustandes wäre. 
Die Eintragung in das Lebensbuch kann gestrichen werden! Umgekehrt ist das öuoloyrow die 
öffentliche Anerkennung der Zugehörigkeit zu Jesus, Mt 10, 32, „die höchste Verklärung der höchsten 
Bestimmtheit ihres persönlichen Lebens“ [Lange]. Man beachte hier wieder die Formel: Mein 
Vater, 1,6; 2,27; 3,21; 14,1, die dem Sohnesbegriff entspricht, und den starken Anklang an 
Jesusworte [Mt 10, 32 und Lk 12, 8 kombiniert: mein Vater, Engel Gottes]. Mit dieser Verheißung 
kehrt der Gottesspruch wieder zu dem Eingang zurück. Mit dem bloßen Namen ist es eben nicht 
getan, mag er eine noch so schöne Bedeutung haben, er muß der inneren Wahrheit entsprechen, 
die allein die göttliche Anerkennung sichert. Das Bild von Sardes paßt auf eine jede Kirche, deren 
inneres Leben am Ersterben ist, auf die kathol Kirche am Ausgang des Mittelalters so gut wie 
auf irgendeine Kirche der Gegenwart mit toter Rechtgläubigkeit oder totem Freisinn, mit Fest- 
halten an kirchlichem Betrieb, kirchlicher Sitte, Taufe und Konfirmation und Hausandacht, ohne 
wirkliches religiöses Leben! Das Urteil trifft überhaupt das Kirchenchristentum, besonders in den 
Volkskirchen and Staatskirchen, in welchen das christliche Bekenntnis der großen Massen tatsäch- 
lich nur noch ein Name, Schall und Rauch ist. Joh empfiehlt aber nicht den einigen wenigen, 
die ihre Kleider nicht befleckt haben, sich von der übrigen Gemeinde abzusondern, wohl aber den 
Rest zu stärken, der sterben will. 
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Wahrheit selbst ist], der [auch] den Schlüssel 
Davids [zum himmlischen Reiche] hat, der [den 
Zugang zum Reich] aufschließt, und niemand 
verschließt, und der [ihn den Verworfenen] 
verschließt und Niemand öffnet [wenn er ihn 
verschlossen hat]. 8. Ich weiß deine Werke, 
die für dich zeugen]. Siehe, ich habe vor dich 
[für dein Wirken] eine geöffnete Türe gestellt, 
[einen Zugang zu den Herzen der Menschen], 
welche niemand verschließen kann. Denn 
du hast [zwar] eine kleine Kraft [aber innerlich 
bist du stark] und du hast [trotzdem] mein 
Wort festgehalten und meinen Namen [in 
den Anfechtungen] nicht verleugnet. 9, Siehe 
ich gebe [in deine Macht auch noch] einige 
von der Synagoge des Satans, die sich selbst 
für Juden ausgeben, und es nicht sind, [in- 
dem sie trotz ihrer leiblichen Zugehörigkeit zum 
jüdischen Volke nicht zum wahren Israel ge- 
hören], sondern lügen. Siehe, ich werde sie 
dazu bringen, daß sie [ihre Feindschaft auf- 
geben und zu dir) kommen, und [in demütiger 
Unterwerfung] sich zu deinen Füßen nieder- 
werfen werden und erkennen, daß ich dich 
geliebt habe. 10. Weil du das Wort von 
dem geduldigen Harren auf mich [festgehalten 
und] bewahrt hast, will ich dich auch be- 
wahren [und herausretten] aus der Stunde 
der Versuchung, die dereinst über die ganze 
bewohnte Welt kommen wird, zu versuchen 
alle Bewohner der Erde [zur Annahme des 
Malzeichens des Tieres, die aber auch für 
Glaubende zu einer Versuchung zum Abfall 
werden kann]. 11. Ich komme bald, [es geht 
nicht mehr lange; sorge nur für das eine;] 
halte fest, was du [jetzt] hast, damit niemand 
[kein Versucher und keine Macht der Erde] dir 
deinen Siegeskranz raube. 12. Der Über- 
winder, ihn werde ich [zum Lohn seiner Treue] 
zu einer Säule machen im [zukünftigen] 
Tempel meines &ottes, und er wird [in Ewig- 
keit] nicht mehr hinausgehen [müssen; sein 
Heil ist ihm gewiß], und ich werde auf ihn 
schreiben den Namen meines Gottes [zum 
Zeichen, daß er sein Eigentum ist], und den 
Namen der Stadt meines Gottes, des neuen 
[oberen] Jerusalems, das [dereinst] herab- 
kommt aus dem Himmel von meinem Gott 
[zum Zeichen seines Bürgerrechts in dieser Stadt], 
und meinen Namen, den neuen [jetzt noch 
verborgenen, zum Zeichen der Zugehörigkeit 
zu mir. 13. Wer ein Ohr hat, der höre, 
was der Geist den Gemeinden sagt. 
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7 Philadelphia in Lydien, 13 Std südöstl von Sardes, am Tmolos, gegründet von dem 
pergam König Attalus Philadelphus; wegen Erdbebengefahr schwach bevölkert, mit einer jüdischen 
Gemeinde und Synagoge. Die Zeit und die Umstände der Gründung der christl Gemeinde unbe- 
kannt. Das Martyr Polyk erwähnt 11 Märtyrer aus Ph, die in Smyrna abgeurteilt wurden. 
Ignatius lobt die Gemeinde in s. Briefe und gedenkt auch der Streitigkeiten mit Juden und Juden- 
christen, Euseb kennt eine Prophetin Ammia aus Philadelphia. Die Selbstbezeichnung Jesu 
nennt ihn den &yıos und den dAnYwvös, und den Inhaber der Schlüssel Davids. Sie ist mit der 
Eingangsvision nur lose verbunden durch &4w» iv xhetv [x. &yw Tas »Aeıs, 1, 18]. &yıos x, dAmIwös 
sind die Prädikate Gottes, Jes 6, 3; 65, 16; 1 Pt 1.15.16, Ap 6, 10; hier und 3, 14 aber auf Jesus 
übertragen, der an der Heiligkeit Gottes Anteil hat, und dessen Verheißungen, Zeugnis und Aus- 
sprache unbedingt zuverlässig und unumstößlich sind, [44n$wwös echt joh: 9mal im Ev, 4 in Br, 
10 in Apl. AAmdıvös bekräftigt zum Voraus die reichhaltigen und gewaltigen Verheißungen in 
diesem Sendschreiben. Noch mehr nimmt das Folgende Bezug auf den Inhalt der Verheißung. 
Zugrunde liegt Jes 22, 22: dem Eljakim wurde der Schlüssel Davids verliehen [sichtbar auf der 
Schulter getragen], nachdem er dem Sebna genommen war. Die jüd Theologen haben die Stelle 
bereits auf den Messias bezogen. Der Schlüssel Davids ist nicht mit dem Schlüssel des Todes 
identisch, 1,18, denn er schließt den Zugang zum Reiche Gottes auf, ist also identisch mit den 
Schlüsseln des Himmelreiches, Mt 16, 19, die Jesus hat. Wenn er einem Menschen auftut, kann 
niemand zuschließen, Joh 10, 28f, wenn er zuschließt, kann niemand öffnen, Mt 25, 10—12; Lk 
13, 25ff. Abzulehnen ist die allegorische Deutung: Erschließung des Verständnisses der Bibel. 
|3] Das Lob. Neben Smyrna ist Philadelphia die andere Gemeinde, die nur Lob und keinen 
Tadel empfängt. Während Smyrna bei äußerer Armut innerlich reich ist, ist Philadelphia bei 
äußerer Schwäche, wuxoav Eysıs Öbvauıv, innerlich stark, „die Signatur einer wahren Christus- 
gemeinde, einer echten Kirche“, „entgegen dem Streben der großen Kirchenkorporationen in der 
ganzen Kirchengeschichte nach Reichtum und Macht nach außen mit der Folge: arm und 
schwach nach innen“ [Beck]. Die kleine Kraft bezieht sich wohl nicht nur auf die geringe Zahl 
der Mitglieder, sondern wie 1Kr1,26 auch auf ihre sozial geringe Stellung, den Mangel an 
Geltung, Ansehen und Einfluß. Ihre innere Kraft tritt aber zutage in dem Festhalten an dem 
Wort Jesu und dem tapferen Bekenntnis zum Namen des Herrn in den Zeiten der Anfechtung. 
Aus dem in der Selbstbezeichnung über den Schlüssel Davids Gesagten könnte man schließen, daß 
die offene Türe, die Philadelphia gegeben ist, den Zugang zum Reich Gottes in der Endzeit oder 
im Jenseits bedeuten würde; d&öoxa wäre dann im Sinne des fut exakt zu nehmen als Verheißung. 
Da aber nach dem Aufbau der Strophen die eigentliche Verheißung erst am Schluß kommt, wird 
man die Philadelphia gegebene offene Türe nach Analogie von 1 Kr 16, 9; 2Kr 2,12; K14,3 auf 
ihre erfolgreiche Wirksamkeit beziehen dürfen, die das göttliche Geschenk [d&dwxa], der Lohn für 
ihre hingebende Treue ist, so daß sie trotz ihrer kleinen Kraft dank ihrer Festigkeit überall offene 
Türen hat. In diesem Nichtverleugnen des Namens Jesu liegt das Geheimnis eines wahren Er- 
folges [9» ... adınv Hebraismus, häufige Beisetzung des Demonstrativ zum Relativ]. [1 Als ein 
Besonderes wird der Gemeinde zugesagt, daß selbst Juden ihre Überlegenheit anerkennen werden, 
dıöo, Präs gegenüber d&doxw. Wahrscheinlich hat Philadelphia ebenfalls Anfechtung von seiten 
der Juden zu erdulden gehabt. Das harte Urteil über sie in 2, 9 wird hier wiederholt. Zu ds 
firreg in AC; die Korrektur von na: dööoxa sinnlos] fehlt die eigentliche Angabe der Be- 
stimmung; sie ist aber in dem nächsten Satz enthalten: idod noujow iva [mit folgendem Ind fut, 
ebenfalls häufig in Ap]l. Der Herr will die Gemeinde von Philadelphia den Triumph erleben 
lassen, daß selbst einige Juden [&= zjs ovv., nicht alle] ihren Widersand aufgeben, und nach 
orientalischer Sitte zu ihren Füßen anbeten werden. &v&n10v 70 nod&v vov geht auf die Gemeinde, 
aber nicht in dem Sinne, daß sie die Gemeinde anbeten werden. Sie werden vielmehr in demütiger 
Unterwerfung zu ihren Füßen niederfallen, und die Gemeinde als die Geliebte Gottes anerkennen. 
Von der endgeschichtlichen Bekehrung Israels nach Rm 11 ist hier nicht die Rede. [10] Als ein 
zweites Geschenk wird der Gemeinde die Bewahrung vor der kommenden Versuchungszeit 
zugesagt. Ein zngs2v ist des anderen wert, dem ärijenoas der Gemeinde entspricht das nero» 
von seiten Jesu. örowovnis uov ist nach 1,9 zu übersetzen: das Ausharren im gläubigen Erwarten 
von mir, dh meines Kommens; der Aöyos $mouovns ist das Wort, das zu diesem Harren auf Jesus 
auffordert. Die über die ganze Welt kommende dpa 708 reıgaouos ist die mit dem Auftreten des 
Antiehrists beginnende allgemeine letzte Trübsal, welche für alle Bewohner der Erde zu einer 
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Versuchung wird, das Malzeichen des Tieres anzunehmen, vgl auch 2 Th 2, 10, die auch zu be- 
sonderen Ungerechtigkeiten verleitet. Aber auch für Christen kann diese Stunde zur Versuchung 
werden, unter dem Druck der Not abzufallen. Vielleicht geht auch darauf die Bitte: u eloeveyuns 
nuäs eis neıgaoudv, Mt 6, 15. Es wird nicht verheißen, daß die kleine abgelegene Gemeinde wie 
eine Insel von diesen Stürmen der Notzeit ganz verschont und unbehelligt bleiben wird. Auch 
an Entrückung vor der Notzeit ist nicht zu denken. Das joh z70s%v 2x Joh 17, 13 heißt: bewahrend 
herausretten, so daß der Gedanke an die kommende Versuchung für Ph kein Schreckgespenst zu 
sein braucht. Anders wird in der syr Bar ap 28, den Bewohnern des Landes Israel verheißen, 
daß sie von der dem Gericht vorangehenden Trübsal verschont bleiben sollen. Aber diese Zusage 
liegt nicht im Text des Sendschreibens. Bengel bezog diese Zusage der Bewahrung auf die 
kommende Verheißungsstunde auf die unter Trajan ausgebrochene Verfolgung. Es ist das ver- 
ständlich angesichts der Tatsache, daß auch Philadelphia seine Märtyrer aufzuweisen hatte. Die 
älteren Exegeten wie Beda haben daher richtig interpretiert: non quidem ut non tenteris, sed ut 
non vincaris adversis. (T] Daß nur die Drangsal der letzten Zeit gemeint sein kann, zeigt das 
Zoyouas tayd, das überall in der Ap die baldige Wiederkunft bedeutet. Darin liegt der gleiche 
Trost, den Jesus seinen Jüngern gegeben hat, Mt 24, 22. Es geht nicht mehr lange. Die Gemeinde 
soll sich nur um das eine bekümmern, festzuhalten, was sie hat, das Wort und das Bekenntnis 
zum Namen Jesu, damit niemand ihr den Siegerkranz nehme, der ihr als Lohn für ihre Treue 
winkt, 2 Tm 4,8. wndeis geht nicht auf Konkurrenten im Wettlauf, die der Gemeinde zuvor- 
kommen könnten, 1 Kr 9,24, sondern auf Versucher und Verführer, die schon vor der Versuchungs- 
stunde einzelne Glieder der Gemeinde zum Abfall verleiten möchten. Die Verheißung [mit 
absolutem vorangestelltem Nom 6 »ıx@v, noımow adröv eingeleitet] entspricht mit dem Bilde der 
festen Säule dem Inhalt des Mittelstücks, der Anerkennung der Standhaftigkeit der Gemeinde. 
Das Bild der Säule war im Urchristentum bekannt, G12,9, übrigens auch im Spätjudentum und 
im Altertum. Es bedeutet die festen, tragenden und hervorragenden Persönlichkeiten der Kirche, hier 
im zukünftigen Tempel, die zugleich auch eine Zierde dieses Tempels sein sollen. Wenn Menschen 
die Stellung von Säulen einnehmen, so ist damit gesagt, daß der zukünftige Tempel ein geistiges 
Gebäude ist, wie Eph 2, 19—22, 1 Pt 2,5, weshalb auch, inkonzinn zum Bilde, von diesen zu Säulen 
gemachten Persönlichkeiten gesagt werden kann: xat EZEw od un E&£Adn Erı, wie der Mann ohne 
hochzeitliches Gewand, Mt 22, 11—13, maW: ihre Zugehörigkeit zum Reich wird nicht in Frage 
gestellt werden. Die Heilsgewißheit hat einen sicheren Grund. So hängt die Verheißung auch 
mit der Selbstbezeichnung zusammen, vgl Jes 22, 23 und 22. Für die Erklärung von 11,1.2 ist 
diese Stelle wichtig. Das Persönliche dieser Stellung wird durch die Aufschrift der Namen deutlich 
gemacht. Es sind drei Namen, der Name Gottes, der Stadt Gottes, des neuen vom Himmel herab- 
kommenden Jerusalems, [Vorwegnahme der Schlußvision, Kap 21 u 22], und der neue Name Jesu, 
der jetzt noch verborgen ist, 19,13, wie der neue Name der Überwinder 2, 17. Inschriften an 
Säulen sind eine alte Sitte, 1 Kö 7, 21, die Säulen waren ursprünglich Symbole von Gottheiten. 
Durch die 3 Namensinschriften werden die Glaubenden als Eigentum Gottes gezeichnet, als heimat- 
berechtigt im neuen Jerusalem anerkannt, Gl 4, 26; Phl3, 20; Hb 11, 10; 12, 22; 13, 14, und zu- 
gleich als dem Herrn Jesus zugehörend offenbar gemacht. Das obere Jerusalem ist die jetzt noch 
jenseitige aber zugleich zukünftige Gottesstadt, [Apposit im Nom 7 xaraß. neben dem Gen ge- 
mäß dem Sprachgebrauch des Buches]. Zu beachten ist das vierfache 205 Yeoü uov, auf dem der 
Hauptnachdruck liegt. Es ist der Gott Jesu, dessen Eigentum der Glaubende wird, und weil es 
sein Gott ist, kann Jesus souverän über die Gabe Gottes verfügen. Indem aber auch sein eigener 
neuer Name beigefügt wird, wird damit gesagt, daß diese Gotteszugehörigkeit erst der neuen 
Ordnung der Dinge angehört, und hier nur im Glauben festgehalten werden kann. Eine höhere 
Stufe über Christus hinaus soll damit weder gesucht noch erwartet werden. [3] Es ist nicht 
überflüssig, auch bei diesem Sendschreiben daran zu erinnern, daß der Geist solches allen Gemeinden 
sagt. Die Vertreter der kirchengeschichtlichen Erklärung der Sendschreiben sind der Versuchung 
nicht entgangen, auf Grund dieser Verheißung für die von ihnen als das wahre Philadelphia er- 
klärten Gemeinschaften besondere Vorrechte zu reklamieren. So reserviert Jung-Stilling den 
Mennoniten, Separatisten, Quäkern und Pietisten aller Art „den ganzen Gottesdienst und die 
Kirchenpolizei des theokratischen Gottesreiches der Zukunft“, für andere Christen keine besonders 
verlockende Aussicht, und im Grunde nur unterdrückter Herrschsucht entsprungen. Die Verheißungen 
bilden ein Ganzes, 21, 7. 


62 An die Gemeinde von Laodizea. 3, 14—22. 


7. An die Gemeinde von Laodizea. 3, 14—22. 


III, 14. Koi 10 dyy&Ao vis &v Auo- 
dinig Innimolas yodıyov' vade Alysı 6 
Au, Ö udorug 6 nıovög nal AlmYıvdg, 
H doxh wng nrloewg vod Heoö‘ 15. oidd vov 


z& Eoya, Öre obre yuxgög ei obre Leorös. 


Öpehor wuxoög is N Leorös. 16. oörwg 
dre xAuagög el, nal obre Leorög odre 
wvyoös, uehlw ge Eudoaı Er Tod OTOuaTog 
uov. 17. örı Akyeız Örı zrhovorög ein Kal 
rerrhovenna xal obdEv xoelav Exw, nal 
oöx oldas, Orı od ei ö Talainwoog xal 
ö issiıvög nal TrTwxog nal Tupiög nal 
yvuvös, 18. ovußovAedw 001 dyopaoaı zcag’ 


Euod xgvolov errvgwusvov &+ rvgög Iva 
rhovrnong, xal iudrıa Aevaa iva regußaln 
nal u PaveowIN 1 aloxivn Tg yuuvo- 
znrög 00V, nal noAAovgıov Eyxoioaı ToVg 


öpsaluovg oov, va Blerıng. 19. &yw 
doovg Ev Yılo, Elkyyw nal maudsiw‘ 
Gnkeve obv nal ueravonoov. 20. ’Idov 
Eornau El NV Iögav xal Xg00W' Edv vıg 
droVon TÄS Ywvng uov xal dvolin iv 
Yogav, elgehevoouaı Tigög adrov Hal 
deııyn0w uer abToo Kal aurög user E&uod. 
21. ö vınav, daow adın xadrlocı uer’ 


Zuod Ev TO Ioovw uov, &g adyiw Evinnoa 


\ > X m Le 2 nn 
nal EXAIL0O Era Tod marodg uov Ev TO 


YHo0y9 aürod. 22. ö EXwv oüg dxovoaıw 
zi vo nveöua Akysı vals Ennimolaıg. 








14. Und dem Engel der Gemeinde in 
Laodizea schreibe: Das sagt der Amen, [der 
die Bestätigung der Worte Gottes ist], der [als 
solcher der] treue und wahrhaftige Zeuge 
[ist], der Anfang [und Ursprung] der Schöpfung 
Gottes. 15. Ich weiß deine Werke [und 
deinen Herzenszustand]), daß du weder kalt 
noch heiß bist [sondern lau, unentschieden, 
gleichgültig]. Wärst du doch [entweder ganz] 
kalt, oder heiß [entschieden für das eine oder 
das andere]. 16. So [aber] weil du lau bist 
und weder heiß noch kalt, werde ich dich 
[beim Endgericht] aus meinem Munde aus- 
speien [wie ekelerregendes laues Wasser]. 
17. Denn du sprichst [in deiner Verblendung]: 
ich bin reich und bin reich geworden, und 
habe nichts nötig, und du weißt [gar] nicht, 
daß du [nach deinem inneren Zustand] der 
Elende und der Erbärmliche bist, und arm 
und blind und bloß. 18. Ich rate dir [aus 
wahrem göttlichem Erbarmen], von mir [und 
nicht anderswo wahren Reichtum zu erwerben, 
und zwar] Gold zu kaufen, das [im Gegensatz 
zu Scheingold echt ist und] dureh Feuer ge- 
läutert ist, damit du [in Wahrheit] reich 
werdest, und weiße Kleider, damit du dich 
bekleiden kannst, und [dein wirklicher Zu- 
stand] die Schande deiner Blöße nicht sieht- 
bar werde, und Salbe, deine Augen zu 
salben, damit du [der du blind bist,] sehend 
werdest. 19. Ich strafe und züchtige alle, 
die ich lieb habe [durch mein zurechtweisendes 
Wort]. So werde nun eifrig, [um dein laues 
Wesen zu bekämpfen] und tue Buße. 20. [Es 
gilt keine Zeit zu verlieren.] Siehe, ich stehe 
[schon] vor der Türe und klopfe an [wie der 
Gast, der vor der Türe steht). Wer auf meine 
Stimme hört [und sie im Lärm des eigenen 
geschäftigen Treibens nicht überhört] und die 
Türe auftut, zu dem werde ich eintreten 
und das [für die Endzeit verheißene] Mahl mit 
ihm halten, und er mit mir [so daß er auch 
mein Tischgenosse ist. 21. Wer überwindet 
[indem er die ihm drohende Gefahr erkennt und 
dagegen kämpft], dem werde ich verleihen, 
daß er mit mir auf meinem Thron sitze 
[und meine Herrlichkeit teilen darf], wie auch 
ich [im Gehorsam am Kreuz] überwunden und 
mich mit meinem Vater auf seinen Thron 
gesetzt habe. 22. Wer ein Ohr hat, der 
höre, was der Geist den Gemeinden sagt. 


16. a syr!: — ovrws orı. AP 17: ovre wuxoos ovre Georos. 17. 8 PQ: — ori 29, ovdsv mit AC; 
die übrigen: ovdevos. CP: eissıvos Jo elzsıvos.. NCQ ua: »oAdvgıov. 19. nP And 1a s: Znisvoon». 
8: vom; N Q min: EiosAsvoouaı pr xaı J— xaı mit AP And u vers. 
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fa] Laodizea in Phrygien, an der Mäander-Lykos-Handelsstraße, einige Stunden von 
Kolossae entfernt, das frühere Kydara, von Antiochus II zu Ehren seiner Gattin Laodize so genannt, 
war nach Plinius eine celeberrima urbs; 62 [?] p Chr durch ein Erdbeben heimgesucht, erholte es 
sich bald wieder, [Über die Geschichte der Stadt vgl W. A. Ramsay, Cities and bishopries of 
Phrygia 1895 I 32—57, Appendix I 72—73]. Die dortige christl Gemeinde gehört mit Hierapolis 
und Kolossae zu denen, deren Gründung in die Zeit des Paulus fällt, K12,1; 4, 13—17, Der von 
Paulus an diese Gemeinde gerichtete Brief ist verloren gegangen, wenn es nicht der Ephbr ist. 
Die Verhältnisse in dieser Gemeinde entsprachen wohl denen der Gemeinde von Kolossae. Der 
K14,17 genannte Archippus gilt als ihr erster Bischof. Die Selbstbezeichnung Jesu nimmt 
den Titel 1, 5 auf, erweitert durch ein vorangestelltes ö dur» und durch dAnJwv6s. Die Bezeichnung 
ö dun® ist nicht mechanische Verwendung des vai durv 1,7, noch Reminiszenz an den häufigen 
Gebrauch des Amen durch Jesus, sondern schon im Spätjudentum gebräuchliche Bezeichnung Gottes, 
Jes 65,16: ex vıbn2, die Symm bereits mit 70» 90» durv wiedergibt, während LXX 20» 9. ddr- 
Juvöv schreiben, Was erst hebr gesagt wird, wird griech wiederholt [vgl Gl 4, 6; 4#8& 6 rare]. 
ö udorvs 6 n. x. a. ist daher Deutung des ö dunw. Jesus ist die personifizierte Bestätigung der 
Verheißungen Gottes, 2 Kr 1, 18—21, aber auch des Drohwortes, dem die gleiche Autorität zukommt, 
wie dem ermunternden Zuspruch an Philad. Nicht umsonst steht in beiden Selbstbezeichnungen 
@Am9svös nachdrücklich am Schluß. 7 dexn zis xrioews 700 Feo0, Anfang, Erstling oder Ursprung 
der Schöpfung Gottes, an Kl1,15ff erinnernd, ist wohl kaum beabsichtigte Bezugnahme auf den 
Klbr und die in Kolossae und Laodizea eingedrungenen Irrlehren, — der Inhalt des Sendschreibens 
läßt nicht auf Irrlehren als die Gefahr der Gemeinde schließen, — eher Umschreibung des nuöres 
zai Zoyaros 1, 17. Interessant ist diese Übereinstimmung von paul und joh Christologie trotzdem. 
Natürlieh bedeutet es nicht etwa das erste Geschöpf, sondern Prinzip und Ursprung der Schöpfung, 
Joh 1,3. Jesus steht auf der Seite des Schöpfers, nicht der Geschöpfe. |15]16| Ohne irgendeine 
Spur von Lob und Anerkennung, ohne ein milderndes Wort, setzt sofort der Tadel ein, und wird 
das oidöd 0ov za Zoya sofort unzweideutig in malam partem gedeutet. Aus den Werken, dem Tun 
und Lassen der Gemeinde wird ihre innere Not und Versündigung offenbar, ihre Lauheit, daß sie 
weder kalt noch warm ist, „eines der großen Worte der Ap von klassischem Gepräge und packender 
psychologischer Wahrheit“ [Bousset], an dem nicht zu viel herumgedeutelt werden darf, zB durch 
die spitzfindige Frage, ob die Lauheit nur mangelhafte Erwärmung oder allmähliches Erkalten als 
Ursache hat. Das Bild ist klar. Wärme und Kälte sind die beiden Pole, entsprechend einem ent- 
schiedenen Glauben und offener Feindschaft, eisiger Ablehnung und ehrlichem Widerspruch. Was 
dazwischen liegt, das Halbe, Laue, Umentschiedene, erregt den Ekel des Herrn. „Wer nicht für 
mich ist, ist wider mich.“ Die Beispiele des Paulus und des Gamaliel beweisen, daß aus einem 
entschlossenen Gegner eher ein glühender Freund wird, als aus einem neutralen, kühl abwägenden, 
wohlwollenden Beobachter. Auch eine schwere Versündigung in Form eines tiefen Fehltrittes 
könnte eher ein Antrieb zur Buße werden, als diese satte Selbstzufriedenheit. Daher der Aus- 
ruf: Ögeiov wuyoös Ns 7 Geords. Die Gemeinde und vor allem ihr Vorsteher haben „Christentum 
genug, um verdammlich zu werden, aber zu wenig, um selig zu werden“ [Lange]. Die im End- 
gericht [#2/Xo] angedrohte Verwerfung wird diesem Gefühl des Abscheus Ausdruck geben. Wie 
laues Wasser ausgespien wird, soll die Gemeinde abgetan werden. 17] Der tiefe Grund dieser 
Unentschiedenheit und Lauheit ist die im Bewußtsein des eigenen Reichtums wurzelnde Sattheit. 
Die Gemeinde ist reich, und bedarf nichts, ist selbstgerecht und mit sich zufrieden, hat wohl auch 
kein Verlangen nach Wort Gottes, und ist sich ihres erbärmlichen Zustandes auch nicht bewußt. 
Der Reiehtum der Gemeinde ist sicher nicht im Sinne von 1 Kr 4,8, geistlich zu verstehen, sondern 
wörtlich, buchstäblich, im Gegensatz von Smyrna. Sie hatte in der reichen Handelsstadt auch 
eine materiell gesicherte Position, aber ihr äußerer Wohlstand drückte auf die innere Herzens- 
stellung. Jedenfalls täuscht sich die Gemeinde selbst. Sie weiß gar nicht, wie elend und erbärmlich 
ihr innerer Zustand ist. Dieser Satz mit dem artikulierten 6 zalainwoos und ö 2Assıwös könnte auch 
besonders dem Vorsteher gelten: du bist der Elende, der Erbärmliche, die 3 folgenden Adjektive 
ohne Artikel geben dann den Grund an, warum er so bemitleidenswert ist: er ist arm, blind und 
bloß, arm, weil er nichts hat, blind, weil er sich so täuscht über sich selbst, vgl Joh 9, 41, nackend, 
weil vor den Augen des Wahrhaftigen seine Blöße aufgedeckt ist. Die Klimax ist erschütternd: 
arm, blind und bloß, das letzte ist das ärgste, denn auch der Ärmste hat sonst immer noch einen 
Fetzen, sich zu decken. |18| Den 3 Mängeln entspricht der dreifache Rat, Gold, weiße Kleider 
und Augensalbe zu kaufen, wobei die Anspielung auf örtliche merkantile Verhältnisse unverkennbar 
ist, Lasdizea war eine reiche Handelsstadt, die sich auch nach dem Eräbeben aus eigener Kraft 


“ 
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wieder erholt hatte, „nullo a nobis [scil Romanis] remedio propriis viribus revaluit“ [Tac annal 
XIV 29.] vgl: oddv yosiav &yw. Sie besaß Banken und Handelshäuser, die sich speziell mit der 
Fabrikation und dem Vertrieb von schwarzen Wollstoffen abgaben. Auch die Ärzte von Laodizea 
waren berühmt. Man bereitete dort das „phrygische Pulver“, und exportierte von dort das von 
Galen erwähnte xoAlovgıov, eine Augensalbe in Form von zylinderförmigen weichen Stäben zum 
Bestreichen der Augen. Darum empfiehlt‘ das Sendschreiben\ der Gemeinde und ihrem Vorsteher, 
echtes, wahres Gold zu erwerben, das im Feuer durchglüht ist, weiße Kleider statt der schwarzen 
Luxusstoffe, und die wahre Augensalbe, damit sie von ihrer Verblendung geheilt werden. Diese 
Reichtümer könnten irgendwie allegorisch gedeutet werden, zB das Gold nach 1 Pt 1,7 auf den 
im Leiden sich bewährenden Glauben, (andere: die Liebe), die weißen Kleider auf die Glaubens- 
gerechtigkeit, die Augensalbe auf den die rechte Erkenntnis gewährenden Geist Gottes. Vielleicht 
hat aber Bengel recht, wenn er das als den Hauptgedanken hervorhebt: „Es kostet nichts als nur, 
daß ein solcher Käufer die Einbildung eigenen Reichtums aufgebe.“ So spielt auch die Farbe der 
Kleider weiter keine Rolle. Sie sollen ja nur die Nacktheit decken, und die Nacktheit ist eben 
Folge der Armut. Der Lage der sich reich dünkenden Gemeinde entsprechend ist auch der Aus- 
druck &yopdoaı gewählt, vielleicht im Anschluß an Jes 55, 1ff., also ohne den Gedanken an einen 
eventuellen Kaufpreis, der zu erlegen wäre, — kein meritum de congruo! — Der Ton liegt viel- 
mehr auf dem ao’ 2uov, da von Jesus allein wahrer Reichtum erhältlich ist. 13] Auch in diesem 
ernsten Mahnwort fehlt der Ton der Liebe nicht. Es ist geradezu bezeichnend, daß gegenüber 
einer derart in Sattheit verstrickten Gemeinde die göttliche Bereitwilligkeit zum Vergeben so helle 
aufleuchtet als die Maxime, mit der Gott zurechtweist und straft, Prov 3, 12; Hb 12, 6; 1 Kr 11, 32, 
im Unterschied von allem Moralisieren in den Gesetzesreligionen und der bürgerlichen Durch- 
schnittsethik. Darum steht das 2y& so scharf betont voran [2«r statt @v, hellenistisch, sonst selten 
in Ap, aber häufig im NT und LXX, BI-D 107]. Der Weg zur Rettung ist offen: &#leve xai 
ueravonoov. Enkos, in Hb 10, 27 mit uoös verbunden, der warme Eifer, soll an die Stelle der 
Lauheit treten. Der Imper praes drückt das Beharren im Eifer aus, der Imper Aor, #eravönoo», 
den einmaligen Akt der Buße und Umkehr. Ramsays Bemerkung, daß diese Mahnung der Ge- 
samtheit der Gemeinden, nicht aber Laodizea gelte, das unwiderruflich verworfen sei, wird auch 
durch das Folgende widerlegt. [20] Verstärkt wird die Bußmahnung durch die Ankündigung, 
daß der Herr vor der Türe steht und anklopft. Wieder eines der bekanntesten und wunderbarsten 
Worte der Ap, das sowohl der bildenden Kunst, als auch der religiösen Dichtung immer wieder 
als Vorwurf dient. Aber ob das Bild von dem anklopfenden Christus sich wirklich auf die Herzens- 
türe bezieht, wie es die ältere Exegese aber auch manche neuere Forscher behaupten? Dagegen 
sprechen nicht nur Stellen wie Mt 24, 33; Lk 12, 36 und Jk 5, 9, oder Hen 62, 14, sondern 
auch die Parallelen in den Sendschreiben selbst, 2, 5.16.25. Auch 3, 11 macht es zweifellos, daß 
dieses Stehen vor der Tür eschatologische Bedeutung hat. Das dem Hohelied entlehnte Bild von 
dem Bräutigamsverhältnis des Christus zur Gemeinde fehlt zwar in der Ap nicht, so wenig als in 
der synopt Verkündigung. Der Wiederkommende ist der Bräutigam. Aber es will eschatologisch 
verstanden sein und nicht im Sinne einer individualistischen Bräutigamsmystik. Dagegen ist es 
auch bei der eschatologischen Fassung dieser Stelle nicht der Richter, der vor der Türe steht 
— was durch denrjow ausgeschlossen wird —, sondern der sehnlichst erwartete Freund, der sich 
wit der Gemeinde vereinigt. Die Türe ist also nicht die Herzenstüre und das Eingehen zu ihr 
nicht eine mystische Gemeinschaft im Herzen des einzelnen. Vielmehr bedeutet das vor der Türe 
stehen die nahe Zukunft des Herrn, das Anklopfen das 2A&yxeıw und nawdeveıw, — nicht etwa welt- 
geschichtliche Ereignisse — das Hören auf die Stimme und das Öffnen der Türe die bußfertige 
Umkehr, durch die man sich bereit macht, ihn zu empfangen, damit er nicht zum Gericht über 
die Gemeinde kommen muß, sondern das Mahl der seligen Gemeinschaft mit ihr halten kann. 
Verkehrt ist die kath Deutung von deınvrjow auf die Eucharistie. [2122] Daß nur die eschato- 
logische Deutung zulässig ist, beweist auch die Schlußverheißung. Es ist nicht so, daß v 20 
das gegenwärtige innere Leben und erst 21 das zukünftige betrifft, sondern beide vv gehen auf die 
Zukunft des Herrn. Der Überwinder ist auch hier nicht nur der Märtyrer, als ob ihnen mit dem 
Sitzen auf dem Thron Jesu im Unterschied von den Teilnehmern am Mahle noch etwas Besonderes 
verheißen würde, was den übrigen Gemeindegliedern nicht zuteil wird. Kämpfen und Überwinden 
wird von allen Christen verlangt. Die Verheißung, die den bis ans Ende ausharrenden Jüngern 
Lk 22, 2880, in Aussicht gestellt wird, Essen und Trinken an seinem Tische und Sitzen auf den 
Thronen, entspricht genau unseren beiden Versen 20 u 21, ähnlich Mt 19, 28; 20, 21, 1Kr6,3 und 
Hen 108, 12, wobei das ös xdy@ Zvixnoa ... am das &v ToZs rreıgaouors uov, Lk 22, 28, erinnert. 
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Vielleicht ist hier sogar der ursprüngl Wortlaut des Herrnwortes aufbewahrt. Als besondere 
Nuance käme hinzu, daß es der Thron Jesu ist, der dem Sieger eingeräumt wird, wie sich Jesus 
nach seinem Siege auf den Thron seines Vaters gesetzt hat. Das Bild darf aber nicht gepreßt 
werden. Der Sinn ist der: die Überwinder haben Anteil an der königlichen Herrschaft des Christus, 
1, 6, wie Christus an der göttlichen Herrschaft. Diese am Schluß der Sendschreiben stehende ge- 
waltigste Verheißung gilt natürlich nicht nur den Laodizenern. Auch hier redet der Geist zu 
allen Gemeinden, so daß es durchaus angemessen ist, daß im Schlußwort alle Verheißungen gleich- 
sam zusammengefaßt werden „in dem höchsten und eigentlichsten Ziel aller christlichen Hoffnung 
und der ganzen apokalyptischen Weissagung“ [Düsterd]. Für die Anhänger der kirchengeschichtl 
Erklärung repräsentiert Laodizea dis Kirchengestalt der Endzeit, so daß die Laodizea zur Last 
gelegten schweren Schäden seit undenklichen Zeiten von allen separatistischen Kirchengegnern der 
Kirche vorgehalten werden, was zugleich als Beweis dienen muß, daß die Endzeit vor der Türe 
steht. Gewiß hat die Kirche und haben die Kirchen allen Grund, diese Worte Jesu auf sich zu 
beziehen, auch die Freikirchen, denn schließlich war die Gemeinde von Laodizea keine — 
Staats- und Volkskirche, sondern eine Freikirche. Schon diese Erwägung sollte vorsichtig 
machen gegenüber dem Mißbrauch der Ap. Zum anderen aber darf doch der Ton der herzlichen 
und besorgten Liebe nicht überhört werden, der aus diesen schweren Drohungen herausklingt. 
Auch Laodizea kann noch Buße tun. 


Exkurs 6. DIE ÄUSSERE LAGE UND DIE INNEREN ZUSTÄNDE 
DER KLAS GEMEINDEN. Die Sendschreiben geben uns ein überaus anschauliches und 
klares Bild von der äußeren Lage und den inneren Zuständen der klas Christenheit, 
als deren Vertreter diese 7 Gemeinden nun einmal doch angesehen werden dürfen. Schon das 
erste Wort, das Joh an diese Gemeinden schreibt, 1,9, erinnert sie an die gemeinsame Trübsal, 
die sie erduldet haben. Es ist auch noch von Verfolgungen und Anfechtungen die Rede, von 
gegenwärtigen und zukünftigen, 2, 9-10. 13; 3,8. Allein auffallenderweise ist mit keinem Worte 
angedeutet, daß diese Verfolgungen von der römischen Verwaltung ausgehen oder mit dem 
Kaiserkultus zusammenhängen würden. Der Thron des Satans 2,13 ist sicher nicht der Sitz 
des Kaiserkultus. Vielleicht sind die einheimischen heidnischen Lokalbehörden mitbeteiligt, aber 
sicher nicht Rom und das Imperium. Höchstens wird man etwa sagen dürfen, daß das Ein- 
schreiten des Kaisers und der kaiserlichen Regierung gegen die Christen in Rom auch in anderen 
Teilen des Reiches die feindlichen Elemente zum Vorgehen gegen die Christen ermutigte. Dagegen 
wird mit aller Bestimmtheit zweimal auf die Juden hingewiesen, als die Anstifter von Ver- 
folgungen, die durch ihre Lästerungen den heidnischen Mob und vielleicht auch die Behörden 
gegen die Christen aufhetzten, 2,9; 3,9. 10. Dazu kommt natürlich auch die feindselige Haltung 
der heidnischen Bevölkerung, die an Kultzentren und Wallfahrtsorten von jeher gegen das Ein- 
dringen fremder neuer Kulte sehr stark reagiert hat. Wir haben somit genau die gleiche Lage 
vor uns, wie sie uns in der AG geschildert wird: Die Feindschaft geht von den Juden aus, 
ebenso gelegentlich von der heidnischen Bevölkerung, aber nicht von den römischen Beamten, vgl 
die Erfahrungen des Paulus und seiner Gefährten in Antiochia, lkonium, Lystra, Derbe, 
Thessalonich, Beröa, Korinth und Ephesus. Im ganzen ‘aber steht in den Sendschreiben nicht der 
Druck der Verfolgung in erster Linie. Antipas scheint sogar der einzige Zeuge aus diesen Ge- 
meinden gewesen zu sein, der den Tod erlitten hat. Wenn später, 6, 11, von Märtyrern die Rede 
ist, und 18, 24 von dem Blut der Propheten und Heiligen, so sind das Martyrien, die außerhalb 
des Bereichs dieser Gemeinden vorgekommen sind. Man hat eher den Eindruck, daß einzelne 
dieser Gemeinden, wie Sardes, Thyatira und Laodizea, gerade infolge einer relativ ungestörten 
Sicherheit zu einem gewissen Wohlstand gelangt, aber auch einer Erlahmung des inneren Lebens 
zum Opfer gefallen sind. Das Gemeindeleben scheint da und dort recht entwickelt zu sein, wie 
in Ephesus und in Thyatira, aber die erste Liebe ist verlassen. Das Bild, das uns der 
Brief des jüngeren Plinius an Trajan von den Zuständen in Kleinasien in den 
Jahren 111—113 entwirft, ist ein wesentlich anderes. Hier handelt es sich bereits um 
von den Behörden organisierte Verfolgungen, aber auch um eine sehr weite Verbreitung des christ- 
lichen Glaubens „nicht nur in den Städten, sondern auch in den Dörfern wud über das platte 
Land“, und eine bereits eingetretene „Verödung der heidnischen Tempel“. Die Sendschreiben sind 
von dieser Zeit noch weit entfernt. Allein trotz dieser relativen Sicherheit waren die Christen wie 
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viel rascher und gründlicher erfolgt als in der paläst Heimat, in Rom gewiß schon zur Zeit der nerors 
Verfolgung. Die jüdische Synagoge ist für Joh die Synagoge des Satans. _ ‚Was nun die innere 
Lage der Gemeinden im besonderen betrifft, so zeugt das Lob, das die meisten Gemeinden ‚emp- 
fangen, für einen hohen und erfreulichen Stand des christl Lebens, das dem günstigen Urteil des 
Plinius über die Christen durchaus entspricht. Die verborgenen, tiefer liegenden Schäden konnte 
dieser Heide nicht wahrnehmen. Es ist zweifellos, daß für Joh die größte Schädigung des inneren. 
Lebens der Gemeinden von der Irrlehre der Nikolaiten ausging, gegen die er sich mit auf- 
fallender Schärfe wendet. Daraus geht hervor, daß sie eine gewisse Verbreitung und Anklang in 
den Gemeinden gefunden haben muß, namentlich in Thyatıra, aber auch in Pergamon, dagegen 
nicht in Ephesus, wo sie offenbar auch eingedrungen war, aber von der Gemeinde entschieden 
abgelehnt wurde. In Thyatira hat die Frau des Vorstehers sich ihnen angeschlossen und als 
Prophetin einen Anhang um sich gesammelt. Es handelt sich also noch nicht überall um eine 
abgetrennte Sekte, sondern um eine in den. Gemeinden aufgetretene Richtung. Nur Ephesus 
scheint den trennenden Schritt gemacht zu haben. — Das Bild, das wir von diesen Nikolaiten 
erhalten, ist durchaus eindeutig und klar. Zweierlei wird ihnen zur Last gelegt 2 der Genuß von 
Götzenopferfleisch und die geschlechtlichen Verirrungen, also der sittliche Libertinismus, der freie 
Verkehr mit der heidnischen Umgebung, ein Standpunkt, der offenbar gmostisch unterbaut war. 
Diese Gefahr irat schon in den Anfangszeiten der Heidenmission auf. ‚Gegen sie waren die Be- 
stimmungen des Aposteldekretes notwendig. Wenn die kirchliche Überlieferung, die den Diakon 
Nikolaos, einen der Siebenmänner, als den Urheber dieser Richtung bezeichnet, recht hat, würde 
die Entstehung dieser Strömung sehr weit hinaufreichen, eine Annahme, die auch das Zeugnis 
der paulinischen Schriften für sich hat. Die Nikolaiten sind dagegen nicht identisch mit den in 
den JohBriefen bekämpften doketischen Irrlehrern, welche die Fleischwerdung des Christus 
leugneten, und wahrscheinlich auch die Parusieerwartung spiritualistisch umdeuteten. Die Vor- 
würfe, welche die Ap gegen die Nikolaiten erhebt, werden in den JohBriefen nicht gegen die von 
ihnen bekämpften Irrlehrer erhoben, während diese sich mit den in den Ignatianen erwähnten. 
Irrlehrern, konsequenten Doketisten, decken. Übergänge pflegen bei solchen häretischen Rich- 
tungen stets vorhanden zu sein. Trotzdem darf die Behauptung gewagt werden, daß die Niko- 
laiten in eine wesentlich frühere Zeit gehören, als die Irrlehrer der JohBriefe. — Ein ganz 
sicheres Datum für die Abfassung der Sendschreiben oder des ganzen Buches läßt sich aus 
ihnen nicht gewinnen. Da von einem monarchischen Episkopat nicht die Rede sein kann, liegt 
keine Nötigung vor, bis in das letzte Jahrzehnt des ersten Jahrhunderts hinabzugehen. Auch 
vom Kaiserkult ist nicht die Rede. Eine allgemeine staatlich organisierte Verfolgung ist über 
diese Gemeinden noch nicht hereingebrochen, vgl Epilegomena $ 2. 


Eskurs 7. DIE KIRCHENGESCHICHTLICHE DEUTUNG DER 
SENDSCHREIBEN. Die kgschl Deutung der Ofbg als Ganzes hat natürlich auch zu einer 
kgschln Deutung der Sendschreiben geführt. Wie konnte man es sonst rechtfertigen, daß diese 
Sendschreiben in einem prophetischen Buche stehen? Andererseits gibt die scheinbar frappante 
Beziehung der Sendschreiben auf sieben Perioden der Kirchengeschichte den Anhängern 
der kgschln Deutung des Buches die stärkste Stütze für ihre Methode. Nur so erklärt es sich, 
daß diese kgschle Deutung, aller Einsprache von theologischer Seite zum Trotz, in populären Er- 
klärungen der Ofbg, nicht nur von den „ernsten Bibelforschern“, dem Christenvolk immer wieder 
neu aufgetischt wird. Selbst Stockmann [Reichsgeschichtl Ausleg d Ofbg Joh 1916 $ 937], der 
doch genügend Einsicht für den wirklichen Sinn dieser Sendschreiben besitzt, will in ihnen „eine 
Reihe von geschichtlich aufeinanderfolgenden Entwicklungsstufen des christl Gemeindelebens" 
wiedererkennen. Auch J. P. Lange hat sie ausdrücklich anerkannt [S 97), wenn auch mit 
etwelcher Zurückhaltung. Diese Deutung der Sendschreiben ist freilich alt. Sie geht zurück auf” 
Coccejus, Vitringa und Mede, vgl S 17. Aber so recht aufgekommen ist sie erst in der Zeit des. 
Pietismus, in welcher pietistische Gemeinschaften die Zeit von Philadelphia als angebrochen. 
verkündigten und sich selbst als die Erfüllung der Weissagung für Philadelphia proklamierien, 
zugleich darauf verweisend, daß jetzt nur noch die letzte Periode vor der Endzeit, die Zeit 
von Laodizea, bevorstehe. Wer sich diese Deutung: Philadelphia = Pietismus [ihr Typus : 
Herrnhuterbrüdergemeinde]) angeeignet hatte, mußte die Zeit von Laodizea als angebrochen er- 
kennen — wann hätte es nicht Anzeichen des Laodizensischen T. ypus gegeben? — und sich in. 
der Überzeugung bestärkt fühlen, daß der Beginn der Endzeit unmittelbar bevorstehe. In meiner- 
frühesten Jugendzeit habe ich diese Versicherung und Beweisführung unendlich oft gehört, ein- 
mötig von allen pietistischen Evangelisten und Geistlichen vertreten. Freilich, die Deutungen. 
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in den Einzelheiten gingen und gehen noch auseinander. Hatte Vitringa noch Philadelphia auf 
die Reformationszeit gedeutet, und Laodizea als bevorstehend erklärt, so mußte der Pietismus 
die Beziehung von Philadelphia auf die pielistische Periode als den festen Punkt für seine Aus- 
legung festhalten. Das Sendschreiben nach Ephesus soll sich auf die nachapostolische 
Zeit beziehen, als die Zeit, in der die Kirche die erste Liebe verlassen habe. Die Apostelzeit 
fiel außerhalb des Rahmens der Verkündigung, da sie zu der Zeit, da Joh weissagte, schon 
abgeschlossen gewesen sei, so ua Ebrard. Der Brief an Smyrna würde die Zeit der 
Christenverfolgungen weissagen, in welcher die Kirche das „Sei getreu bis in den Tod“ 
bewahrheitete, von ca 100—325. Die 10 Tage = die 10 offiziellen Christenverfolgungen. 
Pergamon repräsentiert die nachkonstantinische Zeit [| Verweltlichung der Kirche], Thyatira 
die Papstkirche des Mittelalters [Isebel = Hierarchie = Theokratie = Priesterherrschaft], 
Sardes die Zeit der toten Orthodoxie [so Sander] bis in die letzte Hälfte des XVIII Jhdts, 
oder dann den Rationalisnus und den Unglauben, Philadelphia den Pietismus und 
Methodismus, etwa auch die Zeit der Missionen, oder die unionistische Strömung der 
reformierten Kirchen [so Ebrard], so daß also nur noch Laodizea übrig bleibt, in dem man 
entweder die katholische Kirche seit dem Konzil von Trient wiederzuerkennen glaubt, oder dann 
eben die protestantischen Kirchen der Gegenwart, oder die noch zu erwartende zukünftige Kirchen- 
gestalt. Je mehr man sich dabei der Gegenwart näherte, desto verlockender war die Gelegenheit 
zu allerlei kirchen- und zeitgeschln Bosheiten. Dafür ist Jung-Stillings Deutung des Sendschreibens 
an Laodizea, in welchem er ua auch den ehrwürdigen aber gar trockenen Joh Salomon Semler 
unterbrachte, ein lehrreiches Exempel. Daß in dieser Reihe die Reformationsperiode fehlt, 
wurde zwar gelegentlich als störend empfunden. Vitringa hatte noch nach seiner Berechnung die 
Reformation im Sendschreiben von Philadelphia erkannt und es ausführlich begründet, während 
die katholischen Exegeten, die in diesen Bahnen wandelten, die Reformation im Sendschreiben von 
Sardes unterbrachten. Es braucht keine große Anstrengung, die Absurdität dieser Deutungen nach- 
zuweisen. Nur durch Herausgreifung einiger Stichworte mit Übersehung des übrigen Inhaltes der 
Sendschreiben, und nur mit höchster Gewalttätigkeit ist es möglich, einige mehr oder weniger 
passende Analogien zu finden. In den Sendschreiben ist nichts anderes geschildert als der Zustand 
dieser 7 Gemeinden zur Zeit des Joh, am Ausgang des apostolischen Zeitalters, wobei man aller- 
dings das eine mit allem Nachdruck sagen darf, daß diese Zustände, sich immer wiederholen, 
so daß man aus den einzelnen Sendschreiben durch Abstraktion Typen für verschiedene Formen 
und Gestaltungen des Kirchentums und des Gemeindelebens gewinnen kann. Aber diese Typen 
folgen sich nicht in chronologischer Reihenfolge, sondern kommen auch nebeneinander vor. Das 
verleiht allen diesen Sendschreiben eine hohe Bedeutung für die Gegenwart, für jede Gegenwart, 
und rechtfertigt ihre Verwendung in der Predigt der Kirche zu allen Zeilen. 


B. Das zweite Gesicht, die sieben Siegel. 4,1—8, 1. 


Nach den 7 Sendschreiben, der Botschaft des Christus an die Christenheit in 
KlAs, beginnt die eigentliche Weissagung, und zwar mit einer Gottesvision. In 
der Berufungsvision hatte Joh nur den Christus gesehen und von ihm den Auftrag 
zum Schreiben empfangen. Nun sollte er einen Blick in das himmlische Heiligtum 
tun und Gott selbst sehen, von dem die Ofbg in letzter Linie stammt, 1,1. Für die 
Konzeption des ganzen Buches und die biblische Auffassung von Weissagung ist diese 
Vision von größter Bedeutung. In der Erkenntnis Gottes ist das Folgende begründet. 
„Die Zukunft liegt über dem Horizont der Erde, sie hat ihre Vorbestimmungen (dei) 
in der Zentralhöhe der Schöpfung; am Thron des Schöpfers der Aonen entscheidet 
sich, was kommen muß, und der Prophet, der in der Anschauung des Thrones die 
Ofbg empfängt, steht damit auf der höchsten Stufe, wahrhaft auf dem Zenith der Welt- 
geschichte. In diesem Throngesicht oder Zentralgesicht 4, 1—11 werden die himm- 
lischen Ursprünge und Prinzipien der ganzen nachfolgenden geschichtlichen Entwicklung 
bis zum Schluß Kap 22, 6 dargelegt; der unsichtbare Hintergrund der Weltgeschichte 
deckt sich auf“ (Beck). Joh hört aber kein Wort von Gott. Gott selbst ist in 
Schweigen gehüllt, Joh schaut nur die Herrlichkeit des auf dem Throne Sitzenden 
und vernimmt nur die Lobgesänge seiner Diener. Er gibt auch keine eigentliche Be- 
schreibung Gottes, sondern verbleibt in der Zurückhaltung des Propheten, wie denn 
auch Jes 6 das Gegenstück und Vorbild dieses Gesichtes ist. Der Aufbau des ganzen 
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Abschnittes ist wohlgeordnet. Auf das Throngesicht, das den Lobpreis des Allmächtigen 
und des Schöpfers enthält, 4, 1—11, folgt die Offenbarung des Lammes Gottes mit 
dem 7fach versiegelten Buch, 5, 1—14, woraus sich in strengster logischer Folge ganz 
natürlich die Eröffnung der 7 Siegel ergibt, 6, 1—8, 1. 


I. Das Throngesicht. 
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4,1—11. 


1. Darnach sah ich [in einem neuen Ge- 
sicht] und siehe [vor mir war sichtbar] eine 
geöffnete Türe im Himmel [, die den Blick 
ins himmlische Heiligtum frei gab], und die 
erste Stimme, die ich [von dem Engel] ge- 
hört hatte wie mit einer Posaune mit mir 
reden, [ließ sich wieder vernehmen und] sprach: 
Steige hinauf hieher [vor diese geöffnete Türe], 
und ich werde dir zeigen, was nach diesem 
[Geschehen der Gegenwart in den kommenden 
Zeiten] geschehen muß. ?2. Und alsbald war 
ich [wieder] im Geiste [entzückt, so daß das 
innere Auge und das innere Ohr geöffnet wurden, ] 
und siehe: ein Thron [wurde sichtbar, der] 
stand im Himmel, und auf dem Thron saß 
Einer. 3. Und der [auf dem Thron] saß, war 
anzusehen gleich einem [wie ein heller Dia- 
mant leuchtenden] Jaspis, und einem [gold- 
gelben] Sardis, und im Kreise rund um den 
Thron [war] ein Regenbogen, anzusehen 
gleich einem [grünen] Smaragd. 4. Und 
[wieder] im Kreise rund um den Thron [sah 
ich] vierundzwanzig Throne [aufgestellt] und 
auf den Thronen vierundzwanzig Älteste 
[ehrwürdige Greise] sitzend, in weiße 6e- 
wänder gekleidet, [wie Priester] und auf 
ihren Häuptern goldene Kronen, [wie Könige]. 
5. Und von dem Throne gehen [beständig] 
Blitze und [brausende] Stimmen und Donner- 
schläge aus, [Kundgebungen der Majestät 
Gottes, die Furcht und Zittern hervorrufen]; 
und sieben mit Feuer brennende Fackeln 
[, Kandelaber, waren] vor dem Throne, welches 
die sieben Geister Gottes sind [, die in un- 
mittelbarer Nähe Gottes sind]. 6. Und vor dem 
Throne [breitete es sich aus] wie ein gläsernes 
[durchsichtig leuchtendes] Meer, anzusehen wie 
ein Kristall, und inmitten des Thrones [dh 
in halber Höhe] und im Kreise rund um den 
Thron [dh auf den zum Thron hinaufführenden 
Stufen, standen] vier Throngestalten [als Ver- 
treter des kreatürlichen Lebens], die waren voll 
Augen vorne und hinten, [zum Dienst als 
Wächter im himmlischen Heiligtum]. 7. Und 
die erste Throngestalt war gleich einem 
Löwen, und die zweite Throngestalt war 
gleich einem Stier, und die dritte Thron- 
gestalt hatte ein Angesicht, wie ein Mensch, 
und die vierte Throngestalt war gleich 
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einem fliegenden Adler. 8. Und diese vier 
Throngestalten hatten, eine wie die andere, 
je 6 Flügel, und [auch diese Flügel] sind 
ringsum und inwendig voll von Augen. 
Und sie [die vier Throngestalten] haben keine 
Ruhe weder des Tages noch in der Nacht, 
indem sie [unaufhörlich ihren Lobgesang er- 
heben und] sprechen: Heilig, heilig, heilig, 
ist Gott, der Herrscher über alles, [der All- 


gewaltige und Allmächtige], der da war und der 
da ist, und der da kommt. 9. Und so oft die 
Throngestalten dem, der auf dem Throne 
sitzt, dem in die Ewigkeiten der Ewigkeiten 
lebenden Gott [in ihrem Lobgesang] Preis 
und Ehre und Danksagung darbringen, 
10. so [erheben sich auch von ihren Thronen 
und] fallen nieder [auf ihr Angesicht] die vier- 
undzwanzig Ältesten vor dem, der auf dem 
Throne sitzt, und beten an den, der in die 
Ewigkeiten der Ewigkeiten lebt, und legen 
[, da Gott allein die Herrschaft‘ gebührt, auch] 
ihre Kronen nieder vor dem Thron [in ewiger 
Huldigung] und sprechen: 11. Würdig bist 
du, Herr und unser Gott, zu empfangen den 
Preis [die Herrlichkeit] und die Ehre und 
die Macht [von seiten alles dessen, was ge- 
schaffen ist, und über alles], denn du hast alles 
erschaffen, und durch deinen Willen waren 
sie [= empfingen sie das Sein] und sind sie 
erschaffen worden. 
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1. x: Aalovoav; »®P ua s: Aeyovoa, 2, Pi ua s: xas evdews; emı Tov Foovov. 4. 49 ua s: 
Hoovovs 2° -+ eudov AP And?: — ew. 6. las: —ws. 7. Qua: —ws; Pluss: avdownos. 8. ns: 
sıyov > das sehr harte 2x0»; Qua: 2Ewdev zaı eowdev. 9. nQ ua: dwoworı, da orav in Ap sonst mit 
Konj; alle Var sind Korrekturen und Erleichterungen der irregulären harten Sprache, für den Sinn belanglos. 


7% Die Übergangsformel [#.7& zavıa eldov, wie 7,1.9; 15,5; 18,1; 19,1] leitet ohne An- 
gabe der Dauer des Zwischenraums zwischen beiden Gesichten zu einem neuen Gesicht über, in 
welchem Joh zunächst eine geöffnete Türe im Himmel sieht [eödo» xat idov Hebraismus]. Der 
Himmel wird als ein Tempel oder ein Palast vorgestellt, dessen nunmehr geöffnete Pforte nicht 
nur den erschlossenen Einblick, sondern auch den eröffneten Zugang verheißt. Der Ausdruck ist 
aber auch für den visionären Zustand des Propheten und überhaupt für das visionäre Schauen 
charakteristisch, das eigentlich immer eine Erschließung der verborgenen jenseitigen Welt bedeutet. 
Jesus sieht bei der Taufe den sich öffnenden Himmel, Mr 1,10, und Stephanus spricht von dem 
geöffneten Himmel, AG 7, 55. Während für gewöhnlich der Himmel den Sterblichen verschlossen 
ist und das menschliche Auge nicht durch die leuchtende Wölbung hindurchdringt, bedeutet die 
Öffnung des Himmels, die dem im Geiste redenden Propheten zuteil wird, den freien Blick in das 
Heiligtum; ähnlich Jes 6, 1 und 2 Kr 12,2 [3,8 ist anders zu deuten]. Wenn der Seher des alten 
Bundes unter dem Druck der Gottesferne ausruft: ach, daß du den Himmel zerrissest und fährest 
herab, Jes 64, 1, so bedeutet nun die offene Türe im Himmel die kommende Offenbarung Gottes 
zur Erlösung. Unmittelbar darauf hört Joh die ihm bereits bekannte, wie eine Trompete redende 
erste Stimme, 1,10, des Engels, die ihn auffordert, hinauf zu steigen, und sich von ihm zeigen 
zu lassen, was nach diesem geschehen müsse, in Erfüllung von 1,19. Das & eioiw in 1,19 be- 
schränkt sich auf die in Kap 2 und 3 gezeichnete Gegenwart, 4, 1 leitet die Zukunftsweissagung 
ein. Diese Verbindung ist nicht „nur“ literarisch, ist keine bloße „Naht“ zwischen verschiedenen 
Quellen, sondern ist im Plan und: Aufbau des Buches verankert. Nur eine klare Erkenntnis der 
Gegenwart befähigt zum Empfang eines wahrhaft prophetischen Schauens der Zukunft. Nicht 
ohne daß zuerst die Schäden der Gemeinde geoffenbart und erkannt werden, ist eine Erkenntnis 
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des weiteren Handelns Gottes zur Erfüllung seines Heilsplanes möglich. Bezieht sich auch dieses 
wer& caüra von Kap 4 an auf die eschatologische Zukunft, so ist doch die Scheidung von Gegen- 
wart und Zukunft nicht scharf durchführbar. Die weitere Erklärung wird zeigen, daß die Gegen- 
wart, die Joh erlebt, weit in Kap 4—22 hineinreicht, maW, daß für ihn die Erfüllung bereits 
begonnen hat. 2] Das Hinaufsteigen [%vaß«] ist mehr als ein bloßes Nähertreten. Es entspricht 
etwa dem donayevra 2 Kr 12,2, aber ohne daß darauf ein Nachdruck läge und man deshalb die 
ausdrückliche Erwähnung des erfolgten Hinaufsteigens vermissen müßte. Die Vermutung, daß in 
der hebr Urschrift etwas Derartiges gestanden hätte, so daß rveüu« hier Wind bedeuten müsse und 
2yevöunv ein Schreibfehler für &ysodunv wäre, und die Stelle zu übersetzen wäre: und ich wurde 
vom Wind [dorthin] getragen, ist abzulehnen. Die Vorstellung begegnet uns allerdings bei Henoch, 
14, 8, ist aber unserer Apokalypse ganz fremd. Vielmehr bedeuten die Worte: eddEws Zyevdunv 
2v nveönarı, wie 1, 10, den Eintritt des pneumatischen Zustandes zum Empfang der Schauungen 
als Folge des an Joh ergangenen Rufes. Offenbarung geht von Gott aus. Wenn auch die Nieder- 
schrift der vorangegangenen Botschaften an die Gemeinden nicht 2» swevuarı erfolgt ist, so ver- 
leiht der pneumatische Ursprung natürlich auch der schriftlichen Wiedergabe die Autorität eines 
inspirierten Zeugnisses. Was nun folgt, ist Theologie, Lehre von Gott, gegründet auf Intuition, 
Spekulation und Theorie, im tiefsten Sinne dieser Worte [speculari — Jeweia], auf Anschauung 
im Sinne der Propheten, nicht der Mystiker. Das erste, was Joh sieht, ist der Thron im 
Himmel, von wo das königliche und richterliche Walten Gottes ausgeht. Das ist allerdings eine 
anthropomorphische Vorstellung, die Joh aber mit Jesus wie mit der atln Prophetie teilt. Sie hat 
auch für uns nicht nur „poetischen“ Wert, sondern ist zur Abwehr des Pantheismus notwendig. 
Obschon sich Gott einen Ort gibt, wo er vorstellbar ist, hat er aber an der Räumlichkeit keine Schranke. 
&xeıro: er stand, natürlich von jeher in fester, unbeweglicher Ruhe, Ps 33, 14. Auch setzt sich 
Gott nicht etwa erst jetzt auf den Thron, um das Gerichtsurteil zu sprechen, sondern wie der 
Thron von Ewigkeit her besteht, so nimmt Gott von Ewigkeit den Thron ein. Der Name Gott 
fehlt, die Bezeichnung Gottes als des auf dem Throne Sitzenden hat seine Parallele im 
Targum zu Ps 68, 5 und 123,1 [Schlatter, AT in Ap 14]. Heidenchristliche Leser müssen dieses 
Bild als eine starke Betonung des Monotheismus empfunden haben. Einer nimmt den Thron 
ein, [rt 70» Yoovov hart, von späteren korrigiert; 2ri in Ap meist mit Acc, gelegentlich aber 
euphonisch dem Casus des Part angeglichen, zB in v 9 und 10). EI | Von Gott wird nur 
das eine ausgesagt, daß er dem Aussehen nach einem Jaspis und Sardis gleich war. Die Be- 
schreibung ist wesentlich zurückhaltender als beim Menschensohn in 1, 13—16, also gerade nicht 
anthropomorphisch. Joh will nur das Kleid, das Gott hat, die Lichthülle, Ps 104, 2, beschreiben, 
und damit ganz einfach sagen: Gott ist Licht, nur Licht, 1 Joh 1,5. Dazu wählt er die hellsten, 
leuchtendsten Farben [Jaspis vielleicht = Diamant, Sardis — gelblich, rötlich], zu denen als dritte 
Farbe das Smaragdgrün des Regenbogens um den Thron kommt, so daß die Farben des Morgen- 
himmels beieinander sind, leuchtendes Weiß, Gelbrot und Grün. Die Edelsteine sind schwer zu 
deuten. Der Jaspis, der bei uns bekannt ist, ist ein glanzloser, nicht kostbarer Stein. In 21, 11 
wird aber der Jaspis als der kostbarste Stein und als zovoraAli£o» erwähnt, er könnte also mit 
dem kristallenen Diamant identisch sein [vgl dazu m2wr Ex 28, 20; 39, 13; Ez 28, 13, unter den 
Edelsteinen des hohepriesterlichen Brustschildes, LXX iaoris]. Der Sardis wird auch auf den 
Karneol oder Rubin bezogen. Unstatthaft ist eine allegorische symbolische Deutung der Farben 
der Edelsteine, zB der weißen Farbe auf die Heiligkeit und der roten auf die Strafgerechtigkeit 
Gottes. Ebenso gewagt ist die Deutung des Lichtbogens auf die Sündflutgeschichte. Wir haben 
es hier mit einer gewaltigen Lichtvision zu tun, die gerade in der Beschränkung auf die Angabe 
der Farben und des Glanzes die würdigste Ausdrucksform für eine Theophanie ist. Dieselben 
Farben in der Aureole von Grünewalds Auferstehung Christi. Solche Bilder haben übrigens 
etwas Konstantes und Stereotypes, vgl Ez 1,28, wie denn überhaupt diese Theophanie auch 
nach Ez 1, 26—28 gestaltet ist. Bezeichnend ist aber, daß die Worte bei Ez 1, 26: einer, gleich 
wie ein Mensch gestaltet, bei Joh fehlen. &] Nun wendet sich die Schilderung dem himmlischen 
Hofstaate zu. Joh sieht [eödev zu ergänzen aus v 1, daher Hoövovs im Ace] rings um den Thron 
vierundzwanzig Throne, und auf den Thronen vierundzwanzig Presbyter, Älteste, sitzend, mit 
weißen Gewändern bekleidet, und auf ihren Häuptern goldene Kronen. Auch hier sind alte Über- 
lieferungen und prophetische Stellen verwertet. Jes 24, 23 ist der Herr bei seiner Erscheinung 
von seinen Altesten umgeben. Die rabbin Theologie hat diese Stelle mit 3, 14 kombiniert, aber 
die Altesten, die nach dem Urtext von Gott gerichtet werden, zu Mitarbeitern Gottes im Richter: 
amt erhoben, und ihnen die Dan 7,9 genannten Throne reserviert [vgl Schlatter, aaO 14, 15]. 
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Man könnte demnach die 24 Ältesten auf dieses himmlische Richterkollegium deuten. Dagegen 
spricht nun allerdings 20, 4, wo die Throne für die Richter erst aufgestellt werden. Schwierig- 
keiten bietet vollends die Zahl 24. Die 24 Priesterklassen von 1 Chr 24, die v 5 Fürsten des 
Heiligtums genannt werden, liegen nahe, aber in der Ap sind die Ältesten nicht Klassen und 
Korporationen, sondern einzelne Personen. Die alte und die neuere Exegese hat diese Throne 
sehr willkürlich verteilt, bald an Kardinäle oder auch an lutherische Pastoren, an die Patriarchen 
von Adam an oder an einen erst noch zu bildenden Ausschuß aus der ganzen Menschheit, und 
was dergleichen Ratlosigkeit verratende Willkürlichkeiten noch mehr sind. Beliebt ist die 
Deutung auf die 12 Patriarchen als Vertreter des AB und die 12 Apostel als Vertreter des NB, 
oder dann auf ein gemischtes Kollegium von Vertretern der judenchristl und heidenchristl Ge- 
meinde. Alle diese Deutungen fallen aber dahin, sobald man erkennt, daß diese Presbyter gar 
nicht Menschen, sondern höhere Wesen, Engel, sind, die eine besondere Stellung einnehmen. Sie 
gehören, wie die vier Throngestalten zu der Umgebung 6ottes, die 7,13 vom Verf denn auch 
mit »ögıe angeredet werden. Am ehesten ist an die Wesen zu denken, die Kl11,16 als „Throne“ 
bezeichnet werden. Ihrer fürstlichen Stellung entsprechen die goldenen Kronen. Endlich zeigen 
uns auch Stellen wie Gn 1,26; 1 Kö 22, 19—22; Ps 89, 8; Job1; Dan 4, 14, Gott umgeben von 
einer Versammlung von Engeln wie von einem himmlischen Rate. Nur der Name Presbyter, Älteste, 
stammt von Jes 24, 23. Freilich ist die Zahl 24 damit noch immer nicht erklärt. Gunkel zieht die , 
24 babylonischen Sterngötter des Tierkreises zur Erklärung heran, während N. Morosow [OffJoh 1912 | 
332] an die 24 Stunden des Tages, die Horen, erinnert, die man sich als Greise mit leuchtenden 
Gewändern und Kronen vorgestellt habe. Das würde der Einteilung des Himmelsgewölbes in 
24 Streifen entsprechen. Für die Alten war der sichtbare Himmel des Tages und mehr noch der 
Nacht das Abbild des unsichtbaren Himmels der Gotteswelt. Wie nahe lag da auch die Personi- 
äikation der 24 Stunden durch die Gestalten der ewigen Greise, die auf Thronen im Umkreis 
sitzen und dem Höchsten ihre Anbetung darbringen, wie tief der Gedanke: Gott im unendlichen 
. Raum umgeben von der unendlichen Zeit! Allein der Ursprung solcher Vorstellungen war dem 
Autor unseres Buches nicht bekannt. Derartige uralte Vorstellungen wurden weiter überliefert und 
init neuem Inhalt erfüllt, ohne daß man sich Rechenschaft gab, warum es gerade 24 Presbyter 
sein müssen. Die Zahl bedeutete also dem Verf der Ofbg vielleicht nichts mehr, er nahm sie als 
gegeben hin. Wichtig ist ihm nur das eine, daß die himmlische Welt Gott ihre Anbetung darbringt. 
[5] Für uns fremdartig und unerwartet ist von Blitzen, Stimmen und Donnern die Rede, die 
vom Thron ausgehen, aber für einen mit dem AT vertrauten Leser nicht unverständlich, ist doch 
schon die Theophanie vor Abraham, Gn 15, von Feuerflammen begleitet, und erst recht bei der 
Gesetzgebung am Sinai, Ex 19,16, und vollends Ez 1,13. Das Gefühl der Nähe des sich offen- 
barenden Gottes wird zum mysterium tremendum, in welchem der Mensch, nach Ps 29, die Stimme 
Gottes als etwas Erschreckendes empfindet, so daß ihm der Mut zu einem sentimental vertraulichen 
Verkehr mit Gott vergehen muß. Sodann erblickt Joh 7 Feuerfackeln, die vor dem Thron 
brennen, wofür er auch die Deutung gibt: die sieben Geister Gottes. Wie in 1, 4ff die Reihen- 
folge: Gott, Geist und Jesus, vorliegt, so folgt auch hier der Geist auf Gott, bevor vom Lamm 
die Rede ist [ein weiteres, wichtiges Moment für die gleiche Autorschaft von 1, und Kap 4ff]. 
Schon in 1,4 hatten die 7 Geister ihren Standort vor dem Thron. So durften sie hier in diesem 
Throngesicht nicht fehlen, nur daß sie hier jetzt bildhaft als 7 brennende Fackeln dargestellt 
werden. Die Deutung als Zusatz des Übersetzers eines [nicht bewiesenen, sondern behaupteten] 
hebr Originals zu streichen, ist unstatthaft, das unregelmäßige siow statt Zorı» verrät übrigens 
wieder den gleichen Verf, und zwar den gleichen christl Verf, für den die Offenbarungen 
Gottes durch den Geist vermittelt werden. [6] Ebenfalls vor dem Throne breitet sich ein Raum 
wie ein gläsernes Meer gleich einem Kristall aus. Daß auch dieser Zug bildhaft zu verstehen 
ist, sagt das ös vor Ydiaooa. Wahrscheinlich ist das durchsichtige Himmelsgewölbe, Ez 1, 22, 
die Feste, die das obere Wasser von den unteren Wassern scheidet, Gn 1,7, gemeint, vgl 15, 2. 
Auch hier ist jede allegorische Deutung, zB auf das unerschöpfliche Meer göttlicher Geheimnisse, 
oder auf die großen, wunderbaren Werke Gottes abzuweisen, desgleichen die Beziehung auf 
den coetus ecclesiae triumphalis [Aretius]. Der Zug gehört eben zum Bild, in welchem auch der 
Zwischenraum zwischen den Gestalten nicht fehlen darf. Er kann auch nicht wohl anders als 
in seiner leuchtenden Klarheit mit einem kristallenen Meer verglichen werden. Joh hält sich auch 
nicht weiter dabei auf, sondern geht sofort zu den vier Throngestalten über, die in unmittelbarer 
Nähe des Thrones, also näher als die 24 Ältesten, inmitten des Thrones und rings um den Thron 
stehen. Diese Ortsbezeichnung ist’schwer vorstellbar, am ehesten so, daß man sich diese Wesen 
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auf den 4 Seiten des Thrones so stehend denkt, daß sie jeweilen in der Mitte der zum Thron 
heranführenden Stufen jeder Seite stehen und gleichsam als die Träger des Thrones einen Kreis 
um den Thron bilden, gegenüber dem Bilde in Ez 1 von dem Viergespann mit 4 Leibern und je 
4 Angesichtern eine großartige Vereinfachung. Wir hätten dann 3 konzentrische Kreise, den 
innersten bilden die 4 Wesen, den mittleren die 7 Geister und den äußersten die 24 Altesten. 
Joh nennt die Träger des Thrones in Abweichung von Ez, aber in Übereinstimmung mit der 
synagogalen Tradition nicht Cheruben, sondern &#«, ni, wofür wir leider kein ganz passendes 
deutsches Wort haben. „Tiere“ sind es nicht, wie Luther übersetzt; eines gleicht zudem einem 
Menschen, die anderen sind nur „gleich wie“ ein Tier. Joh reserviert $7giov für die gottfeind- 
lichen Mächte. Sie werden auch nicht als Engel bezeichnet, sondern sind ganz eigenartige Ge- 
stalten, Lebewesen, wobei dieses Wort auch ihre Eigenart wiedergibt, als Repräsentanz und Kon- 
zentration des in der Welt vorhandenen geschöpflichen Lebens in der Urform der paradiesischen 
Unverdorbenheit, da nach der Vertreibung des Menschen das Paradies den Oheruben vorbehalten 
ist [vgl Cr-Kö 474]. Die allegorische Deutung auf die 4 Kardinaltugenden oder die 4 Amter 
des Christus: König, Priester, Richter und Prophet, ist daher nicht am Platz. Es sind Gestalten, 
die nach ihrer Stellung in unmittelbarer Nähe des Thrones und dadurch, daß sie vorne und hinten 
voll Augen sind, zugleich ein Bild der Allwissenheit Gottes sind, die zwar nicht zu Gott selbst 
$ehören, aber doch in gewissem Sinne die Wächter seines Thrones und Symbole des Waltens der 
Gottheit sind. [7] Dem Aussehen nach gleichen sie einem Löwen, einem Stier, einem Menschen 
und einem Adler [Reihenfolge bei Ez: Mensch, Löwe, Stier, Adler. Die Auswahl erklärte die 
jüdische Tradition höchst willkürlich so, daß diese Wesen die höchsten der Schöpfung in ihrer 
Gruppe seien. Wir müssen auch hier eine uralte Vorstellung vermuten, die sich aus der Grund- 
bedeutung der Zahl 4 erklärt [= 4 Tageszeiten, 4 Jahreszeiten und 4 Himmelsrichtungen]. Nun 
finden wir unter den Bildern des Tierkreises für den April (Frühling) den Stier, für den Juli 
(Sommer) den Löwen, für den Oktober (Herbst) den Skorpion [letzterer auf alten Bildern dar- 
gestellt mit langem gestreckten Leib, gelegentlich mit Flügeln, Vogelfüßen, weit vorgestrecktem 
Hals, Kopf mit Krone und Skorpionenstachel am Schwanz, also einem Adler ähnlich] und für den 
Januar (Winter) den Wassermann, dh einen Menschen. Ist so der astralmythologische Ursprung 
des Bildes aufgedeckt, so muß auf jede allegorische Deutung der vier Gestalten verzichtet werden. 
Die Änderungen in der Reihenfolge bei Ez und Joh ist ein Beweis, daß sie den Ursprung des 
Bildes nicht mehr kannten. Die Reihenfolge bei Ezechiel ist bekanntlich für die Deutung der 
Tiere auf die 4 Evv maßgebend geworden: Mensch = Mt, Löwe = Mr, Stier = Lk, Adler = Joh, 
zuerst nachweisbar bei Irenäus. [31 Daß diese Wesen ringsum je 6 Flügel haben, erinnert zu- 
nächst an die Seraphen von Jes6, während die Wesen bei Ez nur 4 Flügel haben. Jener Zug 
ist der ursprüngliche, denn bei der Einteilung des Himmelsgewölbes durch die Himmelsmeridiane 
entfallen bei 24 Streifen auf die 4 Himmelsrichtungen je 6 Streifen, die sich flügelartig verjüngen. 
Die auf der inwendigen Seite der Flügel sich findenden Augen sind die Sterne des Himmels- 
gewölbes. Der Wagen [Merkaba] des Ez, als Wagen der göttlichen Herrlichkeit, zu dessen Rädern 
die Himmelsmeridiane die Felgen bilden, ist also nichts anderes als eine großartige symbolische 
Darstellung des Universums, wie auch Jesus den [sichtbaren] Himmel den Thron Gottes nannte, 
Mt 5, 34, so daß die oben gegebene Deutung des kristallenen Meeres auf die Feste des Himmels- 
gewölbes ihre Bestätigung findet. In ihren Ursprüngen mag auch diese Vorstellung auf die 
chaldäische Astronomie zurückgehen, die aber gewiß schon sehr früh den Israeliten, vielleicht schon 
den Patriarchen, bekannt gewesen sein kann. So erklärt es sich, daß diese Gestalten ihre Flügel 
„ringsum im Kreise“ haben. Wie es nun in Ps 19, 1 heißt, daß die Himmel die Ehre Gottes ver- 
künden, und die Feste seiner Hände Werk, so wird auch von diesen Trägern der Herrlichkeit. 
Gottes gesagt, daß sie ohne zu ermüden Tag und Nacht den Lobgesang Gottes, den „Sanktus“, 
anstimmen; das 3mal Heilig von Jes 6, 2.3. Fasa&% ersetzt Joh im Einklang mit den Palästi- 
nensern, die es als Gottesnamen fassen, durch ravroxpdımg, wozu er, wie in 1, 8, die Bezeichnung: 
fügt: der war, der ist, der kommt. Die höchsten Wesen haben als ihre höchste Aufgabe die 
adoratio, die Anbetung. Während auf der Erde Streit und Zank mit ihrem Lärm alles erfüllt, 
und der Name Gottes gelästert wird, ertönt in der Höhe, in den Äonen des unermeßlichen Weltalls, 
ohne Aufhören das Lob des dreimal heiligen Gottes. |9—IT]| Dabei beachtet Joh einen überaus 
schönen und feierlichen Vorgang. So oft die Throngestalten ihren Lobpreis ertönen lassen [do00vow», 
Fut frequentativ, oder nach x: d@sowoıv] fallen [wieder Fut] auch die Ältesten auf ihr Angesicht. 
vor dem auf dem Throne sitzenden Gott nieder zur Anbetung, wobei sie ihre Kronen vor dem 
Throne niederlegen [oriental Brauch; Tac Ann XV 28 erzählt, daß Tiridates seine Krone 
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vor dem Bilde Neros niedergelegt habe], und ihren Lobgesang anstimmen. Wenn auch nach 
v 8 das Heilig, heilig, heilig ohne Aufhören ertönt, so ist doch wohl ein gewisser Rhythmus und 
nicht ein wirres Durcheinanderschreien anzunehmen. Das nach diesen Vorbildern eingeführte nie 
aussetzende Psalmodieren in einigen Klöstern des Mittelalters, die ununterbrochenen Chöre in der 
Brüdergemeinde und die Glockenspiele in den Kirchtürmen des Nordens, von England, Holland 
und Belgien, gehen auf diese Stelle zurück. Der Lobpreis der himmlischen Wesen bezieht 
sich auf das Werk der Schöpfung. Weil Gott das All erschaffen hat (jo«» und &xtiodnoav, un- 
regelmäßig, Pl statt Sing), darum gebührt ihm Herrlichkeit, Ehre und Macht. Von der Erlösung 
ist noch nicht die Rede. Erst Kap 5 weist darauf hin. Es geht daraus hervor, daß die 
Wesen und Gestalten als die Zeugen der Schöpfung gedacht sind. Gerade deshalb ist diese 
dem 1. Artikel des apostol Glaubensbekenntnisses entsprechende Vision theologisch und 
religiös wertvoll. Sie zeigt, daß der Verf der Ap keineswegs, wie man oft gedankenlos be- 
hauptet hat, eine pessimistische Weltanschauung vertritt, sondern zur Schöpfung und zur Welt 
eine positiv bejahende Stellung einnimmt. Wenn die himmlischen Wesen nicht müde werden, 
Gott zu danken für das Werk der Schöpfung, so darf und soll auch die Gemeinde in diesen Dank 
einstimmen. [Vgl das Lied von J. J. Schütz, Sei Lob und Ehr’ dem höchsten Gut, Strophe 2: 
Es danket dir des Himmels Heer, O Herrscher aller Thronen ...] Eine parallele Vorstellung liegt 
Job 38, 7 vor. In der schweren drangsalvollen Zeit, in der die Ap entstand, war für die be- 
drohte Gemeinde die Gewißheit, daß auf dem Throne Gott sitzt, der Schöpfer, der alles in seiner 
Gewalt hat, umgeben vom Lobpreis seiner Diener, eine unversiegliche Quelle des Trostes. Diese 
Schilderung der Himmelswelt, aus der die Dichter unserer besten Glaubenslieder geschöpft haben 
[zB ua Cramer: Herr, dir ist niemand zu vergleichen, und Gregor: Die Gottesseraphim, erheben 
ihre Stimm], ist für Joh nicht „nur“ fromme Poesie, sondern entspricht einer geglaubten Wirklichkeit. 
Für ihn thront Gott auch nicht in einer absoluten Einsamkeit, sondern ist er umgeben von Wesen 
und Gestalten, ist er kein abstrakter Begriff, auch nicht bloß „Urquell des Lebens“, sondern Per- 
sönlichkeit. Ob die von der Aufklärung begonnene und durch die neuere Kritik vollendete Aus- 
treibung der Engel aus dem Paradies der Himmelswelt und ihre Verweisung in die Märchenwelt 
der legendären Spukgeister Gewinn für die Religion war, bleibe dahingestellt. Die Konsequenz 
hat viele dazu geführt, außer und über dem Menschen nichts mehr anzuerkennen, auch nicht den 
einsam gewordenen Gott, noch endlich die Gottesidee. 

Bezüglich der Komposition der Ofbg stellt sich hier die Frage, ob mit Kap 4 eine Quelle 
einsetzt, die vom Verf verwertet worden wäre. Die Frage ist von Verschiedenen bejaht worden, 
aber über die Abgrenzung und Wertung dieser Quelle gingen die Ansichten auseinander. Während 
die einen hier eine jüdische Quelle annehmen (ua Weyland, Vischer), betonen andere gerade die 
Christlichkeit dieses Abschnittes, Völter hat 4, 1—5, 10 der Grundschrift von Joh Mr zugewiesen, 
Spitta ebenfalls, mit ausdrücklicher Betonung, daß 4—6 aus einer christlichen Urapokalypse stamme, 
der er auch, in schroffem Gegensatz zu den meisten Quellenkritikern, die Sendschreiben zuweist. 
Über die Quellenscheidungen vgl $ 1 der Epilegomena, ferner 818.31. Hier nur soviel: Stilistische 
und sprachliche Unterschiede zwischen 1—3 und 4 liegen absolut keine vor. Der hebraisierende 
Stil ist an beiden Orten derselbe. Ein Beweis, daß Kap 4 eine Übersetzung aus einer hebr Grund- 
schrift wäre, ist nicht erbracht worden. Das einzige ernsthafte Moment, das von Vischer geltend 
gemacht worden ist, daß Kap 4 nichts Christliches enthalte, blendet wohl auf den ersten Blick, 
erweist sich aber bei gründlicher Erwägung als nicht stichhaltig. Selbst wenn Kap 4 nur für sich 
dastünde ohne Zusammenhang mit 5, könnte auf Grund des Tatbestandes seine Herkunft aus 
jüdischer Quelle nicht bewiesen werden. Wobei man allerdings sagen müßte, was man unter 
„Jüdisch* versteht! Die aus dem Judentum stammende christl Gemeinde hat ihre Glaubens- 
vorstellungen von Gott und der Gotteswelt aus der Schrift geschöpft. Nun enthält Kap 4 nichts, 
das im Widerspruch wäre mit dem AT. Etwas Jüdisches im Sinne der jüdischen oder auch der 
judenchristlichen Gegner des Paulus liegt hier gar nicht vor, ebensowenig etwas, das wir als 
Christen nicht bekennen könnten. Wenn hier die Nichterwähnung Jesu als Gegeninstanz gegen 
christliche Auffassung geltend gemacht wird, müßte man auch manches christliche Lied, wie Paul 
Gerhardts: Befiehl du deine Wege, oder Neumarks: Wer nur den lieben Gott läßt walten, als 
nichtchristl abdekretieren. Dazu kommt nun aber, daß Kap 4 und 5, wie schon betont worden 
ist, zusammengehören, und aus Kap 5 kann das Christl nur durch Gewaltmaßregeln entfernt 
werden. Gerade die aus 1, 4ff herübergenommene Reihenfolge: Gott, Geist, Christus, spricht ent- 
schieden für den gleichen Verf. [Vgl zu Vischers Aufstellungen Hirscht. S 37#f.] 
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I. Das Lamm mit dem Buch. Agnus dei, 5, 1—14. 


Die folgende Vision, 5, 1—14, in deren Mittelpunkt das Lamm Gottes als der 
Eröffner des siebenfach versiegelten Buches steht, schließt sich unmittelbar an die 
vorangehende an. Auf das Bekenntnis zum ellmächtigen Schöpfer des Himmels und 
der Erde folgt das Bekenntnis zum gekreuzigten und erhöhten Christus. Während er 
der Gemeinde und der Welt als der Richter offenbar wird, erscheint er vor Gott als 
das Lamm. Auf ihn wird aber erst hingewiesen, als es offenbar geworden war, daß 
niemand das Buch mit den sieben Siegeln öffnen konnte. 


1. Das Buch mit den sieben Siegeln. 5, 1—5. 


V, 1. Kal eidov di viv dekıav To 1. Und ich sah auf der rechten Hand 
dessen, der auf dem Throne saß [Gottes], 


KadmuEvov ei Tod SFoovov Pußklov | eine Buchrolle, die inwendig und hinten 
[auf der hinteren, äußeren Seite] beschrieben 


yeyoauusvov E0owWIEVv al drrıodev, xar- | und [wie ein Testament] mit sieben Siegeln 

versiegelt war [, so daß sein Inhalt ver- 
Zopgayıousvov opgayioıv Ertd. 2. xal | schlossen war]. 2, Und ich sah einen starken 
Engel [von außerordentlicher Majestät], der mit 
gewaltiger Stimme [durch das ganze Weltall] 
seine Botschaft verkündigte: wer ist würdig, 
das Buch aufzutun und seine Siegel zu er- 
ueyahn‘ vis &ıog Avorsaı zo Bußliov xal | prechen [nicht nur um seinen Inhalt zu erfahren, 

sondern auch um den Heilsplan Gottes als der 
Aöoaı Tag opoayidag aürod; 3. nal oddelg | Testamentsvollstrecker auszuführen]? 3. Und 
niemand [trat hervor und] vermochte, [weder 
von den Engeln] im Himmel, noch [von 
den Menschen] auf der Erde, noch [von denen] 
kausk E $ x e unter der Erde, [den Abgeschiedenen, ge- 
oDÖE Vrrondrw Tig yiig Avolbaı vo Bıßklov schweige denn von den Dämonen], das Buch 
zu eröffnen, noch einen Blick hinein- 
ovre Plerseıv aöro. 4. xal ErAcaıov 7coAv, | zutun. 4. Und ich weinte sehr, daß nie- 
Te, Fee A ı mand als würdig erfunden wurde, das Buch 
örı oddeig &ıog eügEdn Avolsaı zo Bıßklov | zu eröffnen, noch einen Blick hineinzutun. 


obre Plenew adıo. 5. xal eig Eu r@v >. Und einer von den [vierundzwanzig] 
2 ; J _ 3%, | Altesten spricht zu mir: weine nicht! Siehe, 
rgeoßvregwv Alysı or‘ wi nie‘ Äbov | eg hat [durch sein Erlösungswerk] den Sieg 
davon getragen [über alle gottfeindlichen 
Mächte] der Löwe aus dem Stamme Juda, 
D) ide Javeld, dvolkaı To Bıßkiov xci | der [verheißene] Sproß Davids, so daß er 

- [kraft dieses Sieges] das Buch und seine 
Tag Errta Opoayidag aörod,. sieben Siegel öffnen kann. 


eldov &yyelov ioxvgbv angVooovra Ev pwvfj 


&dvvaro Ev TO odgavd oüdk Erri zig yüs 


Evlanoev Ö MEwv Ö Ex zig pulis ’Iovde, 





1. PQua, q vg: eöwdev J omıodev; Or: zungoodev ) eowder. 4. 1 uas: avoufar + avayvavaı, 
5. Q: o avoıywv; x vg ua, Or: xaı 294 Avoaı, 


[T] »« 2200» leitet, ohne ein zer& radıa, unmittelbar zum folgenden Gesicht über, das sich 
dem Buche in der Hand Gottes zuwendet, [2x z. de£. mit Acc nach eidov, aber nach xasnusvov 
wieder mit Gn, wie 4,10]. Das Buch liegt auf der zum Halten geöffneten Hand. Es ist wohl 
als eine Rolle zu fassen, die auf beiden Seiten, auswendig und inwendig, beschrieben ist, wie 
Ez 2,10. Die Hss geben verschiedene Angaben: Zowdev zaı 2iwdev, Eumpoodev nal öruodev, 
Zowdev xat Öruodev. Wenn das Buch zusammengerollt war, konnte Joh natürlich nicht sehen, 
daß es inwendig beschrieben war, aber er konnte es als selbstverständlich annehmen. Was er 
sah, war die hintere Seite, deren Ende sich über den Stab nach vorne bog; Zowdev xai druoder 
würde dazu passen. Zahn zieht &muodev zu xazeoppay. und übersetzt: inwendig beschrieben und 
hinten versiegelt. Dagegen spricht Ez 2, 10, das doch als Vorlage gedient haben dürfte. Andere 
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denken an ein Buch, Codex, aus 7 einzelnen und besonders versiegelten Membranen bestehend, so 
daß beim Aufbrechen jedes Siegels der betreffende Teil des Buches erschlossen wurde. Das alles 
ist im Grunde gleichgültig. So minutiös können visionäre Vorgänge nicht reproduziert werden. 
„Der Seher will seine Bilder verstanden, nicht zu Karikaturen prosaisiert sehen“ [Volckmar]. 
Was den Inhalt und den Sinn des Buches betrifft, so deutet schon die 7fache Versiegelung 
auf ein Testament hin, das nach römischer Rechtsordnung auf den Schnüren die 7 Siegel von 
7 Zeugen aufweisen mußte [Zahn], obschon natürlich auch an unserer Stelle die Siebenzahl ledig- 
lich durch die Komposition der Ap bedingt sein und die Versiegelung nach Jes 29, 11 und Dan 12, 4 
nur die Verschließung, dh Verhüllung der die Zukunft betreffenden Weissagung bedeuten kann. 
Allein wenn es nachher in v 5 heißt, daß der Löwe aus dem Stamme Juda durch seinen Sieg die 
Vollmacht erkämpft hat, das Buch zu öffnen, so würde man es nicht verstehen, wieso es eines 
Kampfes und Sieges bedurft habe, nur um eine verschlossene Zukunftsweissagung zu erschließen 
und zur Kenntnis der Menschen zu bringen. Erst aus diesem 2vixnoev ergibt sich der Sinn des 
versiegelten Buches, und zwar tatsächlich als eines Testamentes, dessen Inhalt nicht nur zur 
Kenntnis, sondern auch zur Verwirklichung gebracht werden muß. Das Brechen der Siegel be- 
deutet daher nicht nur die Kenntnisgabe des Inhalts an Joh, sondern den Vollzug dieser auf die 
Erlösung sich beziehenden Gerichte, das unmittelbar bevorstehende Inkrafttreten der in dem bisher 
versiegelten Buche enthaltenen Weissagung. Abzulehnen ist die Deutung des Origenes auf die in 
der Bibel enthaltenen Rätsel und Geheimnisse und ihre Lösung. Daß der Weltplan Gottes, der 
auf das Heil abzielt, nach der auch sonst im AT vertretenen Anschauung von Büchern, die Gott 
selbst geschrieben hat, zB Sach 5, 3; Ex 34, 1—4, bereits in einem Buch vorliegt, will sagen, daß 
Gottes Handeln in der Geschichte nicht zufällig und planlos geschieht, sondern nach wohl vorbedachtem 
Plan und Ratschluß. Die Weltgeschichte liegt in Gottes Hand und ist zugleich die Verwirklichung 
des ewigen Ratschlusses Gottes. || Der starke Engel, der noch 10,1; 18, 21 vorkommt, wird 
nicht nur wegen seiner besonders hohen Stellung und Majestät so bezeichnet, sondern weil seine 
Stimme auch mit durchdringender Kraft im ganzen Bereich der Schöpfung hörbar ist. Seine Frage 
{Hysteron-Proteron, denn die Brechung der Siegel geht der Öffnung des Buches voran] setzt voraus, 
daß niemand würdig ist. Es bedarf zur Öffnung des Buches einer besonderen Dignität, wie sie 
Jesus allein besitzt. Menschenhände haben hier nichts zu schaffen. Aber durch die Frage des 
Engels soll die gesamte Kreatur darauf aufmerksam gemacht werden, daß die Lösung und Er- 
lösung nicht von unten her, aus der Kreatur, erfolgt, sondern durch den von Gott erkorenen 
Erlöser, der dazu allein Würdigkeit, Recht und Vollmacht besitzt. [3] Äußerst wirkungsvoll 
kommt das durch das Schweigen der Kreatur auf den Ruf des Engels zum Ausdruck. Weder 
im Himmel unter den himmlischen Wesen, noch unter den Menschen auf Erden, noch unter den 
Unterirdischen fand sich irgend jemand, der es vermocht hätte. Bei den letzteren wird man nicht 
nur an die Abgeschiedenen im Totenreich, sondern auch an die Dämonen und Geister zu denken 
haben. Bezieht sich nun das Aufbrechen der Siegel nach dem Bilde des Testamentes auf die 
Durchführung des Erlösungswerkes, dann ist Langes Erklärung des oddeis 2öörato durchaus zu- 
treffend: „ganz den realen Verhältnissen gemäß. Die Engel kennen die Sünde nicht, die Geister 
im Hades kennen die Gnade nicht, die sündigen Menschen kennen die Tiefe des Gegensatzes nicht“. 
Aus der Verkennung dieses tiefsten Grundes erklärt sich die stets vorhandene Neigung, nach 
anderen Nothelfern auszuschauen, so die antiken Kulte, auch der Engelkult, der Kaiserkult, die 
heidnische Teufelsanbetung, der mittelalterliche Heiligen- und Marienkult, bis herab zu den 
modernen Sehnsüchten nach Übermenschen oder nach Geisterhilfe. [&] Darum ist auch der starke 
Ausbruch der Tränen bei Joh, als ihm die Erfolglosigkeit aller Bemühungen und die Hoffnungs- 
losigkeit der Lage zum Bewußtsein kommt, durchaus begreiflich, kein Zeichen von Schwachglauben 
{gegen Hengstenberg], sondern eine tiefe Erschütterung des Innersten. Übrigens nicht bloß ein 
„literarisches Weinen“, sondern in Visionen, wie auch in Träumen kein seltenes Vorkommnis. 
Die LA roAloi statt oA wäre an sich dramatisch, ein Ausdruck des Weinens und Seufzens 
der Kreatur, ist aber doch sichtlich Korrektur, um von Joh den Eindruck einer Schwäche fern- 
zuhalten. |5] In dieser schmerzlichen Niedergeschlagenheit hört Joh die Stimme eines der 
Ältesten [eis &x statt zus, öfters in Ap, und im Ev: 1,41; 6,8, 71; 7,50; 11,49; 12,4 uam 
vgl 86], der ihn durch den Hinweis auf den schon errungenen Sieg tröstet [».x&» echt johanneisch; 
mit Recht Bousset: „Dieser v ist einer der Hauptbeweise, daß auch in dem vorliegenden Ab- 
schnitt die Hand des uns bekannten Apokalyptikers sichtbar ist“]. 2ri«noev ist absolut zu fassen, 
und bezieht sich auf den Sieg am Kreuz [terelsora:, Joh 19, 30], der dem Christus das Recht 
zur Herrschaft verschafft [so auch Phl 2, 8-11] und auch den zukünftigen Endsieg in sich 
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schließt. Als unmittelbare Folge dieses Sieges wird die Öffnung des Buches angekündigt [dvor£ae 
<ö $ıßkiov ... Amal nachdrücklich wiederholt!]. Darunter bloß die Kenntnisgabe zukünftiger Er- 
eignisse zu sehen, wäre, wie gesagt, im Zusammenhang mit 2vixnoev, ungemein blaß und nichts- 
sagend. Die Kenntnisgabe bedeutet zugleich die Durchführung und Vollstreckung des in der 
Testamentsurkunde niedergelegten Erlösungsplanes, so daß der Messias hier als der Testaments- 
vollstrecker erscheint, und nicht nur als Lektor des Buches oder als Offenbarer. Darum wird 
er auch in der dieser Aufgabe entsprechenden kraftvollen Bezeichnung des Löwen aus dem Stamm 
Juda eingeführt [zurückgehend auf Gn 49, 9], zugleich als der verheißene Davidssproß [Jes 11, 10, 
wor ww, LXX öia, Isai durch das bekanntere David ersetzt]. Die beiden Bezeichnungen ergänzen 
einander. Der Löwe aus dem Stamm Juda ist als der Davidssproß der Träger der Verheißung. Ein 
national orientiertes Judenchristentum liegt hier nicht vor, sondern das Jesus und allen Aposteln 
und dem gesamten Urchristentum gemeinsame Bekenntnis zu der im AT dem künftigen Messias 
und Davididen gegebenen Verheißung. Übrigens haben gerade die palästin Theologen die 
Stelle }1 Mos 49, 9 auf den Stamm Juda [Schlatter, AT in Ap 47] und nicht auf den Messias 
bezogen, wie auch die Zionisten auf sie den Anspruch der Vormachtstellung der Juden in der 
Welt begründen. 


2. Der Löwe als Lamm. 5, 6.7. 


V, 6. Kat eidov &v udow Too HoovoV 6. Und ich sah inmitten des Thrones 
und [des Kreises] der vier Throngestalten 
xal Toy TEoodowv Cpwv xal Ev uEow c@v | und inmitten der Ältesten [im Mittelpunkt 
des himmlischen Hofstaates] ein Lamm stehen 
rgsoßvregwv dgviov Eorynög Ws Eopayue- | [, das aussah] wie ein geschlachtetes, das 
[aber nicht wehrlos war, sondern als Zeichen 
vov, E4wv xEgara Era xal Öpsaluovg | seiner Macht] sieben Hörner hatte, und sieben 
Augen, welche die sieben Geister Gottes sind 
Erra, ol Eloıy Ta Erera mveuuara tod Jeod | [vor dem Throne Gottes], die [zugleich] in die 
ganze Welt ausgesandt sind [um von ihm zu 
Grreoraluevoı eig nüoav vıv yiv. 7. nal | zu zeugen]. 7. Und es kam [und trat hinzu 
zu Gott] und empfing aus der rechten Hand 
dessen, der auf dem Throne saß [das ver- 
raymusvov Erri Toü Igövov. siegelte Buch]. 





nAdEv nal Eilnpev Er ıng defläg Tod 


6. min vg Tie s: zudov + xaı ıdov zaı; A: au ıdov, — &ilov; N min: 86T7xws ) &0Tnxos in den 
übrigen Hss. Da eopayusvo» Neutr unbestritten, muß auch eoznxos ursprünglich sein; &07nx@s korrigiert 
nach &x@v; N: aneoralusva, ebenfalls korrigiert. 7. 1a s: eulmpev + zo Bıßhuov. 


[8] Im Throngesicht, Kap 4, war von Christus noch nicht die Rede. Es entspricht durchaus 
der Dramatik visionärer Vorgänge, daß sich das Schauen des Sehers erweitert, die Szene sich ver- 
ändert und neue Gestalten und Bilder sichtbar werden, in unserem Falle nun die Gestalt dessen, 
der das Buch öffnen soll. Zudem gibt das Throngesicht die Heilsökonomie des alten Bundes, in 
welcher der Messias noch nicht erschienen war. Zur Überleitung enthält 5, 1—5 den Hinweis auf 
den im alten Bunde Verheißenen, so daß sein Sichtbarwerden erst an dieser Stelle der Vision auch 
innerlich begründet ist. Unerwartet ist aber, daß Joh inmitten des Thrones und des himmlischen 
Hofstaates nicht das Bild eines Löwen erblickt, sondern ein Lamm, das wie ein geschlachtetes 
aussieht. Diese Wendung erscheint in der Tat auf den ersten Blick so seltsam, daß der von ver- 
schiedenen Kritikern hier empfundene Anstoß einigermaßen begreiflich ist. Spitta hat deshalb 
v5 als Interpolation gestrichen, Vischer dagegen in v 6 das Lamm, als im Gang der Ap keinen 
Platz habend, Harnack ebenfalls doviov ös Zopayusvov, und nur das £orn»&s [nach Lesart x] als 
selbständige Bezeichnung des Messias stehen gelassen, wobei sich die Ungereimtheit ergibt, daß 
der Messias 7 Hörer und 7 Augen hat. Zur Erklärung, wie devio» in den Text hineingekommen 
sei, vermutet Vischer, ein Übersetzer des hebr Originals habe wegen der Klangähnlichkeit x 
[Löwe] mit doviov verwechselt, während Weyland an nvın, Jes 29, 1, dachte. Alle diese Gewalt- 
tätigkeiten, die sich gegenseitig aufheben, waren keine befriedigende Lösung. Spitta selbst, der 
gegen v 5 nicht weniger gewalttätig verfahren ist, bezeichnet, die Kritik Völters unterstützend, 
die Streichung des do»io» als „eines der gröbsten Versehen der bisherigen Kritik“. — Neue Wege 
hat die religionsgeschichtl Forschung gewiesen durch den Nachweis von Beziehungen zwischen 
doviov und dem Widder im Tierkreis [vel Clemen, RelGesch Erkl, 81]. Auch die Perser hätten 
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den Widder Lamm genannt; in kosmologischen Mythen werde mit Vorliebe das Diminutiv, deviov 
für duvös, verwendet. Auch Spitta hatte bereits do»io» von dem ungebräuchlichen 4er» abgeleitet, 
wie Jneiov von Ye [Streitfragen, 174]. Dieser Bezeichnung des Christus als des Widders „mit 
der apokal Bilderwelt zusammenhängend“, Hen 85—90, „als das Bild des Herrschers, der alles sieht 
und vor dem keiner standhält, vor dessen Zorn sich alle verbergen“, stimmt auch Kögel [in Cr- 
Kö 167) zu. Boll [S 44] hat neuerdings auf das Sternbild des Widders und seine Stellung im 
Tierkreis [2v z.eow Tod Yoövov = im Zentrum des Kosmos] verwiesen und zur Bestätigung auf die 
altchristl Kunst [Bild eines Widders mit dem Monogramm Christi und dem A und 2 in einem 
Kranz auf dem Rücken, Terrakotte im Vatik Museum] verwiesen. Man darf aber diese „Ent- 
deckungen“ nicht überschätzen. Erstens ist auf das Diminutiv nicht zuviel Gewicht zu legen, da 
an unserer Stelle das Alter nicht in Betracht kommt. 4o»iov kann mit Lamm übersetzt werden, 
vgl Joh 21, 25, und mit Widder. Vollends spielt das Geschlecht keine Rolle. Die Opferlämmer 
mußten männlichen Geschlechts sein, Lev 22, 19, daher auch an unserer Stelle das Mase: 
&xov. Jedermann würde mit Recht die Ersetzung des Ausdrucks Lamm, das geschlachtete 
Lamm, durch Widder als eine Stilwidrigkeit und Geschmacklosigkeit empfinden. Andererseits ist 
es ganz gut, wenn der weichlichen Spielerei mit dem Lämmlein endgültig der Boden durch die 
Erkenntnis entzogen wird, daß es sich bei dem geschlachteten Lamm der Ofbg um ein kraftvolles 
und majestätisches Bild handelt. Die dem Bilde zugrunde liegende astralmythol Beziehung zum 
Sternbild des Widders ist für uns auch insofern wertvoll, weil sie den stringenten Beweis erbringt, 
daß &oviov urspünglich in den ganzen Zyklus: Thron, 7 Geister, 4 Gestalten, 24 Älteste, hinein- 
gehört, womit die Vischersche Hypothese endgültig erledigt ist. Aber auch die Erwägung 
Schlatters [Off 76], Joh könnte das Bild des Lammes für Christus deshalb gewählt haben, weil 
er die Menschengestalt schon für Gott verwendet habe und er durch Wahrung des Abstandes die 
Einzigkeit und Hoheit Gottes habe schützen wollen, fällt dahin. Darum ist wohl zu vermuten, 
daß die Verbindung beider Bilder, des Löwen und des Lammes, ebenfalls traditionell sein könnte, 
obschon sieh bis jetzt keine direkte Parallele finden ließ. Eine solche liegt zwar vor in Test 
Joseph 19: ich sah, daß aus Juda eine Jungfrau geboren wurde, die ein Gewand aus Byssus trug, 
und aus ihr ging ein unbeflecktes Lamm hervor und zu seiner Linken war eine Gestalt wie ein 
Löwe. Die Stelle könnte aber auch von der Ap beeinflußt, oder vom christl Sprachgebrauch ab- 
hängig sein. Nun muß aber doch auch hier mit allem Nachdruck betont werden, daß die Herkunft 
dieses traditionellen Zyklus von Vorstellungen für das Verständnis der Stelle nicht ausschlaggebend 
ist. Für Joh „ist das Lamm kein Sternbild“ [Clemen], sondern der gekreuzigte Christus, der Gott 
gegenüber sich als das Lamm hingegeben hat. Für das religionsgeschichtl Verständnis der Offen- 
barung bieten diese Nachweise ein gewisses Interesse. Sie gehören gewissermaßen zur Paläontologie 
der Eschatologie. Aber mehr bieten sie nicht. Wenn Joh zu doviov beifügt: &s Eopayusvov, 80 
verbindet er mit dem ersten Bild von der Wehrhaftigkeit und Kraft des Messias das andere, spezifisch 
christliche von dem Passahlamm. In zweiter Linie ist an Jes 53 das Lamm, das zur Schlachtbank 
geführt wird, zu denken. Der Sprachgebrauch von JohEv 1, 29 und Jes 53, 7 LXX hätte duvos nahe 
gelegt. Daß der Apokalyptiker bei &eviov bleibt, zeugt für die traditionelle Gegebenheit dieses Aus- 
drucks. Das gilt auch von den 7 Hörnern. Durch den Zusatz &s &ogayusvov wird aber kräftig 
hervorgehoben, daß das Lamm seinen Sieg nicht durch den Gebrauch seiner Hörner, dh nicht 
durch Geltendmachung und Inanspruchnahme seiner ihm zukommenden Herrscheransprüche, sondern 
durch seine Selbstentäußerung und seinen Gehorsam bis zum Tode am Kreuz errungen hat, Phl 2,8. 
&s vor 2Zopayusvov drückt die Bildlichkeit der Vorstellung aus, ohne die gewaltige Realität des ge- 
waltsamen Sterbens einzuschränken, indem wohl im visionären Bild ein sichtbares Wundmal das 
einstmalige Geschlachtetsein anzeigte. Seine Würde bleibt unangetastet. Das Lamm hat seine 
Stellung 2» uEoo Tod Joövov, in unmittelbarer Nähe bei Gott und im Zentrum des Kosmos. Es 
bleibt auch ausgerüstet mit den Hörnern als den Zeichen seiner Wehrhaftigkeit, so daß „aus seinem 
Tode Gnade und Gericht entstehen und durch die Öffnung der Siegel offenbar wird, wie gnädig 
Gott an der Menschheit handelt und wie mächtig er ihrer Bosheit widersteht“ [Schlatter.. Etwas 
Unterchristliches liegt nicht darin. Die 7 Augen des Lammes, wieder ein traditionelles Bild, deutet 
Joh [nicht etwa erst ein Redaktor] auf die 7 Geister Gottes, mit Verwendung des Gesichts Sach 4, 10°. 
Dort sind es Gottes Augen, hier die des Lammes. Dieselbe messian Deutung liegt in Tanchuma 
ninyin 20 vor: „der Stein in der Hand Zerubabels, mit dem die 7 Augen Gottes verbunden sind, ist 
der Christus“ [Schlatter, AT 49]. Der Besitz der Fülle des Geistes, der sieben Geister, Jes 11, 2, ver- 
leiht dem Christus Allwissenheit. Wenn nun nach 4, 5 der Geist dem Vater gehört und nach 5, 6 
auch dem Christus eignet, ebenso von ihm in alle Lande ausgesandt wird, so ist damit die Einheit 
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des Vaters und des Sohnes im Geiste gegeben, der mit Recht der Geist des Vaters und des Sohnes 
heißt. Diese Einheit garantiert die Einheit des Werkes und des Handelns. Die trinitarischen Vor- 
aussetzungen in 1,4—7 sind auch für diese Vision vorhanden. |7| In dieses Bild kommt nun 
Bewegung. Das ne erhebt sich, naht sich Gott und empfängt aus seiner Hand das Buch. „Adev 
steht nachdrücklich und absichtlich da. Es drückt die Thronbesteiguug des kekreuzigten aus, 
seine Erhöhung zur himmlischen Herrlichkeit, das dveAnugyYn &v 868n, 1 Tm 3, 16, so daß der Wechsel 
des Tempus, vom Aor zum Perf eiAngev keine Velleität ist. Es ist mit dem Perf der Empfang zu 
bleibendem Besitz ausgesprochen. Jedenfalls lag es dem Joh daran zu betonen, daß das Lamm das 
Buch tatsächlich in seine Hand genommen hat und daß die nun folgende Geschichte unter seiner 


königlichen Regierung steht. 
1 Kr 15, 25. 
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5, 8—14. 


8. Und als es [das Lamm] das Buch nahm, 
fielen die vier Throngestalten und die vier- 
undzwanzig Ältesten nieder vor dem Lamm 
[zur Anbetung]. Sie [die Ältesten] hatten ein 
jeglicher eine Zither und goldene Schalen, 
gefülit mit Rauchwerk, welches die Gebete 
der Heiligen bedeuten. [Anders kann diese 
Mitteilung der Übergabe des Buches in die Hand 
des Lammes nicht entgegengenommen werden, 
als mit einem Lob- und Dankgesang, und zwar 
nicht nur von den himmlischen Heerscharen, 
sondern auch von der Gemeinde, deren Gebete 
von den Priestern des himmlischen Heiligtums 
Gott dargebracht werden]. 9. Und sie singen 
[im Namen der erlösten Gemeinde] ein neues 
Lied [als Lobpreis des erkämpften Sieges]: 
Würdig bist du, das Buch zu empfangen 
und seine Siegel aufzutun, denn du bist 
[als Opfer zur Erlösung] geschlachtet worden, 
und hast [dadurch] für Gott durch dein Blut 
[eine Gemeinde zum Eigentum] erkauft aus 
jedem Stamm und Sprache und Volk und 
Nation, 10. und hast sie [, die erlösten Glieder 
dieser Gemeinde,] für unsern &ott zu einem 
Königreich und zu Priestern [dh zu einem 
priesterlichen Königreich] gemacht, und sie 
werden [als Priester] herrschen auf der Erde. 
11. [Auf dieses Lied der Throngestalten und 
der Ältesten antworten die Chöre der Engel.] 
Und ich sahe [Scharen von Engeln] und hörte 
[ihren Gesang wie] eine Stimme von vielen 
Engeln, [die] rings um den Thron und die 
Throngestalten und die Ältesten [standen], 
und ihre Zahl war Zehntausend mal 
Zehntausende und Tausend mal Tausende, 
12. welche mit lauter Stimme sprachen: 
Würdig ist das Lamm, das geschlachtet ist, 
zu empfangen die Macht und Reiehtum und 
Weisheit und Stärke und Ehre und Herr- 
lichkeit und Lobpreis, [wie es seiner gött- 
lichen Stellung gebührt]. 13. [Noch einmal er- 
tönte ein Echo von einem noch größeren Kreis, 
von allen Kreaturen der erschaffenen Welt.} 


Die Anbetung des Lammes. 5,8—14. 79 


yüs nal Unoxdew wig yig al Erri vg | Und alle Geschöpfe, die im Himmel und 


Yahdoong Eoriv, xal ı& dv abroig nıdvre, 
Tnovoa Akyovrag' ı@ xadnusrp Enui ıo 
c 


Hop xal ro dovim  eöhoyla nei ji 


zum nal di don xal TO nodrog eig Tovg 


auf der Erde und unter der Erde und auf 
dem Meere sind, und alles, was in diesen 
Gebieten [der Schöpfung] lebt und webt, 
hörte ich sprechen: Dem, der auf dem 
Throne sitzt, und dem Lamm gebührt der 
Lobpreis und die Ehre und die Herrlich- 


keit und die Kraft in die Ewigkeiten der 
Ewigkeiten. 14. [Als dieses dritte Lied ver- 
klungen war, ertönte aus unmittelbarer Nähe 
des Thrones das feierliche Amen:] Und die vier 
Throngestalten [bekräftigten den Lobpreis und] 
sprachen: Amen, und die Ältesten fielen 
nieder [auf ihr Angesicht] und verharrten 
in Anbetung. 


I» - \ 
alüvas av alaovwy. 14. xai ra Teovaga 
[Ge Eleyov' dv, xal ol mosoßiregoı 


ErTEORY xal 7L000ERUn0RV. 


8. 1uas: zuJapas, Pl konform Yualas, 9. nPes: nyooaoas 4 nuas, dementsprechend in 10: 
s: nmag > avrovs, und Baoılsvoouev; Quas: Banıheıs. 13. 1.80 syr! arm aeth: ev 77 yn; Nmin ua: 
— vRoxaT@ ms ns; Ng vg boh syr!-? Prim: ev 77 Yakaoon; P min: navras. 14. Qua: Asyovre 
To aumv. 5: 04 -- Eıx0o0ı Teooagss; aE —+ Sw»rı zıs Tovs avavas Twv auwvav. 

Ein dreifacher Chorgesang, zuerst von den Throngestalten und den Ältesten, dann von 
den Engeln, und zuletzt von allen Kreaturen, begleitet die Thronbesteigung des Lammes, „zur 
Verherrlichung des Erlösers, der Erlösung und der Verklärung der dunkeln Weltgeschichte, die 
aus der Erlösung hervorgeht“ [Lange], eine Parallele zu dem Wort Jesu von der Freude im Himmel 
bei den Engeln über den Sünder, der den Weg zur Gnade findet, Lk 15, 10. Keine der vor- und 
nachehristlichen Apokalypsen weist Lieder auf, die diesen Hymnen gleichkämen. [8—IO| Den 
ersten Lobpreis stimmen die Throngestalten und die Ältesten an, indem sie sich zugleich vor 
dem Lamm verneigen, wie sie sich vor Gott verneigt hatten. Jetzt erst erfahren wir, daß sie 
auch Zitherr und goldene Räucherschalen haben, was einigen Exegeten Kopfzerbrechen verursachte, 
wie man spielen könne, wenn die eine Hand die Harfe und die andere die Räucherschale halten 
müssel Die gleiche Schwierigkeit lag schon 1, 16.17 vor und das dort Gesagte gilt auch hier. 
Visionäre Bilder brauchen nicht nach unseren Begriffen anschaulich zu sein. Es werden auch hier 
traditionelle Züge vorliegen; vgl Jes 6, 4%. Weit wichtiger ist der schöne Hinweis auf die Gebete 
der Heiligen [urchristliche Bezeichnung der Glieder der Gemeinde, auch in Ap8,3.11; 11,18; 
13,7.10; 18, 20, natürlich nicht im katholischen Sinne zu verstehen als Fürbitte der Heiligen]. 
Die Gemeinde Gottes auf Erden vereinigt sich mit den Himmlischen zur Anbetung, so daß diese 
Hymnen auch ihre Lieder sind. Das dürfte auch dem geschichtlichen Tatbestand entsprechen [vgl 
den Brief des Plinius an Trajan: carmen Christo quasi deo dicere, von den Christen gesagt]. Der 
Lobpreis der Gemeinde auf Erden und der Himmlischen ist ein neues Lied [vgl Ps 33, 8; 96,1; 
149,1; Jes 42, 10; Ri 16, 2.15; Ap 14, 3], weil es unter dem Eindruck eines Sieges und einer ge- 
waltigen Gottestat entstanden ist. Auch die Rabbinen redeten davon, daß Israel in den Tagen 
des Messias ein neues Lied als Loblied für die Wunder seiner Erlösung singen wird [Str-B II 801]. 
Es ist für die Zeiten geringer Dinge bezeichnend, daß in ihnen keine neuen Lieder entstehen und 
man sich mit den alten behelfen muß. Der Sieg Christi durch seinen Tod, die Loskaufung der 
Gefangenen und ihre Erhebung in den königlich priesterlichen Stand schenkt uns das neue Lied, 
den Lobpreis des Lammes, die Anerkennung seiner Würdigkeit [&&os vorangestelltl). Das Objekt 
zu nyöoaoas muß aus v 10 ergänzt werden, also: Menschen oder eine Gemeinde. [n«äs ist eine 
schlechte LA, die aber leider in unseren gebräuchlichen Bibelübersetzungen immer noch beibehalten 
ist; die Himmlischen sind nicht der Erlösung bedürftig. Wohl aber wird die Gemeinde das Lied 
so gesungen haben.] Die Erlösungstat wird hier unter dem Bilde des Loskaufs dargestellt. Die 
Hingabe des Blutes, dh des Lebens in den Tod, ist der Preis, der dafür bezahlt wurde, vgl 1,5, 
so daß die losgekauften Gefangenen Eigentum und Besitz Gottes geworden sind, der ihnen die 
Freiheit gewährt. Die Schuldhaft, in die sie geraten waren, ist durch die Sünde verursacht. An 
unserer Stelle wird aber nicht weiter darauf reflektiert, an wen der Preis bezahlt werden mußte. 
Zugeeignet wird die Loskaufung durch die Vergebung der Sünden. Diese Anschauung ist genuin 
apostolisch, vgl 1 Kr 6,20; 7,23; 1 Pt1,18; AG 20,28; 2 Pt2,1. Zugrunde liegt die antike 
Vorstellung der sakralen Sklavenbefreiuung i. e. Loskaufung und Übergang in das Eigentum 
der Gottheit [Deißmann, Licht v. O0. 231fi., Cr-Kö 63]. Verwandt sind die Begriffe Avzoov und 
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Avroovodaı [diese Stelle rechtfertigt auch die Lesart Avoavıı 1,5]. Der neutestam Gedankenkreis 
ist aber gegenüber den antiken Vorstellungen gereinigt und vertieft. Auch wird diese Gnade der 
ganzen Menschheit zuteil: von jedem Stamm und Sprache, von allen Völkern und Nationen [die 
plerophorische Formel für die Menschheit geht auf Dan 3,4.7 ua zurück]. Durch diesen Uni- 
versalismus des Heils unterscheidet sich die Ap von der jüdischen Apokalyptik. Aus allen Völkern 
sammelt sich Gott ein priesterliches Königreich, eine Gemeinde, der er die Herrschaft auf Erden 
übergeben kann, vgl 1,8. |I1[T2] Der zweite Chor, der Engel [Antiklimax, die größere Zahl 
vorangestellt, Ps 68, 18], wiederholt den Lobpreis des Lammes [&&:os wieder am Anfang, Masc!], 
dem sie Macht und Majestät in siebenfacher Fülle zusprechen, in Anlehnung an 1 Chr 29, 11. 12. 
Die einzelnen Attribute dürfen aber nicht begrifflich zergliedert und voneinander unterschieden 
werden. Nur wenn man sich diese Doxologien gesungen oder in Musik dargeboten denkt, kommen 
sie ganz zu ihrem Recht. [13] Der dritte Chor ertönt von den Kreaturen des gesamten 
Universums nach seinen vier Gebieten, parallel dem Lobgesang 4, 11. Dem abschließenden Cha- 
rakter des Finale entspricht die Zusammenstellung von Gott und dem Lamme als den Empfängern 
des Lobpreises. Ob nun von dem rzäv »tioua die Engel im Himmel auszuschließen sind, weil sie 
schon v 11 genannt sind, ob unter den Geschöpfen auf Erden die Menschen, unter denen der 
Unterwelt die Dämonen und die Verworfenen nicht inbegriffen sind, ist schwer zu entscheiden. 
Vielleicht ist doch nur die Schöpfung mit Ausschluß der Menschen gemeint, also die Gestirne, 
die Tiere und die Pflanzen, die Fische im Meer, im Sinne von Ps 103, 22, und Hiob 38,7. Die 
Schöpfung lobt Gott, während der Mensch, ihre Krone, noch schweigt. Aber Joh denkt sie beseelt 
[A£yovras, Masc Plur). Es sind die Geister dieser Geschöpfe, die das Loblied anstimmen. „Alles, 
was Odem hat, lobe den Herrn“, Ps 150, 6. Als letzter gewaltiger Abschluß ertönt das Amen der 
vier Throngestalten, und die Verbeugung und Anbetung der vierundzwanzig Ältesten. Das ganze 
Gesicht ist so geschlossen und durch den Rhythmus der Zahlen so geordnet, daß kritische Opera- 
tionen am Text dahin fallen müssen. Das Lob der Himmlischen und der Kreaturen lassen den 
Ausgang der Geschichte ahnen, wie Alpengipfel, die in der Ferne sichtbar werden. 
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Nachdem Joh das versiegelte und verschlossene Buch in der Hand des Lammes 
gesehen und die Ankündigung der unmittelbar bevorstehenden Eröffnung der Siegel 
gehört hatte, darf er nunmehr Zeuge ihrer Eröffnung sein, was nach Dan 7, 10 mit 
der Erfüllung des in dem Buche Niedergeschriebenen gleichzusetzen ist. Wenn wir 
uns aber vergegenwärtigen, daß der Inhalt der Testamentsurkunde erst dann zur 
Kenntnis genommen werden kann, wenn alle sieben Siegel eröffnet sind, so wird man 
auch zugeben müssen, daß das, was Joh bei der Eröffnung der einzelnen Siegel vor 
sich gehen sieht, vorläufige Ereignisse innerhalb der Zeit sind, und nicht den 
eigentlichen Inhalt der auf die Endgeschichte und auf die endgeschichtliche Erlösung 
hinzielenden, im Buche enthaltenen Weissagung bilden kann. Deutlich wird das in 
6, 9#f, wo die auf ihre Rechtfertigung harrenden Seelen der Märtyrer noch zur Geduld 
gemahnt werden. Die Siebenzahl erscheint auch in diesem Abschnitt gebrochen in 
442-1. Die Bilder der vier ersten Siegel, 6, 1—8, gehören zusammen und 
haben den gleichen Aufbau. Die vier Throngestalten rufen den Reitern, die nach- 
einander auf der himmlischen Bühne auftreten, als ob sich die kommenden Ereignisse 
gleichsam am Firmament zum voraus abspiegeln, wie Wolken die hereinbrechenden 
Gewitter ankündigen und gleichzeitig in sich bergen. So sieht das prophetische Auge 
auch die unsichtbaren Mächte und Potenzen, die sich in den weltgeschichtlichen Vor- 
gängen auswirken. Deutlich werden diese Mächte durch die Farbeu der Pferde und 
die Embleme und Waffen der Reiter gekennzeichnet. Dann wendet sich der Blick in 
der fünften Szene den getöteten Märtyrern, 6, 9—11, und in der sechsten der 
Völkerwelt, 6, 12—17, zu, um dann in zwei Zwischenakten von der Gemeinde Jesu 
zu reden, der Gemeinde auf Erden, die unter einen besonderen Schutz Gottes gestellt 
wird, 7, 1—8, und der Gemeinde der Seligen und Vollendeten, die, allen kommenden 
Nöten enthoben, sich des vollen Heils in der Gemeinschaft mit Christus erfreut, 7,9—17. 
Dann erst erfolgt die Lösung des siebenten und letzten Siegels. 


Die vier ersten Siegel. 6, 1—8. 8 


1. Die vier ersten Siegel. 
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Die apokalyptischen Reiter. 





6,18, 


1. Und ich sah, als das Lamm eines [, das 
erste,] von den sieben Siegeln löste, und ich 
hörte eine [die erste] von den vier Thron- 
gestalten wie mit Donnerstimme [zu einer 
im Verborgenen auf diesen Befehl wartenden 
Gestalt] sprechen: komm! 2. Und ich sah, 
und siehe ein weißes Pferd [wurde sichtbar] 
und der [Reiter], der auf ihm saß, hatte [als 
Symbol] einen Bogen, und es wurde ihm [von 
unsichtbarer Hand] ein Kranz überreicht [als 
Zeichen seines unbestreitbaren und gewissen 
Sieges] und er zog aus [in den Kampf] als 
Sieger [im Bewußtsein seiner Unwiderstehlich- 
keit von Sieg zu Sieg schreitend] und um zu 
siegen. 8. Und als es das zweite Siegel 
löste, hörte ich die zweite Throngestalt 
rufen: komm. 4. Und es kam ein anderes 
Pferd hervor, ein feuerrotes, und dem 
[Reiter], der auf ihm saß, war verliehen den 
Frieden von der Erde wegzunehmen [und 
sie mit einem Krieg aller gegen alle, in welchen 
alle Nationen verflochten sind, und mit Bürger- 
krieg zu überziehen] und [zu bewirken], daß 
sie [die Nationen und Menschen] einander 
niedermetzeln sollten, und es wurde ihm 
[als Symbol des allgemeinen Blutvergießens] ein 
großes Schwert verliehen. 5. Und als es 
das dritte Siegel löste, hörte ich die dritte 
Throngestalt sprechen: komm! Und ich 
sahe, und siehe, ein schwarzes Pferd [wurde 
sichtbar) und der [Reiter], der auf ihm saß, 
hatte [als Symbol] eine Wage in seiner Hand 
[um in der nun ausbrechenden Hungersnot die 
Rationen genau abzuwägen]. 6. Und ich hörte 
eine Stimme mitten im Kreise der vier 
Throngestalten [zur Deutung des Bildes] 
sprechen: [Fortan soll] ein Scheffel Weizen 
[der guten Brotfrucht] einen Denar [gelten], 
und drei Scheffel [der geringeren] Gerste 
einen Denar, und das Ol und den Wein [, die 
den Reichen zugute kommen,] sollst du nicht 
schädigen [, das gemeine Volk soll es treffen]. 
7. Und als es das vierte Siegel löste, hörte 
ich die Stimme der vierten Throngestalt 
sprechen: komm! 8. Und ich sah und siehe, 
ein fahles [leichenfarbenes] Pferd [wurde sicht- 
bar], und der [Reiter], der auf ihm saß — sein 
Name [heißt] der Tod — und das Totenreich 
[, das auf seine Beute wartete,] folgte mit ihm 
[als hätte es seinen Sitz auf der Erde aufge- 
schlagen] und ihnen war Vollmacht verliehen 
über den vierten Teil [der Bewohner] der 
Erde, [sie] zu töten mit dem Schwert [des 
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sc wi i dv 6 i@ »oal &v | Krieges und Bürgerkrieges] und mit dem 
el I An Hunger und mit der Pest [und den Seuchen] 
Auß xal Ev Javarm nal Uno rwv Imolwv | und [daß sie] von den [wilden] Tieren der 
Erde [, die sich in den verwüsteten und ver- 

zig yis. ödeten Ländern mehren, getötet würden]. 
1. Q min vg: oz, leichtere LA > ore mit objektslosem &uöov; P ua: Ywvns ) par» mit 
x min g vg, denkbar auch: yo» zu lesen; X ua: 20x0v + xaı ıde item in 3.5.7. 2. 26 vg: —xau 6° 
nsah: xas evixnoev; 4 ua: —aaı 3%, 6. A: Tov Ömvagıov. NC An? 95: —o 2°; 1 uas: axolovde. 
Die Öffnung der Siegel löst eine Aktion in der himmlischen Welt aus. Sowie’ ein. 
Siegel aufgetan wird, rufen sukzessive die vier dem Thron zunächst stehenden Throngestalten: 
komm [wiav 2x heißt hier nicht: eines der 4 Siegel, sondern das erste, Kardinalzahl für Ordinal- 
zahl, wie Mt 28, 1: uia z@v oaßpdrwv, ebenso Evos &u r. r. &.: die erste der vier Throngestalten]. 
Der Ruf gilt dem Pferd, das hervortreten und sichtbar werden soll, resp dem Reiter [nicht. etwa 
dem Joh, daher ist die LA Zoxov xat idE abzulehnen]. Gott ruft den unsichtbaren Gestalten und 
Dienern, die seinen Willen ausrichten, denn er führt die kommenden Ereignisse herbei; hier durch 
das Lamm, das die Siegel auftut und im Namen Gottes seine königliche Herrschaft ausübt. Diese: 
Stimme ist wie die Stimme des Donners, der die göttlichen Kundgebungen begleitet, in den Ereig- 
nissen der Weltgeschichte vernehmbar. [2] Alsbald, wie Joh den Ruf vernommen hat, ist ein. 
weißes Pferd sichtbar. Die Farbe bezieht sich nur auf das Pferd. Sein Reiter ist mit einem 
Bogen ausgerüstet. Eine unsichtbare Hand reicht ihm den Siegeskranz, wahrscheinlich aber nicht 
erst. während der Vision, sondern er wird schon mit dem Siegeskranz sichtbar. Das 28697 will 
sagen, daß ihm der Sieg durch die göttliche Entscheidung verliehen und gesichert ist. Er erscheint 
als Sieger, weil er schon Siege errungen hat, und als unwiderstehlich gilt. Als solcher zieht er 
aus, um weitere Siege zu erringen. Er schreitet von Sieg zu Sieg, Niederlagen kennt er nicht.. 
Ältere und neuere Exegeten haben den weißen Reiter — wir nennen ihn so nach dem Pferd — 
auf Christus gedeutet, nach Analogie von 19, 11ff; andere auf den Mr 13, 16; Mt 24,14 geweis- 
sagten siegreichen Gang des Evangeliums zu allen Völkern vor der großen Trübsal und dem 
Anbruch der Plagen. Die erstere Deutung widerspricht der Komposition des visionären Gemäldes, 
in welchem der Christus bereits vertreten ist, und zwar durch das die Siegel öffnende Lamm, das: 
nicht zugleich mit dem Reiter identisch sein kann. Zudem bleibt bei dieser Deutung der Bogen 
unerklärt. Die Wiederkommende hat in 19, 11ff keinen Bogen. Aber auch die allegorische Deutung 
auf den siegreichen Gang des Ev auf Erden und seine Anbietung an die Völkerwelt ist nicht 
haltbar, angesichts der inneren Zusammengehörigkeit der 4 Reiter und der Heimsuchungen, welche: 
die 3 übrigen Reiter bringen. Dürer hat die Stelle richtig verstanden, wenn er den Reiter mit dem 
Bogen in seinem Holzschnitt den anderen an die Seite stellt. Auch der erste Reiter bringt eine 
Heimsuchung. Weiß ist die Farbe des Sieges und des Triumphes. Auf weißen Pferden zogen 
die römischen Triumphatoren nach einem siegreichen Feldzug in Rom ein. Es besteht dann schein- 
bar kein wesentlicher Unterschied zwischen dem ersten und dem zweiten Reiter, indem beide 
den Krieg bedeuten würden, der eine nach der Seite des Sieges, und der andere nach der Seite des. 
Blutvergießens [Hoennicke]. Allein der erste Reiter bedeutet den nach Sieg und Ruhm verlangenden 
Imperialismus der Weltreiche, der den Militarismus und den Pauperismus zur Folge hat. Bei dem 
zweiten Reiter liegt der Nachdruck auf der Wegnahme des Friedens von der Erde und auf dem 
gegenseitigen Niedermetzeln [&Aljlovs apd£ovor] in Bürgerkriegen. Vielleicht könnte aber auch 
beim ersten Reiter an das Auftreten eines unwiderstehlichen siegreichen Feindes und seinen Einfall 
in das Land, und beim zweiten an den dadurch im Innern des Reiches selbst entfesselten Bürger- 
krieg, die Wegnahme des Friedens von der Erde, gedacht sein. [3]&] 25691 wayaıpa ist nicht 
eine göttliche Rechtfertigung des Krieges, wohl aber wird er von Gott verhängt als Strafe für- 
das verkehrte Streben der Menschen, die des Friedens nicht wert sind. Darum wird die Welt- 
geschichte mit Blut geschrieben. Nichts ist verkehrter als der Satz: si vis pacem, para bellum. 
[515] Nach derselben Logik der Tatsachen folgt dem roten Reiter der schwarze nach, der die: 
Hungersnot und Teuerung bringt, symbolisiert durch die schwarze Farbe und die Wage. Wieso das: 
Letztere, ist nicht recht durchsichtig, da man auch in normalen Zeiten eine Wage braucht. Allerdings 
wird in Teuerungszeiten das auf den Einzelnen fallende „rationierte“ Quantum genauer abgewogen.. 
Aber auch dieser Zug ist traditionell. Die Wage wird durch den Gottesspruch aus der Mitte der 
Throngestalten gedeutet: es sollen jetzt ein Scheffel der besseren Getreideart Weizen einen Denar. 
(= 80 Pfg, 1 Fr) und drei Scheffel der geringeren Gerste einen Denar gelten. Rechnet man, daß: 
ein Denar den üblichen Tagesverdienst ausmacht, Mt 20, 20, und daß sonst nach Cicero [in Verr- 
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II, 81] für einen Denar 12 Maß Weizen und für %, Denar 12 Maß Gerste erhältlich waren, so 
bedeutet diese Preisregulierung eine Valutaverschlechterung, also eine gewaltige Verteuerung des 
Brotes, hervorgerufen durch die Schädigung infolge des Krieges. Dagegen trifft die Schädigung 
[un ddıxnors] nicht die Kultur der Ölbäume und den Weinbau, was sich am besten so erklärt, daß 
die Luxusartikel verschont bleiben und die Reichen sich keine Genüsse versagen müssen, während 
die unteren Klassen des Volkes am Nötigsten Mangel leiden. |7]8] Wo Krieg und Teuerung 
wüten, da stellt sich auch ein Massensterben ein. ‘Das stellt der Reiter auf dem fahlen Pferde 
dar [xAweös, fahl, gelblich-grün, leichenfarbig], dessen Name „Tod“ ist [9dvaros bedeutet in LXX 
auch die Pest = 27, so jedenfalls in der folgenden Aufzählung der Todesarten zu übersetzen]. Der 
Reiter ist der Todesfürst, die tötende Macht, dem der Hades, das Totenreich, der offene Schlund 
für die unzählbaren Opfer des Krieges und der Kriegsfolgen, auf dem Fuße nachfolgen, um die 
reiche Beute des Krieges einzuheimsen. Hungersnot und Seuchen sind die Bilanz des Krieges, 
Jes 51,19; Jer 15,3; Ez 5, 17, zu denen sich das Auftreten der wilden Tiere gesellt. Nicht nur; 
um über die Leichen herzufallen. Wo der Krieg und die Seuchen die Länder entvölkern, kehren 
die durch die Kultur zurückgedrängten Raubtiere wieder zurück. Die Angabe über die Zahl der 
Opfer ist schematisch. ‘Sie paßt zum vierten Reiter, indem die Zahl der indirekten Opfer de 
Krieges weit größer ist als die Zahl der Gefallenen auf den Schlachtfeldern. 


Exkurs 8. DIE APOKALYPTISCHEN REITER. Das Bild von den 4 apo- 
kalyptischen Reitern ist im Grunde so klar und hell, daß seine Deutung gar nicht zweifelhaft sein 
kann, abgesehen von dem ersten Reiter, über den die Ansichten auseinander gehen. Daß er aber, 
wie es oben durchgeführt worden ist, als Heimsuchung verstanden werden muß, geht aus der traditio- 
nellen Herkunft dieses Bildes mit absoluter Sicherheit hervor. Der unmittelbare Vorläufer 
dieser Vision sind die beiden Nachtgesichte des Sacharja, 1,7—15 und 6, 1-8, vor allem 
das erste von den 4 rotbraunen, schwarzen, weißen und gescheckten Pferden [schwarz 
fehlt im hebr Text, wohl aus Versehen, steht aber in LXX und 6, 2, vgl M. Haller: Judentum, 
1925, 91]. Die vier Pferde mit den Reitern sind die Erkundigungsboten Jahwes, die die Meldung 
bringen, daß es in der Völkerwelt noch stille sei, 6, 11, worauf der Engel des Herrn an Jahwe 
die Frage richtet, wann er sich über Jerusalem und die Städte Judas erbarmen wolle. Da der 
kommenden Heilszeit aber Völkerbewegungen vorausgehen müssen, so bedeutet die Stille, daß 
diese Zeit noch ferne ist. Joh hat dieses Bild ganz selbständig umgestaltet. Das Auftreten dieser 
Reiter ist für ihn das Zeichen, daß diese von Sacharja erwarteten Völkerbewegungen mit all 
ihren Folgen bald eintreten werden — oder schon begonnen haben. Ist das letztere der Fall, 
dann wird für dieses Gesicht eine zeitgeschichtle Beziehung angenommen werden müssen, 
Eine solche zeitgeschtle Beziehung glaubte man in v 6 gefunden zu haben, indem man den rätsel- 
haften Nachsatz auf ein Edikt Domitians bezog, welches zur Förderung des Ackerbaus die An- 
lage neuer Weinberge in Italien verbot und die Umwandlung der Hälfte der Weinberge in Getreide- 
äcker in den Provinzen anordnete. Die Empörung der Bewohner von KlAs nötigte aber den 
Kaiser zur Zurückziehung des Edikts. Joh hätte dann mit Bezugnahme auf dieses Edikt 
und empört über den Widerruf dieses heilsamen Ediktes auf die Tatsache hingewiesen, daß, 
während es an Brot fehlt, wie zum Hohn Ol und Wein im Überfluß vorhanden sein würde, 
Diese zeitgeschichtle Deutung schien so gesichert zu sein, daß man im ihr ein ganz sicheres 
Datum für die Abfassung der Ap gefunden zu haben glaubte. Das Edikt fällt nach Sueton in 
das Jahr 92, die Ap wäre dann bald nachher, ca 93, geschrieben. Allein diese Beziehung ist nur 
auf den ersten Blick bestechend. Im Edikt ist nur vom Wein, nicht vom Öl die Rede. Auch steht 
diese volkswirtschaftliche Maßregel, die sich dazu nur auf Italien bezog, nicht aber auf KlAs, in 
gar keiner Beziehung zu den vorangegangenen Heimsuchungen, dem Krieg und der Niedermetzelung 
der Menschen. Diese Hypothese muß daher fallen gelassen werden. Weit einleuchtender ist der 
Hinweis von Kraus [ZAW X, 81ff] auf die Verschonung der Olgärten und Weinberge 
in der Nähe der Stadt Jerusalem durch Titus zum Zweck der Verproviantierung der Truppen 
[Jos Bell V, 4. 9), so daß die Truppen Öl und Wein in Hülle und Fülle hatten, während die 
eingeschlossenen Juden in der Stadt hungerten. Das würde uns in die Zeit der Belagerung der 
Stadt Jerusalem führen. Man wird aber das Letztere etwas weiter fassen dürfen. Der Krieg 
hat überhaupt, nicht nur in Jerusalem, die Stockung der Brotzufuhr zur Folge, indem die Be- 
dürfnisse der Armee zuerst befriedigt werden müssen. Endlich wird man auch für den ersten 
Reiter mit dem Bogen eine zeitgeschichtle Beziehung annehmen dürfen, entweder wegen 


des weißen Pferdes auf den römischen Imperialismus, der das Machtgelüste des Volkes 
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durch Siege und kriegerischen Ruhm befriedigte, aber in seinem Gefolge Krieg, Hungersnot 
und schließlich Seuchen und Verelendung nach sich zog; oder dann wegen des Bogens auf 
den Einfall der mit Bogen ausgerüsteten siegreichen Partherscharen i J 62 n Chr, der bei den 
unterjochten Völkern des Ostens die Hoffnung auf einen baldigen Zusammenbruch des römischen 
Reiches und die Befreiung vom römischen Joch erweckte. Auch für Joh, dem die Frage, wann 
sich der Herr über sein Volk erbarmen werde, auf dem Herzen brannte, konnte dieser Einfall 
der Parther das Zeichen sein, daß die Stille in der Völkerwelt ihrem Ende entgegengehen 
werde. Die Zeit des imperialistischen Machtfriedens im römischen Imperium, welche die 
Schließung des Janustempels in Rom durch Augustus eingeleitet hatte, war vorbei. Der Friede 
wurde weggenommen von der Erde. Der Bürgerkrieg war mit der Ermordung Neros entfesselt, 
der Kampf aller gegen alle hatte begonnen. Humgersnöte und Seuchen waren ausgebrochen. So 
floß für Joh Erlebtes und Geschautes aus der jüngsten Vergangenheit, vom Parthereinfall an bis 
zum jüdischen Krieg, zu dieser gewaltigen Vision zusammen, die er in den eschatalogisch-apokalyp- 
tischen Zusammenhang stellte. Dabei konnte er sich auch auf die apokalyptische Rede Jesu be- 
rufen, welche, Mt 24, 6.7, dieselben Plagen als Zeichen der Vorendzeit aufzählt: 1. Kriege und 
Kriegsgeschrei, von denen man hört, 2. ein Volk empört sich wider das andere, 3. Hungersnot, 
4. Pestilenz und 5. Erdbeben, worauf dann die Verfolgung der Jünger Jesu einsetzt. — Dem 
Gesicht der 4 Reiter, das zunächst zeitgeschtl zu verstehen ist, liegt aber schon in der Vorlage 
bei Sacharja eine ältere traditionelle Gestalt zugrunde. Bei Sacharja tritt zunächst eine Be- 
ziehung zu den 4 Himmelsrichtungen hervor. Schwarz ist die Farbe des Nordens = Mitter- 
nacht, [vgl den volkstüml Ausdruck: die schwarze Bise], weiß des Westens oder Nordwestens, 
scheckig die des Südens, somit bleibt rot für den Osten. Wenn diese Pferde= Winde den 
Geist Gottes im Norden sich niederlassen machen sollen, soll in dem Lande Babel, wo die ge- 
fangenen Juden auf die Heimkehr warten, ein Wehen des Geistes beginnen, 6,8, an dem auch 
die anderen Länder und Völker Anteil bekommen sollen. Bei Joh sind die Pferde Unheilsboten, 
gleichsam wilde Bosse, die losgelassen werden als Vollstrecker des göttlichen Gerichts. Die Be- 
ziehung auf die Himmelsrichtungen ist fallen gelassen. Die Farben symbolisieren die Art des 
kommenden Unheils, sie stammen aus Sacharja. Sacharja verwertet aber wieder ältere Über- 
lieferungen und Vorstellungen, die mit Astralmythen zusammenhängen. Vielfach hat 
man die Planeten zur Deutung herbeigezogen, den weißen Jupiter, den roten Mars, den 
schwarzen Saturn und den fahlen Merkur. Woahrscheinlicher ist aber Merkur, der Gott des 
Handels, in dem schwarzen Reiter zu erkennen, weil der Merkur wegen seiner Sonnennähe un- 
sichtbar ist, während der .fahle Reiter der Saturn, der unheilverkündende Planet, ist. Jupiter 
als der Herrscher, Mars als Kriegsgott, Merkur als der Gott des Handels und Saturn als der 
Unheilstern, das gibt eine einleuchtendste Deutung der Entstehung des Bildes. Andere Forscher 
bringen dieses Bild mit den 4 Tierkreisbildern des Löwen, der Jungfrau, der Waage und des 
Skorpion in Beziehung [so Boll aaO 78 ff], die in einem Zyklus von 4 Jahren je ein Jahr 
regieren, und in den von ihnen regierten Jahren Schädigungen heraufführen, die den in 
Ap 6, 1—8 erwähnten Plagen entsprechen würden. Gewisse Analogien und Parallelen liegen vor, 
am deutlichsten bei der Waage, indem zB für das Jahr der Waage eine Mißernte an Getreide, 
dagegen Überfluß an Wein und Öl geweissagt wird. Dieser Zug des Bildes, der zwar aus zeit- 
geschtIn Ereignissen verständlich wird und sich in allen Kriegszeiten wiederholt, findet jetzt eine 
restlos befriedigende Deutung. Ebenso gilt der Skorpion als das Sternbild, das die Hadesgegend 
des Himmels bezeichnet. Das Jahr der Jungfrau, die bei den Astrologen Eıprons dh schwert- 
tragend heißt, soll Kriege heraupbeschwören. Schwierig ist aber die Verbindung des ersten Reiters 
mit dem Löwen. Der Schütze mit dem Bogen würde besser passen, zumal er als Zentaur dar- 
gestellt wird. Bolls Beweisführung zugunsten des Löwen, als des „Herrschers der Sterne“, ist 
nicht überzeugend, ebensowenig seine Farbendeutung, und am wenigsten der Nachweis, daß die 
Spekulationen der hellenist Weissagungsbücher auf die Ap des Joh Einfluß gehabt hätten. Nicht 
viel besser steht es mit der Annahme von Hoennicke [in Studierstube 1921, 3ff], daß der Vor- 
stellung von den 4 apokalyptischen Reitern ein Windmythus zugrunde liege, wofür er 7,1 heran- 
zieht. Möglicherweise haben verschiedene alte traditionelle Vorstellungen zusammengewirkt und diese 
typischen Figuren erschaffen. Für das Verständnis der Ofbg genügt es völlig, sich die Tatsache 
vor Augen zu halten, daß die einzelnen Züge traditionell festgelegt sind, wie zB der Bogen für 
den ersten Reiter, und der Spruch zur Waage. Mehr ist diesen Nachweisen nicht zu entnehmen 
Joh hat nicht an Vierjahrzyklen gedacht, noch seine Bilder aus dem Kalender zusammengestellt. 
Er hat, inspiriert durch die Nachtgesichte des Sacharja, aus dem traditionellen Gut in genialen 
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Schauen etwas ganz Neues und Originales, ein Bild dessen, was er erlebt hat, geschaffen, ein 
Vorgang, der an der Verwendung gleichartiger Stoffe und Vorwürfe durch Künstler eine prächtige 
Parallele hat. Daß Raffael an Perugino in der Verwendung seiner Vorwürfe einen Vorläufer 


hat, tut seiner Größe und überragenden Einzigartigkeit keinen Abbruch. 


2. Das fünfte Siegel. 

VI,9. Kai öre fvoıkev av neunenv 

9 NERTERRLIUEN 
opoayide, eidov Ünoxderw Tod Yvoug- 
ormpiov Tas Wuyas av Eopayusvav dı& 
zor Aöyov Tod Heoö xal dk TijV Mag- 
zvolav iv eixov. 10. xal Exgadav pPwvn 
ueydim Aeyovıes* Ewg meöre, 6 deonorng 
6 &yıos xal dimdıvdg, oö xgiveıs nal 
Erdıneis TO alua Tußv Ex T@v naToınoVv- 


zw Ent vis yig; 11. xai Ed0In adroig 


Exdorp oroAt; Asvan, xal E00EIN adroig 


Die Seelen unter dem Altar. 


6,911, 


9. Und als es das fünfte Siegel löste, 
erblickte ich [im Geiste] zu den Füßen des 
Brandopferaltars [im Tempel, dort, wo das 
Blut der Opfer herunterfließt,] die Seelen derer, 
die wegen des Wortes Gottes und des 
Zeugnisses, das sie hatten, hingeschlachtet 
worden waren. [Da sie wie Opfertiere ge- 
schlachtet worden waren, sah Johannes ihre 
Seelen unter dem Altarı. 10. Und sie schrien 
mit gewaltiger Stimme [um ihr Recht] und 
sprachen: Bis wie lange, o Herr, du Hei- 
liger und Wahrhaftiger [wartest du noch und] 
richtest du nicht, und rächst du nicht 
unser [unschuldig vergossenes] Blut an den 
Bewohnern der Erde [die infolge ihrer feind- 
seligen Haltung gegenüber der Wahrheit mit 
den eigentlichen Mördern solidarisch sind]? 
11. Und es wurde ihnen [als göttliche Ant- 
wort auf die Frage, die sie quälte], einem jeden 


ein weißes Kleid gegeben [das Bild der Un- 
schuld und der Gerechtigkeit] und ihnen ge- 
sagt, daß sie sich noch eine kurze Zeit ge- 
dulden sollten, bis auch ihre Mitknechte 
uud Brüder [nach ihrer bestimmten Zahl] voll- 
endet würden, die gleich wie sie [um ihres 
Glaubens willen] noch getötet werden müßten. 


co (4 DB [4 ’ [G 
Iva dvanadowvraı Erı Xo0vov 1IAEOV, &wg 
rINewIwoıv xal oi ovvdovioı adriwv nal 


oi &deApol adriw ol uelkovreg Anoxtev- 





veodaı WS xal adroi. 


9, RP And: wıyas + ov avdownov; Qmin: uagrvgıav + zov agvıov. 10. Qmin: yarnv 
usyalıv. 11. PQ: avanavoovraı, während PQ sonst nach ıv& den Konj herstellen. &PQ: nAnowows:v 
Y) aAmewdwoıw mit AC 29 vg syr! Cypr. 


[3] Der Übergang von dem ersten Gesicht der apokalyptischen Reiter mit den 4 Heim- 
suchungen zum Gesicht von der Eröffnung des 5. Siegels ist durch die apokalyptische Rede Jesu 
gegeben, Mt 24, 7—9. Auf die politischen und physischen Erschütterungen folgt die eigentliche 
Not der Gemeinde, die Verfolgung derer, die an Jesus glauben. Auch Sach 1, 7ff hat auf diese 
Vision eingewirkt. Der Engel des Herrn stellt für die Gefangenen und Gedrückten Israels dieselbe 
Frage: wie lange noch?, die Joh hier für die Märtyrer stellt. Er sieht ihre Seelen unter dem 
Altar, der nur der Brandopferaltar sein kann. Die meisten Exegeten nehmen hier ohne weiteres 
an, daß es sich nur um den Altar des himmlischen Heiligtums handeln könne, einmal weil der 
Seher in 4, 1ff in den Himmel entrückt worden sei, und zum anderen, weil der irdische Tempel 
mit dem Altar zur Zeit der Abfassung der Ap nicht mehr existiert habe, folglich nicht mehr habe 
gesehen werden können. Nur Spitta und Calmes denken an den Altar im Tempel von Jerusalem, 
der letztere mit Bezugnahme auf die im Tempel von den Soldaten des Titus niedergemetzelten 
Juden. Das Argument, daß der Tempel nicht mehr existiert habe, ist nicht stichhaltig. Wo das 
himmlische Heiligtum und seine Altäre gemeint sind, wird das jeweilen sehr deutlich hervorgehoben, 
so in 8,3.5; 9,13; 14,18; 16,7. Da aber in 11,1.2 unstreitig der irdische Tempel und sein 
Altar gemeint sind, so liegt kein zwingender Grund vor, in 6, 9 nicht dasselbe anzunehmen. Ent- 
scheidend ist aber die Parallele in Mt 23, 35, wo Jesus von der Vergeltung des vergossenen Blutes 
aller Gerechten von Abel bis zu Zacharja redet und vom letzteren beifügt, daß er zwischen dem 
Tempel und dem Altar ermordet worden sei. Jedenfalls sind nicht bloß die christlichen Märtyrer 
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gemeint, sondern auch die des alten Bundes, weshalb hier bezeichnenderweise eine nähere Be- 
stimmung zu #aprvgiev zB ’Inooö [toü deviov ist spätere Beifügung] fehlt. Dort, wo der letzte 
dieser Märtyrer gemordet worden ist, sieht Joh alle Seelen der Getöteten [yvyds, in feiner Nuan- 
eierung von rweöuare unterschieden]. Wie am Brandopfer das Blut der geschlachteten Opfertiere 
ausgeschüttet wird, so sieht Joh unter dem Altar im Tempel das Blut der Märtyrer und in ihm 
ihre Seelen [vgl Lev 17, 14: LXX wvyr]. Weder die Zeloten noch die Märtyrer der neronischen 
Verfolgung sind also darunter zu verstehen. Von den letzteren ist später die Rede. Allerdings 
hat die rabbinische Theologie dann eine Verbindung zwischen dem irdischen Ort des Begräbnisses 
und dem himmlischen Thron hergestellt, was aber nicht zwingt, vom Altar im Tempel von Jeru- 
salem abzusehen; vgl das Wort des R. Akiba [in Aboth des Rabbi Nathan, 26]: Wer im Lande 
Israel begraben wird, ist wie wenn er unter dem Altar begraben wäre, und wer unter dem Altar 
begraben wird, ist wie wenn er unter dem Thron der Herrlichkeit begraben wäre. Überhaupt sind 
nach jüdischer Anschauung die Seelen der Märtyrer in unmittelbarer Gottesnähe [Str-B III 803]. 
An unserer Stelle ist aber vom Begräbnis nicht die Rede. Ein Anklang an das antike Himmels- 
bild, nämlich an das Sternbild des Altars, könnte vorliegen, die Deutung wird aber durch diese 
Möglichkeit nicht beeinflußt. Als hagiologische Parallele kommt dagegen die spätere Deposition 
der Reliquien der Heiligen unter den Altären in Betracht, das sepeliri sub altari. Müßig ist 
die Frage, wie Joh die Seelen habe sehen können. Alles ist bildhaft empfunden. Er sieht sie 
nicht nur, sondern hört auch ihr Schreien. [70] Daß sie um Rache schreien und über den Verzug 
des Gerichts an den Bewohnern der Erde erstaunt sind, wird vielfach als ein unterchristlicher Zug 
von Leidenschaftlichkeit und als im Gegensatz zu Mt 5, 44 stehend empfunden [Vischer: jüdische 
Stimmung], weswegen man die Abfassung der Ap durch einen Apostel und Jünger Jesu als un- 
möglich erklärt. Es liegt aber hier doch zunächst nur das Echo dessen vor, was die verfolgte 
Gemeinde unter dem Kreuz schreit: wie lange noch? Christenverfolgungen sind kein Kinderspiel. 
Wer nichts Derartiges erfahren hat, hat gut reden und dem Apokalyptiker Belehrungen zu geben 
über das, was sich für einen Christen zieme. Jesus hat seinen Jüngern wohl geboten, die Feinde 
zu lieben. Aber er hat für den Notschrei der Witwe, die um ihr Recht gebracht wird, Verständnis 
gehabt, Lk 18, 1ff, bes v 7; und Paulus hat die Römer angewiesen, sich selbst nicht zu rächen, 
sondern dem Zorne Gottes Zeit zu lassen, ausdrücklich auf die göttliche Zusage verweisend, daß 
die Rache seine Sache sei und er vergelten werde, Rm 12, 19. So berufen sich die Erschlagenen 
auf die Heiligkeit und Wahrhaftigkeit Gottes, dessen Herrschaft durch die Freveltaten der Menschen 
an den Kindern Gottes bedroht wird. Sie verlangen nichts anderes, als Rechtshilfe, daß von ihnen „die 
Schmach sittlicher, politischer und religiöser Verschuldung“, die ihrem Leiden und Tod aufgedrückt 
war [Beck], weggenommen werde, Denn „das Gottesgericht ist die Theodizee in der Dunkelheit 
des Welträtsels, das unter der göttlichen Langmut solange ungelöst bleibt“ (ibid). Zwischen 
dieser Stelle und Ps 101, 8 ist ein erheblicher Unterschied. Schließlich ist aber nicht der Ruf 
um Rache entscheidend, sondern die göttliche Antwort. [11] Joh sieht, daß diese leiblosen Seelen 
ein weißes Kleid erhalten, und ihnen geboten wird, sich zu gedulden und ruhig zu sein, dva- 
navowvraı nicht im Sinne von Hebr 4, 9 zu verstehen. Das weiße Kleid ist nicht etwa schon der 
neue Leib, sondern das Symbol der Unschuld, ein Pfand, daß Gott sie, die als Schuldige und Ge- 
schändete getötet worden waren, für unschuldig erklärt. Der Zwischenzustand ist ein Warten. 
Aber es dauert nicht mehr lange [Eu %06v0ov uuzeör, echt johanneisch, Joh 7,33; 14,19; 16,16. 17]. 
Doch müssen zuerst noch die übrigen Märtyrer hinzukommen, die Mitknechte und Brüder [Mit- 
knechte = die Propheten, die Brüder — die übrigen Christen], um die Zahl der Märtyrer voll 
zu machen. Zugrunde liegt hier eine der spätjüdischen Apokalyptik gemeinsame Vorstellung, daß 
das Weltende kommen werde, wenn die Zahl der Gerechten erfüllt sein werde [IV Esra 4, 35; 
Bar ap 30,2; Hen 47,4]. Joh bezieht dies auf die Märtyrer. nAneovosaı bedeutet also hier 
nicht die sittliche Vollendung, sondern das Vollzähligwerden der”Schar der Märtyrer. Mit dem 
Maß des Märtyrerblutes ist dann auch das Maß der Weltsünde voll, Mt 23, 32ff. Diese sehr nahe- 
liegende Parallele macht es wahrscheinlich, daß Joh hier auch die atl Propheten in die Zahl ein- 
schließt, die voll werden muß. Das & %06v0» wıxeöv darf nicht nach unseren Zeitbegriffen be- 
stimmt werden. Es gehört zum Trost, welcher die eschatologische Verkündigung begleitet. Streicht 
man es, so ist der Trost dahin. Daß die Zeitgenossen des Joh und Joh selbst an die Nähe des 
Gerichtstages geglaubt haben, gibt uns kein Recht, damit die eschatologische Verkündigung in 
Bausch und Bogen zu verwerfen und als Täuschung zu erklären. Das &u xo6vov uixodv geht 
immer in irgendeiner Weise in Erfüllung, auch wenn es nicht so in der Kategorie der Zeit ge- 
schieht, daß der Abschluß der Geschichte nun eintreten müßte. Diese Erfüllung kündigt die nächste 
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Szene, die Eröffnung des 6. Siegels, an. Zeitgeschichtlich hat dieses Stück insofern Bedeutung, als 
es uns die bedrängte Lage der Gemeinde zur Zeit der Abfassung der Ap offenbart. Die Ver- 


folgungen haben begonnen, und noch schwerere sind zu erwarten. Kurz zuvor war Jakobus, der 


Bruder des Herrn, getötet worden! 


3. Das sechste Siegel. 

VI, 12. Kai eidov öre Mvoı&ev vv 
opgayida ziv Exrnv, xal 0ELOUög ueyag 
Syvero, nal 6 Hlıog Zyevero udlag bg 
TARXOg Teixıvos, al N) aekıjvm Ohm Eyevero 
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12. Und ich sah, als es das sechste Siegel 
löste [ein neues Gesicht], und es geschah 
ein gewaltiges Erdbeben, [durch welches die 
festen Ordnungen der Natur erschüttert wurden], 
und die Sonne [verlor ihren Schein und] wurde 
schwarz wie ein härener Sack, und der 
ganze Mond wurde [dunkelrot] wie Blut, 
13. Und die Sterne des Himmels fielen auf 
die Erde, [so daß es anzusehen war,] wie wenn 
ein Feigenbaum seine Feigen abwirft, wenn 
er von einem starken Winde geschüttelt 
wird. 14. Und der Himmel [das feste Himmels- 
gewölbe] entwich, wie wenn eine [pergamen- 
tene] Buchrolle sich zusammenrollt [, wenn 
die Hände, die sie festhalten, sie fahren lassen. 
Aber auch die festesten Gebilde der Erdober- 
fläche und ihre Gestalt wurden verändert], und 
alle Berge und Inseln wurden von ihrer 
Stelle gerückt [, daß sie einstürzten und im 
Meer versanken]. 15. [Erst durch dieses un- 
heimliche Gericht wurden die Bewohner der Erde 
von einem allgemeinen Schrecken erfaßt.] Und 
die Könige der Erde und die Gewaltigen 
und die Hauptleute und die Reichen und 
die Vornehmen und alle Sklaven und alle 
Freien [ohne Unterschied, die bis jetzt in zu- 
versichtlicher Sicherheit dahin gelebt haben, 
fiohen und] verbargen sich in den Höhlen 
und in den Felsenklüften der Berge, [um 
dort den Tod zu suchen, der ihnen erträglicher 
schien, als das Schicksal, das ihrer wartete]. 
16. Und sie sprechen [in ihrer Angst vor dem 
Erscheinen des Richters] zu den Bergen und 
zu den Felsen: fallet iiber uns [als Decke] 
und verberget uns vor dem Angesicht 
dessen, der auf dem Throne sitzt, und vor 
dem Zorn des Lammes! 17. Denn es ist 
gekommen der große Tag seines Zornes 
[, des Endgerichtes], und wer kann [an diesem 
Tag vor dem Angesicht des Richters] bestehen? 


min: Ballovoa, 14. P; sulıovousvos. 15. wPua: 
17. C 38 vg: avrwv ) avrov A; einzige 


2-14] Die Eröffnung des-sechsten Siegels bringt ein großes Erdbeben mit gewaltigen 


kosmischen Begleiterscheinungen, Vorgänge am Himmel und auf Erden, wie sie in allen apokal 
Schilderungen als Vorzeichen der Endzeit angekündigt werden [Ass Mos 10. 4; IV Esra 6, 14ff; 
Bar ap 70, 8 und in der eschatolog Rede Jesu, Mt 24, 7. 29]. Es ist aber zu beachten, daß Joh sich 
ausschließlich an atle Bilder anlehnt und der blühenden Phantastik der spätjüdischen Apokalyptik 
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aus dem Wege geht. Das Erdbeben hat eine Verfinsterung der Sonne zur Folge, und der Mond 
wird rot wie Blut, Jes 13, 10; Ez 32, 7fi; Jo 2,3.10; 3,3.4; Mt 24, 29; Lk 21, 25, was bei der- 
artigen Erdkatastrophen, Land- und Meerbeben, gelegentlich beobachtet worden ist und seines Ein- 
drucks auf die Menschen nicht verfehlt. Wenn es etwas gibt, das den Gedanken an einen Welt- 
untergang hervorzubringen vermag, so ist es die im höchsten Grade unheimliche Erschütterung 
des festen Grundes der Erde, auf der sich das menschliche Leben abspielt, und die gleichzeitig 
auf Sonne und Mond und die Gestirne übergreifende Veränderung der bisher durch ihre uner- 
schütterliche Konstanz gesichert erscheinenden kosmischen Existenzbedingungen. Prächtig ist das 
Bild von den fallenden Sternen, als einem vom Winde geschüttelten Feigenbaum, der seine Feigen 
abwirft [ähnlich Jes 34, 7, die dürren Blätter am Feigenbaum]. Natürlich ist hier nicht von den 
regelmäßig zweimal des Jahres sichtbaren Sternschnuppen die Rede, eher noch von Meteoren! 
Gemeint ist einfach, daß alle Sterne aus ihren festen Stellungen herausgeworfen werden sollen, 
und die ewigen Ordnungen der Natur ins Wanken geraten. Ebenso prächtig ist das Bild von 
dem Verschwinden des Himmels, der sich zusammenrollt, wie ein ausgespanntes Pergament, das 
nicht mehr von den Händen festgehalten wird, Jes 34, 4; Orac Sib 3, 80#f. Dieser Eindruck ent- 
steht, wenn die Sterne verschwinden. Gleichzeitig werden alle Berge und Inseln aus ihren Ortern 
bewegt — dem Versinken von Inseln im Meer mit ihren Bergen und Höhen, und der Erschütterung 
der Berge durch vulkanische Katastrophen. [15-17] Der Eindruck auf die Menschheit ist- 
ein alle erfassender furchtbarer Schrecken. Sie wird in 7 Klassen aufgezählt: die Könige, 
die Gewaltigen [ueysorävss, orientalische Bezeichnung, vgl Dan 3,2, nach Mommsen vielleicht 
parthische Satrapen, im Gegensatz zu den römischen Chiliarchen], die Hauptleute, die Reichen, 
die Mächtigen (2oyvooi), die Sklaven und die Freien. Alle ohne Ausnahme, von den Höchsten 
bis zu den Geringsten, packt dieselbe Angst und dieselbe Gewißheit von dem Anbruch des 
Gerichtstages, daß sie sich nur in den Höhlen und Klüften geborgen wähnen, eine natürliche 
Regung bei Erdbeben, aber ein ohnmächtiges Beginnen, wenn es bezweckt, vor dem Angesicht 
Gottes verborgen zu bleiben. Ihr Zuruf an die Berge und Felsen erinnert an Lk 23, 30. 
Der Gerichtstag ist eine dies irae, ein Tag des Zornes, und zwar nicht nur des Zornes Gottes, 
sondern auch des Messias, dem das Gericht übertragen ist, vgl Ps2,12. Allerdings kommt 
uns die Verbindung „Zorn des Lammes“ wie eine contradietio in adjecto vor, aber doch nur 
infolge der verkehrten Vorstellung von dem weichlichen sanften Jesus, dem Lämmlein. Der Ge- 
danke ist durchaus biblischh und der ntin Erwartung von dem durch den wiederkommenden 
Jesus zu vollziehenden Gericht durchaus entsprechend, vgl Mt 22,7; 25,41. Wenn Jesus vor dem 
Hohepriester und dem Synedrium auf seine zukünftige Herrlichkeit hinweist, so geschieht es dazu, 
um sie zu erinnern, daß sie einmal vor seinem Gericht erscheinen müssen. Übrigens erfordert 
auch die zugrunde liegende Stelle Jes 2, 10.19. 21: eiseAdere eis ras neroas zal zoVnteode eis riw 
yiv dnö nooownov Tod y6ßov xvgiov xar And wis ÖöEns rs logos adrov gerade einen Zusatz, der 
die christliche Anschauung von der Übertragung des Weltgerichtes an den Messias ausdrückt. 
Daß erst ein Redaktor diesen Zusatz nachträglich eingeschoben hätte, ist unhaltbar. v 17 gehört 
noch zur Rede der Verzweifelten. Sie sind gewiß, daß der große Tag seines Zornes [adrov, —= des 
Lammes, nicht «aödr@»!] angebrochen ist, fühlen aber auch, daß sie nicht bestehen können, zis 
Övvaraı oradnvaı; Die Antwort lautet natürlich: Niemand. Auch Christen haben das zu beherzigen, 
und deshalb zu wachen und zu beten, um würdig zu werden, dem allem zu entfliehen und vor 
dem Menschensohn bestehen zu können, oradijvas Zungoodev, Lk 21,36; vgl 1 Pt4, 17.18: & 6 
dixasos uöhıs ocberas, 6 dosfns xal äuaprwiös mod pyaverrar; — Das vorliegende Gemälde des durch 
das Erdbeben angekündigten großen Gerichtstages wird sehr verschieden beurteilt. Die einen ver- 
missen in ihm alle originalen Züge; alles sei entlehnt und übernommen; andere dagegen aner- 
kennen die große Kunst in der Zusammenstellung. Das Originale und künstlerisch Wertvolle 
liegt aber in der Nüchternheit und Zurückhaltung der Schilderung, wozu noch die ernste Ab- 
zweckung auf den Bußgedanken kommt. Eine zeitgeschichtliche Parallele liegt im Erdbeben 
des Jahres 62 n Chr vor. Für die Hypothese, daß Kap 4—6 ursprünglich eine selbständige kleine 
Apokalypse gewesen wäre, in der 6, 17 auf das Ende hingewiesen, und die Eröffnung des 7. Siegels 
die Schilderung des Endgerichts enthalten hätte [Spitta und Erbes] haben wir keine Anhaltspunkte, 
weder im Stil noch im Inhalt des Abschnittes. Der Abschnitt 6, 12—17 ist von der Gesamt- 
komposition der Ap aus zu verstehen als ein erst vorbereitendes und auf den Gerichtstag hin- 
weisendes Ereignis, aber nicht als unmittelbar zum Ende überleitend. Auch die sog Rekapitu- 
lationstheorie, welche die drei großen Zyklen der Siegel-, Posaunen- und Schalenvisionen als 
parallel nebeneinander einhergehende Schilderungen der einen und derselben apokalyptischen Ent- 
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wicklungsreihe auffaßt, kommt zu einer ähnlichen Deutung von 6, 12—17 als „unmittelbar an das 
Ende heranführend“, Sie läßt sich aber ebensowenig mit der Gesamtkomposition der Ap in Ein- 
klang bringen. Es liegt in der Ap keine Rekapitulation vor, sondern die Akte sind fortlaufend 
gedacht. Darin besteht gerade der große Wert dieses Buches, daß es den Leser, der sich vielleicht 
den Abschluß der Weltzeit als ein in wenigen Akten sich vollziehendes Drama vorstellt, auf eine 
Reihe von sich sukzessiv folgenden geschichtlichen Ereignissen vorbereitet. Ihre Zeichnung 
weist aber eine typische und traditionelle Form auf. In diese Reihe gehört auch das den Gerichts- 
tag ankündigende Erdbeben, von dem keineswegs etwa ausgesagt wird, daß es schon die Ver- 
nichtung der Menschen zur Folge haben wird. Seine Wirkung besteht lediglich in dem Er- 
schrecken der Menschen, in einer „Erschütterung des Optimismus“, der Sicherheit des Daseins, so 
daß sie doch mit der Möglichkeit des von ihnen bisher nicht geglaubten Gerichtes zu rechnen 
beginnen. Dieses Erdbeben denkt sich Joh nach dem Worte Jesu, Mt 24, 9 und besonders v 29, 
als ein wirkliches, reales Erdbeben, allerdings in gewaltigen Ausmaßen. Man darf sich auch an 
der Plerophorie der Schilderung, die zum Gemälde gehört, nicht stoßen. Es ist lächerlich und 
betrübend zugleich, daß Theologen Berechnungen anstellen, ob bei der gegenwärtigen Schöpfer- 
ordaung „wirkliche Sterne haufenweise wie geschüttelte Feigen auf die Erde fallen“ könnten, „da 
bekanntlich kein einziger der großen Weltkörper, die wir als Sterne sehen, auf der Oberfläche 
unseres Planeten Platz finden würde“ [Stockmann aaO 135], um dann auf solche an sich durchaus 
einleuchtende Erwägungen ihre sinnbildliche allegorische Deutung auf den „Zusammenbruch der 
entarteten Kirche“ zu gründen. Was 6, 12—17 geschildert wird, geht daher nicht auf den jüdischen 
Krieg, bedeutet nicht die Zerstörung von Jerusalem [Grotius], auch nicht innerkirchliche Vorgänge 
in der Christenheit [Beda, Vitringa], noch die Verfinsterung von Prophetie und Gesetz [Böhmer], 
sondern ein wirkliches Erdbeben. Vollends so phantastische allegorische Deutungen, wie: Berge 
— Weltmächte; Inseln — kleinere Staatsgebilde, die sich zueinander verschieben; das sich zu- 
sammenrollende Buch — Verschwinden des Papsttums; Verfinsterung der Sonne = Aufhören der 
Predigt; Mond — Symbol der sittlich-relig Lebensordnung!; blutroter Mond — Ersetzung der 
Kirchenzucht durch blutige Ketzergerichte; Sterne am Kirchenhimmel — Kirchenfürsten, Kirchen- 
lehrer und Kirchenheilige, sind völlig unbegründet. 


4. Das Zwischenstück zwischen dem sechsten und dem siebenten Siegel. 7, 1—17. 


Nach 6, 17 erwartet man die Eröffnung des 7ten und letzten Siegels. Statt 
dessen wird ein längeres aus zwei Gesichten bestehendes Zwischenstück eingeschoben, 
das zunäckst von der Versiegelung der Knechte Gottes handelt 7, 1—8, und 
dann ein Himmelsbild bringt, die Versammlung der unzählbaren Schar vor dem 
Thron des Lammes 7, 9—1?7. Erst in 8, 1 erfolgt die Eröffnung des 7ten Siegels. 
Der Nachweis des Zusammenhanges zwischen Kap 7 einerseits und Kap 6 und 8 anderer- 
seits ist schwierig. Alles, was darüber gesagt werden kann, ist Vermutung. Gewisse 
Anknüpfungspunkte liegen aber doch vor in 6, 11 und 6,17. In 6, 11 ist von Ver- 
folgungen die Rede, die noch über die Gemeinde kommen, und denen die Mitknechte 
und die Brüder zum Opfer fallen sollen. Das Gericht kann also erst eintreten, wenn 
die erwartete Verfolgung über die Gläubigen hereinbricht. Diese müssen aber zuvor zu 
ihrer Bewahrung versiegelt werden. Daher ist v 17 der eigentliche Anknüpfungspunkt. 
Die Frage: wer kann bestehen? mit ihrer Antwort: Niemand! verständlich im Munde 
der Verzweifelnden, soll eine andere Antwort finden: im Gericht kann bestehen, wer 
von Gott versiegelt wird, 7, 1—8, und wer durch Gottes Gnade durch die große Trübsal 
hindurch gerettet wird, 7, 9—17. Bisher ist in den Visionen von der Gemeinde 
Gottes auf Erden noch nicht die Rede gewesen. Es ist denkbar, daß die Leser 
des Buches, die von 6, 1—17 der Schilderung gefolgt sind, die Frage auf den Lippen 
hatten: und wir? und die Gemeinde? Ihnen wird der Bescheid zuteil: Gott bewahrt 
sich seine Gemeinde. Im übrigen ist für das Verständnis von 7, 1—8 die Hauptfrage 
die: Gehören die 140000 Versiegelten zum Israel xar@ odox«, oder bedeuten sie das 
neue Israel xar& zryeüue?, worüber sich die Ansichten bis in die neueste Zeit schroff 
gegenüberstehen. Jedenfalls stehen sich die kämpfende, d. h. Verfolgungen ausgesetzte 
Kirche Gottes auf Erden, die ecclesia militans, und die aller Trübsale enthobene er- 
rettete Kirche, die ecclesia triumphans, gegenüber. 
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a) Ecclesia militans. 7, 1—8. 
a) Der Aufschub der Gerichte zum Zweck der Vornahme der Versiegelung. 7, 1-83. 


VII, 1. Mer& zoöro eldov Teooagas 1. Nach diesem sah ich [in einem 
neuen Gesicht] vier Engel stehend an: den 
e 4 Ecken der Erde, welche die vier [Haupt-] 
yuvlag Tag yis, ng«TOÖVTag ToDg TE0GAPCS | Winde der Erde [, die sprungbereiten Pferden 
5 Ne a) N > leichen,] festhalten, damit nicht ein Wind 
ni PRA 5 Bee IR Ms Be weiie auf Erden, seh auf dem Meer, noch 
Eret vg yüs unve Emmi vg Fahdoong uijTe | über alle Bäume. [Die Windstille deutet auf 
int mv Öevöoov. 2. xai eldov &hhov | kommende Stürme] 2. Und ich sah einen an- 
deren Engel emporsteigend vom Aufgang der 
Sonne, der ein Siegel [Siegelring]) des leben- 
Zxovra opgayıda Heod Lüvrog, nal Ergaev | digen Gottes [in seiner Hand] hatte, [mit dem 
er die Versiegelung vorzunehmen hatte], und 
Ywi ueyalm Tolg TEOOAOLV ayyehoug oig | er rief mit gewaltiger Stimme den vier 
Engeln zu, denen [die Vollmacht] gegeben 
war, [durch das Loslassen der Winde] die Erde 
Ialaooav, 3. Aeywv' wi) ddıxronve vıv | und das Meer zu schädigen; 3. und sprach: 
[haltet noch zurück und] schädigt die Erde 
nicht, noch das Meer, noch die Bäume, bis 
yav mie vyv Iahaooav wire va Öevöee, | daß wir [der Engel und seine Helfer] die 
Knechte unseres Gottes, [welche die wahre, 
unsichtbare, nur Gott bekannte Gemeinde bilden, 
&ygı opoaylowuev Tovg dovkovg od Feod | durch den Aufdruck des Siegels Gottes] an ihren 
Stirnen versiegelt [und sie zur Bewahrung 
vor Abfall als das Eigentum Gottes gekenn- 

huw@v irıı TÜV uETWnwv adrav. zeichnet] haben. 


ayy&hovg Eorürag Ent Tag TEODAQAS 


äyyslov Gvaßalvovra drıd Avaroliv HAlov, 


Eö6IN avrois ddınjocı hy yiv nal mv 





1. Piuas: uera tavıa. A: — em ns yns; eu devdoov. CQ: eru tu devdoov. 2. avaroiwr 
mit A) avarolns mit NCPQ, letzteres Korrektur; exga&ev mit AP) exoafe» mit nCQ, nach zudov 
konformiert. Alle Var sind für das Verständnis belanglos, 

[7 ust& todro eidov markiert wieder den größeren Einschnitt [so auch 7, 9], den ersten 
seit 4, 1, passend vor dem die Schilderung der Siegelvision unterbrechenden Zwischenstück zur 
Andeutung, daß etwas Neues kommt. Die Szenerie ist verändert. Es ist nicht mehr das Himmels- 
bild, wie in 4, 1ff, sondern, durch die auf Erden sich abspielenden Vorgänge von Kap 6 vorbereitet, 
ein Erdenbild. Joh sieht 4 Engel stehend an den 4 Ecken der Erde, [= den 4 Himmelsrichtungen], 
welche die 4 Winde der Erde festhalten, damit kein Wind auf Erden wehe. Seit alters werden 
im Volksmund die Winde nach den 4 Himmelsrichtungen bezeichnet, vgl auch Sach 6, 5; Jer 49, 36; 
Dan 7,2. Möglich, daß Joh mit den Engeln auch die Winde irgendwie bildlich sah, vielleicht nach 
Sach 6, 5 als Wagen, und natürlich nicht ohne Rosse, die Engel dann als Wagenführer, die die 
Rosse zurückhalten, oder als Reiter, so daß sich eine Analogie zu den 4 Pferden in 6, 1ff ergibt. 
Aber ihm ist die Deutung wichtig. Die den Winden beigegebenen Engel und Wächter sind damit 
betraut, die Winde loszulassen. Nach v 3 sind es nicht wohltätige, sondern verderbliche Winde, 
Stürme und Orkane, welche über die Erde dahinfegen, das Meer aufpeitschen und die Bäume 
entwurzeln und fällen. Von anderen Folgen, wie sie nach Hen 34,3; 76,4; 18, 2ff; 36, 1ff; 
60, 12; 69, 22 die Winde über die Erde bringen, ist hier nicht die Rede. Es handelt sich nur um 
Stürme. Vorderhand werden sie noch zurückgehalten. Kein Wind weht. Aber auch diese Wind- 
stille, die mit ihrer unheimlichen Schwüle das kommende Hereinbrechen des Sturmes ahnen läßt, 
hat etwas Beängstigendes. Es ist Stille vor dem Sturm, Schwüle vor dem Ungewitter, Anzeiehen 
des bevorstehenden Gerichts. Diese Stille auf Erden ist die Parallele zur Stille im Himmel, 8, 1. 
Allegorische Deutung auf Völkerstürme und geistliche Vorgänge, zB: Erde = theokratische Ordnung 
und Kirche; Meer = das christl Volksleben; Bäume — die einzelnen Christen; 4 Ecken der Erde 
— Heidentum; Winde — Irrlehren usw sind auch hier abzulehnen. Joh denkt an wirkliche Winde, 
deren verheerendes Wüten zur Heimsuchung und zum Gericht werden kann. Solche Naturvorgänge 
liegen nicht außerhalb der Erfahrung. Das Gericht soll aber einen Aufschub erfahren. Zu welchem 
Zweck, sagen v2 und 3. 231 Bevor die Stürme losbrechen, wird ein anderer Engel sichtbar, 
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der im Osten aufsteigt, im Aufgang der Sonne, und das Siegel des lebendigen Gottes hat. An 
‚den Messias ist nicht zu denken. Unter dem Siegel wird man einen Siegelring zu verstehen haben. 
Bevor der Engel an die Ausführung seiner Aufgabe geht, gebietet er den Engeln, in deren Macht 
lois 26697 adro:s, Hebraismus, nach dem Stil der Ap] die Beschädigung von Erde und Meer liegt, 
zuzuwarten bis zur Vollendung der Versiegelung der „Knechte unseres Gottes“. Der Sinn der 
symbolischen Handlung der Versiegelung, bestehend in dem Aufdruck des Namenszuges oder eines 
Zeichens an den Stirnen, ist die Sichtbarmachung eines unveränderlichen Eigentumsverhältnisses. 
So wurden Sklaven gekennzeichnet als Eigentum ihres Herrn. Der Hohepriester trug die Auf- 
schrift „Heilig dem Herrn“ auf dem Stirnband. Hier soll das Siegel direkt auf die Stirne gedrückt 
werden, so daß es sichtbar ist und nicht entfernt werden kann, als Zeichen der unverbrüchlichen 
Zugehörigkeit zu Gott. Zum Verständnis ist Ez 9, 4 beizuziehen. Im Blick auf den kommenden 
Untergang Jerusalems wird denen, die „da seufzen und jammern über alle Greuel“, ein Zeichen 
an der Stirne verheißen, damit sie in dem kommenden Strafgericht von den Verderbern erkannt 
und verschont werden. Dadurch wird die Gemeinde unverletzlich. Das bedeutet aber nicht, daß 
sie von den Plagen verschont werden, die bevorstehen, sondern vielmehr, daß sie unter dem Druck 
der Notzeit nicht abfallen, noch aus dem Eigentumsverkältnis mit Gott heraustreten. Eine Parallele 
bietet das Wort Jesu, Mt 24,31, von der Sammlung der Auserwählten von den: vier Winden 
«der Erde, insofern vorher von der Absicht der falschen Messiasse und Propheten die Rede ist, die 
Auserwählten zu verführen. Sofern die 144000 von Kap 14, 1 mit den 144000 Knechten Gottes 
in Kap 7 identisch sind, ist dort die Sammlung vollzogen auf dem Berg Zion um das Lamm. Der 
Sammlung geht die Versiegelung voran zur Bewahrung vor dem Abfall, vgl Jes 42, 6.7. Merk- 
würdigerweise wird nun aber nichts mehr von dem Hereinbrechen der Sturmwinde und der 
Schädigung der Erde gesagt. Man hat deshalb geglaubt, daß hier eine Quelle nur bruchstück- 
weise zitiert wird. Allein notwendig ist diese Annahme nicht. Man darf mit einem Visionär 
nicht rechten, wenn ein Bild nicht ausgemalt wird. Möglicherweise könnte auch die Fortsetzung 
in 8, 6ff gefunden werden, wo von einer Schädigung der Erde, der Bäume, des Meeres und der 
Wasserströme die Rede ist. 


#) Das zur Vollzahl gekommene wahre Israel. 7, 4—8. 
vu, 4. Kal 1jrov0« 70V dgı3uov ToV 4. Und ich hörte [ohne ie zu sehen, 
Zopoayıouevav, Erarov TE00EEKAOVTa TEO- | weder von dem Vorgang der Versiegelung selbst, 
owoss yulıddeg loyoayıouevoı > ndong noch von den Menschen, die versiegelt wurden, 


1 Ve 12 von dem Engel, der mit der Ausführung betraut 
pvAng vi@v Jogank, 


5. du gulng Tovda Öwdera yılıddeg E0- 


poayıousvoı, 
&r puhis “Povßnv 
&x pulig TA 
6. &x pvlig ’dong 
in pvlig Nepsaleiu i 
&x gukiig Mavaooij Öwdera 
7. x gulig Zvuswv yıhıddeg, 


in polig Asvei 
&u gpvhig ’1000x00 
8. in puhig Zaßovkwv 
&x pulig Twonip 
dr puliigs Bevıaueiv Öwöexa yılıddeg 
Eopgayıouevor. 





war, als Ergebnis der Versiegelung] die Zahl 
der Versiegelten, [nennen]: hundert vier und 
vierzig tausend, die versiegelt worden sind 
aus allen Stämmen der Kinder Israels, [die 
in dieser durch die Zwölfzahl ausgedrückten 
Vollendung das an Christus glaubende wahre 
Israel der Endzeit darstellen]. 5. [nämlich] aus 
dem Stamme Juda [der um des Messias aus 
Davids Geschlecht an der Spitze steht] 12000 


' Versiegelte [und] aus dem Stamm Ruben, aus 


dem Stamm Gad, 6. aus dem Stamm Asser, 
aus dem Stamm Naphthali, aus dem Stamm 
Manasse, 7. aus dem Stamm Symeon, aus 
dem Stamm Levi, aus dem Stamm Issaschar, 
8. aus dem Stamm Sebulon, aus dem Stamm 
Joseph [für Ephraim, und] aus dem Stamm 
Benjamin [je] 12000 Versiegelte. 


4. Qua: eopgayıouevov 29 ) sopgayıowevor, masc constr ad sens. 5—8. PQuas: ıf°) dwdexe 


7CQ1s: Joayag. Alles ohne Belang. 


[7] So wenig die Verwirklichung der angedrohten Plagen berichtet worden ist, so wenig 


wird auch die Versiegelung der Auserwählten geschildert. Joh sieht den Vorgang nicht. Er hört 
nur die Zahlen, und zwar sowohl die Gesamtzahl 144000 von sämtlichen Geschlechtern, als auch 
die Einzelzahlen von jedem einzelnen Stamm, die mit größter Umständlichkeit wiederholt werden. 
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Diese Umständlichkeit der Aufzählung und der Ausdruck: xai xovoa Tov dguduov „.. deutet darauf 
hin, daß in diesen vv nicht nur eine einfache Mitteilung des Ergebnisses der Versiegelung be- 
züglich der Zahl zu erblicken ist, sondern daß Joh den Vorgang der Versiegelung irgendwie 
visionär miterlebt. Sehen kann er diese 144000 ja nicht, weil sie noch nicht gesammelt, sondern 
noch zerstreut sind. Sie sind noch nicht beieinander, das ist erst 14,1 der Fall. Aber er hört 
die Zahlen, und dabei ziehen vor seinem geistigen Auge diese unsichtbaren, weil zerstreuten und 
verlorenen Geschlechter und Stämme der Söhne Israels vorüber. Auffallend ist dabei die von den 
üblichen Listen der Jakobssöhne, vgl Gn 9, 3—28; Nu 13, 4—15; Dt 33, 6—25; 1 Chr 2 ua, ab- 
weichende Reihenfolge. Daß Juda voransteht, stimmt mit dem Verzeichnis von 1 Chr 2, 3—8& 
überein. In uSt ist das gewiß absichtlich. Juda ist der führende Stamm, und nach der Deportation 
der 10 Stämme der Kern des übrig gebliebenen Restes des alten israel Volkes, und, was für Jok 
entscheidend ist, der Stamm, aus dem der Messias stammt. Er bildete mit Benjamin das Süd- 
reich, das dem david Königshause erhalten geblieben ist. Aus der Stellung von Juda und Benjamin 
schließen zu wollen, daß die beiden übrig gebliebenen Stämme die einstmals verlorenen und nun 
wiedergefundenen in ihre Mitte aufnehmen und umschließen würden, ist Spielerei. Benjamin steht 
stets am Schluß. Auffallend ist das Fehlen des Namens Dan, wofür man allerlei Gründe geltend 
gemacht hat: den Götzendienst der Daniten und ihre Auswanderung aus dem ursprünglichen Erb- 
sitz, Ri 18, sodann die aus dem Spruch über Dan, Gn 49, 17, abgeleitete Legende, daß der Anti- 
christ aus diesem Stamme kommen werde [Dan: eine Schlange und eine Otter!], und endlich eine 
Verschreibung, statt eines abgekürzten Ma»[a00n]) habe ursprünglich /av gestanden. Das letztere 
ist ganz unwahrscheinlich. Dan fehlt schon in dem Verzeichnis von 1Chr2. Er wird auch in 
der rabbin Literatur wegen seines Götzendienstes mit Geringschätzigkeit behandelt [vgl Str-B III 
806]. Der Stamm muß früh verloren gegangen sein. Die Lücke füllen die beiden Josephstämme 
aus. Joseph steht für Ephraim, Manasse für Dan. Wesentlich ist für Joh, daß jeder Stamm die 
gleiche Zahl von Auserwählten aufweist, 12 X 1000. Da 12 die Zahl der Vollkommenheit ist, so 
ist hier die vollständige RBestitution der Stämme in der Auswahl dargestellt. Nicht sämtliche 
Glieder des Volkes resp der einzelnen Stämme werden versiegelt, wohl aber von jedem Stamm 
eine gleiche Zahl: &x ndons pvAns, &x pvins Iovda usw. — Die Hauptfrage ist, ob dieses Bild von 
der Wiederherstellung des Zwölfstämmevolkes geistig zu verstehen ist in bezug auf das neue 
heidenchristliche Gottesvolk, das wahre Israel des neuen Bundes, nach Rm 9, 6-8; G14, 28; 
6, 16, oder ob Joh nur von der aus geborenen Juden bestehenden Christengemeinde redet, die 
sich von der im folgenden Gesicht erwähnten Schar, die niemand zählen kann, durch ihre Abstammung 
unterscheidet. Zahn glaubt, daß die Zahl 144000 trotz ihres symbolischen Charakters ungefähr 
der wirklichen Zahl der Christen jüdischer Herkunft zur Zeit der Ap entsprochen haben könnte. 
Für die Entscheidung der Frage ist dieses Moment nebensächlich. Es ist nun kaum fraglich, daß 
in diesem Gesicht zunächst von Juden, und zwar von geborenen Juden, die Rede ist. Die 
Aufzählung der einzelnen Stämme wäre eine überflüssige Spielerei, wenn diese Stämme gar nichts 
zu bedeuten hätten. Dagegen kann es sich kaum nur darum handeln, daß die damalige juden- 
christl Gemeinde nach ihrem derzeitigen Bestand gemeint sei. Die namentliche Aufzählung der 
12 Stämme, die seit der Zeit des Rehabeam in zwei Reiche getrennt waren, kann nur den Sinn 
haben, daß das atle Bundesvolk in seiner ursprünglichen Einheit vereinigt und wiederhergestellt 
werden soll, was bekanntlich schon zu der alten prophetischen Hoffnung gehörte, Ez 34, 23; 
Hos 3,5 und von Elias bei dem Wiederaufbau des zerstörten Jahwe-Altars aus 12 Steinen nack 
der Zahl der Stämme der Kinder Jakobs bereits symbolisch dargestellt worden war, 1 Kö 18, 31. 
Diese Aufzählung der zwölf Stämme bedeutet demnach die Wiederherstellung des atIn Bundesvolkes 
durch den Glauben an Jesus in der kommenden Endzeit. Diese Wiederherstellung Israels durch 
die Wiederbringung der verlorenen Stämme ist nicht nur eine [wenn auch nicht allgemein geteilte] 
jüdische Hoffnung [vgl Schlatter: AT in Ap 76. 77], sondern auch ein Stück der urehristl Hoff- 
mung, die Jesus ausdrücklich bejaht hat. Mt 19,28 verheißt er seinen Jüngern, daß sie auf 
12 Thronen die 12 Geschlechter Israels richten werden, vgl auch AG 1, 20, was sich unmöglich nur 
auf die Verstorbenen aus längst vergangenen Zeiten beziehen kann. Die Wahl von 12 Boten 
gründet sich auf diese Hoffnung. Das setzt freilich den Glauben voraus, daß diese Stämme noch 
irgendwie existierten, wofür auch die Adresse des Jakobusbriefes zeugt, Jk 1, 1, in der der Aus- 
druck zazs dodexa pvlats rars 2v zii diaonopg eine geistige Deutung auf die christliche Gemeinde 
unbedingt ausschließt. Die christl Gemeinde kann wohl das geistliche Israel genannt werden, 
nicht aber das Zwölfstämmevolk. Auch IV Esra 13,39. 46 wird berichtet, daß die deportierten 
10 Stämme über den Euphrat in ein weit entferntes, noch nicht bewohntes Land gezogen seien, 
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‚um dort ihre Satzungen zu bewahren und zu halten, die sie in der Heimat nicht gehalten hätten; 
dort würden sie wohnen bis zur Endzeit, „jetzt aber, da sie wiederkommen sollen, wird der Höchste 
die Quellen des Flusses zurückhalten [wie bei ihrer Flucht], damit sie herüber kommen sollen“. 
Darauf könnte man vielleicht das Erscheinen des Engels der Versiegelung dro dvarolsv Alov 
beziehen, weil er dort, wo die verlorenen Israeliten sind, die Versiegelung vornehmen soll. Die 
Gesamtbekehrung Israels ist ja in der Tat die Hoffnung der Urchristenheit, vgl AG 2,39; 3, 21; 
Rm 11, 25—32. Sie lag auch dem Apostolat des Petrus zugrunde, G12,7, und darum auch der 
Wirksamkeit des Zebedaiden Johannes. Wenn Joh in den Sendschreiben, Ap 2,9 und 3, 9, mit so 
starker Betonung den feindseligen Juden das Recht an dem Judennamen abspricht, so tut er es 
weil es für ihn noch Juden gibt, die es wirklich sind [vgl Str-BIS 959 zu Mt 24, 31]. Man müßte 
es geradezu als unverständlich bezeichnen, wenn diese Hofinung der Wiederkehr der verlorenen 
Stämme und ihre Vereinigung mit der an Jesus glaubenden Gemeinde in der Ap nicht ausgesprochen 
wäre. Darin liegt keine Deklassierung der heidenchristlichen Gemeinde. Die Behauptung geht aber 
zu weit: „Für den Judenchristen des johanneischen Sinnes sei noch nicht Wahrheit gewesen, was 
Pauli Ev lehrte: es ist hier in Christo kein Unterschied, Rm 3, 23; G15, 6“, und: „Die Israeliten 
brauchten nur durch Versiegelung zu Gottes Eigentum gemacht zu werden, während die Heiden- 
christen durch Christi Blut gereinigt werden müßten“ [Volckm 146]. Joh kennt nicht zwei Heils- 
wege! Wollte man gegen diese Deutung der 144000 einwenden, daß nach der Zerstörung Jeru- 
salems, als Israel als Ganzes sich von Christus löste, eine solche Hoffnung nicht mehr hätte aus- 
gesprochen werden können, so ist demgegenüber zu sagen, daß eben die Datierung der Ap nach 
70 fraglich ist. Übrigens entspräche es dem Wesen der christlichen Hoffnung, auch gegen den 
Augenschein an der göttlichen Verheißung festzuhalten. Damit ist nun nicht gesagt, daß die Ver- 
siegelung nur dem judenchrl Teil der Kirche zuteil werden soll. Das wäre denkbar, wenn die 
Versiegelung die Verschonung vor den Plagen bedeuten würde, und die heidenchristliche Kirche 
dieser Verschonung nicht teilhaftig werden dürfte. Darum handelt es sich aber nicht. Entscheidend 
gegen diese Beschränkung der Versiegelung auf geborene Juden spricht 9, 4. Sollen dort nur die 
Judenchristen verschont werden, dagegen die Heidenchristen nach v5 alle diese Qualen erleiden 
müssen? Das ist ausgeschlossen. Sodann deutet in 14, 1—5 nichts darauf hin, daß die 144000 
zur Judenchristen seien. Die dzaeyr in v4 kann doch nach Rm 16, 5; 1 Kr 16, 15, und namentlich 
nach 2 Th 2, 13, auch Heidenchristen umfassen. Wenn endlich auf den Mauern der Gottesstadt neben 
den Namen der Patriarchen auch die der Apostel stehen, so kann der Sinn nur der sein, daß die 
Gemeinde aus Juden- und Heidenchristen besteht. Diese Stellen zwingen geradezu, den Gedanken 
an eine Beschränkung der Versiegelung auf Judenchristen preiszugeben, und die Heidenchristen 
auch in 7, 4-8 mit einzubeziehen. Aber nicht so, daß die Heidenchristen an Stelle des alten 
Gottesvolkes und als ihr Ersatz das neue Israel bilden, sondern so, daß sie zu dem alten 
&ottesvolk hinzukommen, und dadurch die 12 Stämme voll machen. Das und nichts anderes war 
die Auffassung und Hoffnung Jesu, vgl Mt 8, 11: viele werden kommen vom Morgen und Abend, 
und mit Abraham, Isaak und Jakob zu Tische sitzen im Reich der Himmel; ebenso Joh 10, 16; 
12, 32; nicht anders war die Auffassung der Apostel. Paulus sagt, daß die Heiden auf den guten 
Ölbaum eingepfropft werden, Rm 11, 17 [ivexevreiod'ns 2v adrors], daß aber auch die natür- 
lichen Zweige wieder eingepfropft werden, v 24; vgl Eph 2, 12: dnnAAoreıimutvo. vis nolrelas 
xod ’Ioganı, nun aber 13: 2yevjdnts &yyös, 14.15.19: ovvnoira zöv äyimv nal olxsloı Tod Veod; 
1 Pt2,9. So wird man unter den 144000 Versiegelten die beiden Teile der &emeinde zu ver- 
stehen haben, die zusammen das wahre Israel bilden, wobei die judenchristliche Gemeinde den 
Grundstock stellt und die Form bildet — daher die 12 Stämme —, und die heidenchristliche das 
Gottesvolk in seiner ursprünglichen Anlage als Zwölfstämmevolk auf den gottgewollten Vollbestand 
bringt. Weder von den Juden in ihrer Eigenschaft als Glieder dieses Zwölfstämmevolkes noch 
von den Heiden darf abgesehen werden. Die Zahl 144000 ist symbolisch zu verstehen, und zwar 
von Gott aus, der den Bestand dieser Gemeinde festsetzt und kennt. Die Zahl gilt für den Zeit- 
punkt der Versiegelung und für die Endzeit. Diese Gemeinde der Versiegelten bedeutet aber auch 
zu allen Zeiten innerhalb der Christenheit die Kerngemeinde, die ecclesia invisibilis, die heilige 
allgemeine christliche Kirche, die man so wenig jemals als sichtbar in Erscheinung tretend vor 
sich haben wird, als sie an unserer Stelle sichtbar ist, wo Joh nur die Tatsache der Versiegelung 
und die Zahl hört. So ist also nicht die leibliche Abstammung der Gegensatz zwischen 7, 4—8 
und 9—17, sondern der Gegensatz ist darin zu suchen, daß jene 144000 die kämpfende und leidende 
Kirche auf Erden, die ecelesia militans, bilden, die in ihrer Gott allein bekannten, aber wirklich 
bekannten Zahl durch die Versiegelung vom Abfall bewahrt wird, während die unzählbare Schar 
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die ecelesia triumphans der „vollendeten Gerechten“, Hb 12,23, vor dem Throne Gottes dar- 
stellt. Daß die Versiegelung ein Akt Gottes ist und nicht durch eine sakramentale Handlung 


der Kirche erfolgt, ist selbstverständlich. 


b) Ecclesia friumphans. 7, 9—17. 


Die in 6, 12—17 und 7,1—3 enthaltene Ankündigung kommender Gerichte und 
die Vornahme einer Versiegelung der Knechte Gottes, um sie unverletzlich zu machen, 
leitet über zu einem Bild, das uns die Überwinder, nicht mehr nur in der symbolischen 
Zahl von 144000, sondern als eine unzählbare Schar aus allen Völkern, Sprachen und 
Nationen, jenseits dieser Gerichte, vor Gottes Thron versammelt zeigt, wo sie den 
Himmlischen beigesellt sind und an ihrem Lobpreis teilnehmen, 7, 9—12. Ein Zwie- 
gespräch mit einem der Ältesten, ähnlich dem in 5, 5, leitet die Deutung ein. Die 
Gemeinde soll Gewißheit haben, daß ihr das volle Heil und volles Genüge zuteil 
werden, wenn sie einmal durch die große Trübsal hindurch gerettet sein wird. 


a) Der Lobpreis der Überwinder. 7, 9—12. 


vo, 9, Msr& taöra Eildov, za Idov 
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9. Und darnach sah ich [ein neues Ge- 
sicht] und siehe, eine ungeheure Menge 
[wurde sichtbar), die kein Mensch zählen 
konnte, [die] aus allen Völkern [der Erde] 
und [allen] Geschlechtern und Nationen und 
Sprachen [zusammengekommen waren], die 
standen [im Himmel] vor dem Throne [Gottes} 
und vor dem Lamm, angetan mit weißen 
Gewändern [dem Kleide der Überwinder], und 
Palmen [als Siegeszeichen und Festschmuck] in 
ihren Händen. 10. Und sie rufen [wie die 
jubelnde Menge beim Festzug, als sie vor dem 
Throne ankommen und das Angesicht Gottes: 
sehen dürfen] mit gewaltiger Stimme, und 
sprechen [ihren Lobgesang und Heilruf] also: 
Heil sei unserm Gott, der auf dem Throne 
sitzt, [denn von ihm kommt uns Heil und 
Rettung zu] und dem Lamm, [denn es hat 
uns durch seinen Sieg Heil erkämpft und die 
Errettung der Menschheit errungen]. 11. Und 
alle Engel standen im Kreis um den Thron 
und um die Ältesten und die vier Thron- 
gestalten [und nahmen Anteil an der Freude 
der Erlösten], und sie warfen sich nieder 
auf ihr Angesicht vor dem Thron [und vor 
dem, der auf dem Throne sitzt] und beteten 
Gott an, 12. und sprachen: Amen [als Be- 
stätigung zu dem Lobgesang der Erlösten, um 
ihn dann ihrerseits aufzunehmen und abzu- 
schließen], der Lobpreis und die Herrlich- 
keit und die Weisheit und die Danksagung 
und die Ehre und die Macht und die Stärke- 
[gebühren] unserm &ott, in die Ewigkeiten 
der Ewigkeiten, Amen. 


h f ı xa0 )0v; Qm: —avrov; Qua: eowwras; N°P: 
[die grammatik Unregelmäßigkeiten, zum Stil der Ap passend, gestatten die Herstellung: 
10 g vg sah: sxgabov; 15: xoabovres. 


12. C Prim = 


13 [10] uera zadıa 2idov xar idod deutet wieder einen Einschnitt an. Auch die Szene ver- 
ändert sich gegenüber 7, 1-3; das Himmelsbild von Kap 4 und 5 [ivonıov Tod Hoövov] ist wieder 
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vorausgesetzt. Als solche, die aus der großen Trübsal kommen, v 14, sieht Joh eine unzählbare 
Schar um den Thron des Lammes versammelt. Sie tragen das weiße Gewand und Palmzweige in 
. den Händen, so wie beim Laubhüttenfest auch die Festteilnehmer Palmzweige tragen, Lev 23, 40; 

Neh 8,15—17; Sach 14, 16; 1 Mkk 13, 51; 2 Mkk 10, 7, und Heil rufen. Es ist auch der Festtag, 
der für sie angebrochen ist. Zugleich ist der Palmzweig [yoivı£, im NT nur hier und Joh 12, 13] 
im Altertum der Schmuck der Sieger, in der christl Kunst dann das Emblem der Märtyrer, während 
das weiße Kleid, in 19, 8 gedeutet, das der himmlischen Herrlichkeit entsprechende Festkleid ist. 
Im Unterschied von der vorangegangenen Vision wird von dieser Schar gesagt, daß sie niemand 
zählen könne. Daraus darf nicht geschlossen werden, daß es sich um eine andere Gemeinde 
handelt, dort Judenchristen, hier Heidenchristen. Denn wenn hier von allen Völkern die Rede 
ist, so müssen die Judenchristen dabei’ sein: Auch ist die Zahl 144000 eine symbolische Zahl, die 
Gott allein kennt, während für Joh die Zahl der Geretteten unzählbar ist. Der Gesichtspunkt ist 
ein anderer. Dort werden die Glaubenden durch die Versiegelung festgemacht gegen den Abfall 
im Blick auf die kommende Trübsal. Hier sehen wir sie nach der überstandenen Trübsal am Ziel. 
Aber Joh legt besonderes Gewicht darauf, daß diese Schar aus allen Völkern, Sprachen und Nationen 
kommt, so daß die furchtbare Zertrennung der Menschheit, die in Babel ihren heillosen Anfang 
genommen und die Weltgeschichte unheilvoll gestaltet hat, aufgehoben ist. Der Lobpreis gilt der 
owrnoia, der Errettung, vgl 12, 10 und 19,1, die ihnen durch das Walten Gottes und die Tat 
des Lammes zuteil geworden ist, kommt doch. die Frucht des Erlösungswerkes Christi nicht nur 
den Zeitgenossen und den Nachgeborenen, sondern allen Erlösten von Anbeginn der Welt zugute, 
1 Joh.2, 2. 17T] Als Antwort und Echo stimmen die himmlischen Chöre der Engel, die im 
Kreise um den Thron, die Altesten und die Throngestalten aufgestellt sind, einen Hymnus an, 
zur Bekräftigung und Bestätigung des Lobpreises der Erlösten, in 7 Zurufen: Lobpreis, Herrlich- 
keit, Weisheit, Dank, Ehre, Kraft und Stärke, ähnlich wie in 5,12 und 1 Chr 29,11. Diese gottes- 
dienstlichen Gesänge gehörten zum größten: Teil dem liturgischen Besitz der Synagoge und der 
atln Kultgemeinde an. Sie waren damals sicher noch nicht „leere Formeln“, sondern der Aus- 
druck eines gewaltigen Erlebens und empfangener Segnungen und ein Zeugnis für ein reiches 
Gottesbewußtsein. 


ß) Die Seligkeit. 
VII, 13. Kol @nexgign eis dr av 


7.1317. 


13. Und es nahm einer von den Ältesten 
das Wort und [sprach die Frage aus, die Joh 
nicht auszusprechen wagte] und sagte mir: 
diese, die in weiße Gewänder gekleidet 
sind, wer sind sie, und woher sind sie ge- 
kommen? 14. Und ich habe ihm gesagt: 
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mein Herr! du weißt es, [du allein darfst es 
aussprechen]. Und er sprach zu mir: diese 
sind die, die aus der großen [letzten] Trüb- 
sal kommen, die [nicht im Vertrauen auf ihre 
eigene Gerechtigkeit, sondern] in Kraft des 
Blutes Jesu ihre Kleider gewaschen und 
rein gemacht haben. 15. Deshalb sind sie 
[jetzt] vor dem Throne Gottes und sie dienen 
ihm [ohne Unterbrechung] Tag und Nacht in 
seinem [himmlischen] Tempel, und der auf 
dem Throne sitzt, wird über sie das Zelt 
[seiner Herrlichkeit] aufschlagen [und sie zum 
Schutz damit bedecken]. 16. [Alle Mühe und 
Not der vergangenen Drangsalszeit wird ein 
Ende haben.] Nicht mehr werden sie jemals 
hungern, noch je wieder Durst leiden, auch 
wird nicht mehr die Sonne [ihre glühenden 
Strahlen] auf sie scheinen [lassen] noch ir- 
gendeine [versengende] Hitze [sie peinigen]. 
17. Denn das Lamm, das mitten im Throne 
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[ist, ihr Erbarmer,] wird [als der rechte gute 
Hirte] sie weiden [und für sie sorgen] und 
uavei adrodg xal Ödnyrosı adrovg Ertl | sie zu lebendigen Wasserquellen führen 
New) vo. < | [, daß sie den Durst ihrer Seele löschen können]; 
Long zunyas üddrwv‘ nat Eahsiyeı © | Ind Gott wird [sie trösten und] abwischen 
alle Tränen von ihren Augen [, so daß auch 
die letzten Spuren ihrer Trübsalszeit verschwun- 
avıa. den sein werden]. 
13. 1ua: — euow. 14. Qua: &n0v > eıonza; A1 5: — 4ov, beachtenswerte Variante; ebenso: 
A: ano Ylıwews ueyahrs, ohne Artikel! min ua: enkaruvav ) srchvvav. 16. ua: — are 1°; Amin: 
ovda + un; Pua: — er 20; Qua: ovde ov un Jovde un. 17. 2 ua: nomameı, oönysı; 1uas: bwoas; 
N ua Ss: ano ) En. 


[133] Die Deutung des vorangegangenen Bildes übernimmt [ähnlich 5, 5] einer der Ältesten, 
indem er an Joh die Frage richtet, wer diese weißgekleideten Gestalten seien und woher sie ge- 
kommen seien [&rexei9n Hebraismus = nıy, das Wort ergreifen, ohne daß eine Frage schon voran- 
gegangen sein muß, oft in LXX, Joh und AG]. Er spricht die Frage aus, die dem Joh auf 
dem Herzen liegt, und die er nicht selbst zu stellen wagt [nicht bloß dialogisch-literarische Form]. 
Die Palmen werden nicht erwähnt, wohl aber die weißen Kleider, insofern es das demütige Er- 
staunen des frommen Menschen erwecken muß, daß sündige Menschen zu diesem Zustand der ver- 
klärten Reinheit gelangen können. FE] Da es dem Menschen nicht geziemt, über dieses Wunder 
aller Wunder Worte zu machen und es erklären und deuten zu wollen — auch nicht theologisch —, 
stellt Joh die Beantwortung mit dem ebenso demütigen xögu& kov, ou oidag dem Altesten anheim, 
worauf ihm die Antwort zuteil wird, daß sie aus der großen Trübsal kommen, und die Reinigung 
ihrer Kleider dem Blut des Lammes verdanken. Die „große Trübsal*“ ist auf Grund von Dan 12,1 
der terminus technicus für die endgeschichtliche letzte schwere Notzeit, die der Parusie vorangehen 
soll, so auch Matth 24, 21—29; der Ausdruck kommt mit Artikel in der Ap nur hier vor [ohne 
Artikel 2, 22, umschrieben 3, 10], so daß es dem Wortlaut nach nahe läge, die weißgekleideten 
Sieger auf die Geretteten zu beschränken, welche die allerletzte Zeit erlebt haben werden. Wir 
haben hier eine Vorwegnahme eines später eintreffenden Ereignisses vor uns, wie solche Prolepsen 
in der Ap nicht selten sind. Andererseits ist aber die große Trübsal der Endzeit nur der Höhe- 
punkt aller Trübsale, die dem Wesen der Weltzeit entsprechend und gemäß dem Haß der Welt 
gegen alle Gott angehörenden Menschen von Anbeginn über sie gekommen sind [Bengel: alle 
adamitische Mühe und Arbeit auf Erden], so daß nach dem Schluß a majore ad minus auch diese 
Trübsale und Verfolgungen mit eingeschlossen sind. In diesem Sinne haben die Apostel die Ver- 
folgungen ihrer Zeit gedeutet und verstanden, 1 Pt 4, 12—19, wie auch Jesus diese Linie bis zurück 
auf Abel gezogen hat, Mt 23,35. Der Blick ruht aber naturgemäß nicht auf der Vergangenheit 
und Gegenwart, sondern auf der Zukunft, welche die Steigerung und den Abschluß dieses Hasses 
der Welt, 1 Joh 4,13, bringen wird. Mag er noch so groß sein, er ist nicht imstande, die Glaubenden 
von Christus zu trennen und sie um die kommende Seligkeit im Reiche Gottes und in der un- 
mittelbaren Nähe des Thrones Gottes zu bringen. Den Zugang dorthin verschafft ihnen nicht ihr 
Verdienst, sondern die in der Vergießung seines Blutes vom Lamme vollzogene Sühne, deren 
gläubige Annahme von ihrer Seite durch das Bild vom Waschen der Kleider im Blut des Lammes, 
12v <@ aluarı, besser: durch das Blut, 1 Joh 1,7; Hb 9, 14] ausgedrückt ist. Das Bild ist in- 
concinn, vielleicht gerade dadurch um so kräftiger. Die wunderbar schöne Schilderung 
der himmlischen Seligkeit in Bildern, die zum Teil dem AT entnommen sind [Jes 49, 10; Ps 121, 6; 
32, 2; Jes 25, 8], zeigt uns die Seligen nicht nur aller Erdennot, allem Welthaß, aller Trübsal ent- 
hoben, sondern auch der wahren Bestimmung des Menschen zurückgegeben, in immerwährendem 
Gottesdienste, in ungestörter Gottesnähe, vom Lamme geweidet und geleitet zu den Lebens- 
quellen. Wenn der Sänger des 84. Ps schon für diese Erdenzeit nichts Köstlicheres kennt als die 
Wohnungen Gottes, und sich nach seinen Vorhöfen sehnt, so sollen nun die Geretteten Tag und 
Nacht, ohne Unterbruch im himmlischen Heiligtum Gottes weilen dürfen, nicht in mystischer Un- 
tätigkeit, sondern in priesterlichem Dienen Gottes, wie es die Beschäftigung aller himmlischen 
Wesen ist, während Gott über ihnen [2r’ adross] sein Zelt aufschlagen wird. oxrw@osı erinnert 
an die Schechina, die als Bild der Nähe Gottes über der Stiftshütte schwebte, Lv 26, 11; 
‚Jes 4, b, bedeutet aber ganz allgemein das Wohnen Gottes bei den Menschen seines Volkes, Ez 37,27. 
Was in v 16 verheißen wird, daß die Seligen nicht mehr hungern und dürsten, und die Plage der 
Sonnenglut und Hitze nicht mehr kennen sollen, beweist, daß die Trübsale, aus denen sie ge- 
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kommen sind, nicht zu eng gefaßt werden dürfen. Das Erdenleid im allgemeinsten Sinne des 
Wortes, eine Folge von Sünde und Schuld und des über der Erde ausgesprochenen Fluches, 
soll ein Ende haben. Alle Mühseligen und Beladenen, die Jesus schon zu Lebzeiten zu sich ge- 
rufen hat, Mt 11, 28if, werden ihn, das Lamm, das diesen Fluch getragen hat, als ihren Hirten 
erfahren, der die Worte des 23. Ps in nie geahnter Erfüllung an ihnen wahr machen wird. Der 
zusammenfassendste Ausdruck für die Seligkeit ist in der Schlußverheißung enthalten, daß Gott 
alle ihre Tränen von ihren Augen abwischen wird. Lazarus wird getröstet! Es sei daran er- 
innert, daß sich Gott schon im Prophetenwort als „ihr Erbarmer“ einführt, Jes 54,10. Diese 
Aufgabe, das Erbarmen Gottes, misericordias domini, den Menschen zu erweisen, ist dem Lamme 
übertragen. Christus consolator. Wenn auch einzelne dieser Züge im Schlußbild wiederkehren, 
21, 3.4, so ist doch zu beachten, daß sich beide Bilder nicht völlig decken. Was in 7, 13—17 ge- 
sagt ist, bezieht sich auf die himmlische Seligkeit, 21, 1—5 auf die auf die Erde herabgekommene 
Gottesstadt, so daß erst dort von der Aufhebung des Todes die Rede sein kann. Die Seligen 
von 7, 13—17 sind noch durch das Sterben hindurchgegangen. Dagegen ist kein Gradunterschied 
in der Seligkeit vorhanden. Die in dem Herrn sterben, brauchen nicht auf die Vollendung zu 
warten, die sich hienieden in der Zeit vollzieht, denn ihre Seligkeit ist zeitlos und jenseits der Zeit. 


5. Die Eröffnung des siebenten Siegels. 8,1. 


Die nach dem längeren Intermezzo erfolgende Eröffnung des siebenten Siegels 
hat das Auftreten der sieben Posaunenengel zum Inhalt — nicht etwa bloß die im 
Himmel eintretende Stille —, so daß aus dem letzten Siegel der Zyklus der Posaunen- 
visionen hervorgeht. Diese Verbindung ist nicht literarisch zu verstehen, wie es die 
alte künstliche Rekapitulationstheorie voraussetzte, oder wie es bei der Annahme von 
verschiedenen „Quellen“, die zu einem Ganzen verarbeitet worden wären, vorausgesetzt 
werden müßte. Vielmehr ist die Verbindung original und dem Plan des ganzen Buches 
mit seinen 7 Zyklen entsprechend. Diese Verbindung von aufeinanderfolgenden Zyklen 
deutet an, daß nach der Meinung des Joh auch die Endgeschichte aus einzelnen sich 
pragmatisch entwickelnden Ereignissen besteht, die die Vorendgeschichte bilden. Nur 
verbietet das künstlerische Gefüge der Komposition, diese Ereignisse als chronologisch 
fixierbare, in dieser Reihenfolge und Zahl zu erwartende Geschichtsvorgänge anzusehen. 
v 1 gehört noch zum Zyklus der Siegelgesichte, mit v 2 beginnt das Gesicht von 
den sieben Posaunen. 


VI, 1. Kai örav ivoıkev ziv opoa- 1. Und als es [das Lamm] das siebente 
Siegel öffnete, erfolgte ein Schweigen im 
Himmel wie bei einer halben Stunde [für 
menschliches Empfinden. Die Lobgesänge ver- 
stummten, und die Himmlischen harrten gespannt 

| auf das Tun Gottes]. 
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7 Entgegen der Erwartung und den bisherigen Vorgängen, daß die Eröffnung eines 
Siegels etwas in Bewegung setzt, erfolgt jetzt nichts, als — eine Stille im Himmel. Dieser 
auffallenden Tatsache entspricht der Wechsel von öza» statt öre, das „nicht zufällige Inkorrektheit 
nach sechsmaliger Korrektheit“ [B. Weiß] sein kann. Dieser Zug ist von gewaltigster dramatischer 
Wirkung, eines ganz großen Künstlers würdig. Der Leser empfindet mit, was der Prophet emp- 
funden haben muß, als er voll Spannung dem Vorgang der Öffnung des Siegels zuschaute und das 
tiefe Schweigen im Himmel eintrat, während er bei den anderen Siegeln stets etwas hörte und er- 
blickte. Um eine „Verobjektivierung des ekstatischen Starrkrampfes des Sehers“ [Bousset] handelt 
es sich nicht. Schon der Psalmist kennt dieses Stillesein Gottes, Ps 83, 2, das einen beängstigenden 
Eindruck auf ihn macht. Dieses Schweigen erschließt uns einen wertvollen und bedeutsamen 
Einblick in die Art, wie vom Himmel her die menschlichen Dinge angeschaut werden. Während 
auf der Erde die Geschichte ohne Unterbrechung, aber auch ohne Stille in stetem Lärm und Ge- 
brause sich abspielt, gibt es Zeiten, wo im Himmel ein Schweigen ist, wo Gott nichts sagt zu 
dem, was hier unten geschieht, und die himmlischen Bewohner selbst gleichsam den Atem anhalten, 
und in banger Erwartung und zugleich in anbetendem Staunen auf das Wort warten, das Gott 
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sprechen muß. Es ist also gerade das Gegenteil der Deutung Hengstenbergs der Fall: „der Himmel 
kommt hier nur als Schaubühne in Betracht; in der Wirklichkeit gehört das Bihmeigen der Erde 
. an“. ‘Die „halbe Stunde“ ist natürlich ein Menschenmaß, und beruht auf subjektiver Empfindung. 
Sie verträgt keine „Umrechnung“ (Bengel: =4 gemeine Tage), noch weniger eine zeit- oder end- 
geschichtliche Deutung, weder auf die nieht mit Verfolgungen angefüllte Hälfte der römischen 
Kaiserzeit von Nero bis Diokletian oder auf die Ruhe der Kirche unter Konstantin, noch auf das 
Millennium, noch endlich auf die Sabbatsruhe der Kirche. Alle diese allegorischen Velleitäten 
beweisen nur, daß die Exegeten nicht imstande sind, die Aussage von dem Schweigen im Himmel 
ernst zu nehmen, so daß sie ein Äquivalent dafür auf der Erde suchen zu müssen glaubten. Der 
Inhalt des siebenten Siegels ist die ganze nun folgende Posaunenvision. 


C. Das dritte Gesicht, die sieben Posaunen. 8, 2—11, 19. 

Das dritte Gesicht, das durch 8, 1 mit dem vorhergehenden verbunden ist, hat 
einen einfachen Aufbau: I. Ein Gottesdienst in Himmel, 8, 2—5, entsprechend den 
Eingängen zum 4. und 5. Gesicht, 11, 19 und 15, 1—4, läßt die 7 Engel mit den 
Posaunen sichtbar werden. II. Dann folgen die sieben Posaunen, und zwar wieder 
mit einer gebrochenen Siebenzahl: 4 4 3, indem die vier ersten, wie die vier ersten 
Siegel, ganz knapp und kurz geschildert werden, 8, 6—13, während die 5. und 6. Posaune 
ein reichhaltigeres Gemälde darstellen, 9, 1—21. Die Brechung der Siebenzahl wird 
auch dadurch besonders markiert, daß die 3 letzten Posaunen mit 3 Weherufen ver- 
bunden werden, die nach der 4. Posaune durch einen Adler angekündigt werden. Wie 
nun zwischen dem 6. und dem 7. Siegel ein doppeltes Zwischenstück eingeschaltet worden 
war, so schaltet Joh auch nach der 6. Posaune 2 Zwischenstücke ein: 1. der Engel mit 
dem geöffneten Büchlein und die Aufforderung, wieder zu weissagen, 10, 1—11l; 
2. die Messung des Tempels und die Zerstörung der Stadt Jerusalem, 11, 1—14, 
worauf als Abschluß die siebente Posaune ertönt, 11, 15—19. Auch bier zeugt die 
Geschlossenheit des Aufbaus für die literarische Einheit des ganzen Zyklus. Das Po- 
saunengesicht ist eine Ausführung von Andeutungen in Mt 24, 31; 1 Kr 15, 52 und 
1 Th 4,16. In Mt 24, 31 folgen die Engel mit den Posaunen ebenfalls Plagen und 
Heimsuchungen nach, wie sie in der Siegelvision dargestellt worden sind. 
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2. Und ich sah [nach Verlauf dieses bangen 
Schweigens in einem neuen Gesicht] die sieben 
Engel, die vor &ott stehen [die Thronengel]. 
Und es wurden ihnen '[zur Ankündigung der 
kommenden Gerichte] sieben Posaunen ge- 
geben. 3. [Bevor die Posaunen ertönten, mußte 
aber noch die Gemeinde vorbereitet und zum 
Gebet ermahnt werden. Und ein anderer 
Engel kam und trat an den Altar [im Vor- 
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hof des himmlischen Heiligtums] heran mit 
einem goldenen Weihrauchfaß [für das Rauch- 
opfer), und es wurde ihm viel Weihrauch 
gegeben, damit er es für die Gebete aller 
Heiligen [als wohlriechende Beigabe und zur 
Läuterung der Gebete] auf den goldenen Altar 
[im Heiligtum] vor dem Throne Gottes gebe. 
4. Und es stieg der Rauch des Weihrauchs 
zugleich mit den Gebeten der Heiligen aus 
der Hand des Engels vor 6ott empor. 
5. Und der Engel nahm [zum zweiten Mal} 
das Weihrauchfaß und füllte es [diesmal] mit 
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Yvoraoıngiov nal Eßahev eig Tv yiv. | Feuer vom Altar und schüttete es aus auf 
Rs die Erde [als Feuerbrand des göttlichen Zornes] ; 
nal EyEvovro Boovral xal dorgaral nal | und es geschahen [zum Zeichen, daß nun die 
ER -% ; Zorngerichte eintreten würden,] Donner und 
pwvar Xal 0ELOUOS. Blitze und Stimmen und [ein] Erdbeben. 


3. eu ro 9, mit AP ) em zov 9. mit nQmin; nach 12, 18 [BW: unzweifelhaft echt. PQuas: 
doon. 5. Die Reihenfolge wechselt: aozoaraı an 2. Stelle mit A > Aoovras, pavaı ete mit nQP, wie 
m 4,5; 11, 19; 16,18. 


2] Mit xai eidov beginnt ein neues Gesicht [nicht eine neue Quelle], demgemäß auch mit 
neuen Kulissen und auch mit neuen Figuren. Man braucht nicht zu fragen, wie die 7 Engel, 
die jetzt als die Handelnden sichtbar werden, in der vorher geschilderten Szenerie Platz haben 
konnten. In einer dramatischen Schilderung ist ein derartiger Wechsel der handelnden Personen 
so selbstverständlich, daß man darüber nicht weitere Worte zu verlieren braucht. Die Engel 
treten nicht erst jetzt vor Gott, sondern die jedem Juden bekannten Engel, die den Vorzug haben, 
vor Gott zu stehen, werden jetzt für Joh sichtbar. Es sind die 7 heil Engel, die man gewöhnlich 
als Erzengel bezeichnet, als deren Funktion schon Tob 12, 15 [2y& sim Pagank, eis du av Enıa 
ayiwv Ayyeiov ol n900avaYEgovoı Tas nO00Evyds TOVv Ayiav nal elonogsdovraı Evoruov wg Ö6Ens 
70d äyiov] das Hinauftragen der Gebete der Heiligen vor Gott erwähnt. Neben dem hier ge- 
nannten Raphael kennen wir aus Dan 8,16; 9, 21; Lk 1,19 einen Engel mit Namen Gabriel und 
aus Dan 10,13. 21; 12.1; Jud 9; Ap12.7 Michael. Sodann nennt die Überlieferung noch Uriel, 
Jeremiel, Sarakiel und Raguel, daneben [Hen 40] für Uriel noch Phanuel [vgl Str-B, III 805 ff]. 
Die religionsgeschichtl Genealogie dieses Kollegiums der 7 Erzengel, ihre Herkunft aus den 
älteren oriental Religionen ist für das Verständnis unserer Stelle belanglos. Joh rechnet auch 
hier mit gegebenen Größen [vgl Gunkel: Schöpfung und Chaos 294—310; Bousset: Rel des 
Judentums 319; Schlatter: AT in der Ap 22]. Hier nur soviel: R. Schim’on Ben Lagisch, [250], 
sagt, daß die Israeliten die Engelnamen aus dem babylon Exil nach Palästina gebracht hätten. 
Derselbe bemerkt, daß alle ihre Namen mit dem Gottesnamen 5x verbunden seien, was mit ihrer 
Stellung unmittelbar vor dem Throne Gottes zusammenhängt, daher werden sie auch Thronengel 
genannt. Allfällige Beziehungen zu den 7 Geistern vor dem Throne kommen hier nicht in Be- 
tracht. Ebensowenig ist die Siebenzahl von den 7 posaunenblasenden Priestern, die den ‚Sturz 
der Mauern von Jericho ankündigten, Ri 6, 4, abzuleiten. Zunächst geschieht nichts anderes, als 
daß ihnen Posaunen dargereicht werden. Die Posaunen dienten den Israeliten seit alters. zur 
feierlichen Ankündigung heiliger Zeiten, namentlich des Jahresanfangs, aber auch für Signale. 
Diese Bedeutung als Signale haben die Posaunenstöße im eschatologischen Bilderkreis, Mt 24, 31; 
1 Kr 15, 52, so daß den Lesern der Ap die Bedeutung des Auftretens der posaunenblasenden 
Thronengel nicht unbekannt war. Sie sollen durch ihre Signale die Ereignisse ankündigen, die 
der Herbeiführung des Reiches Gottes dienen. EIEI Bevor sie aber blasen, findet im himm- 
lischen Heiligtum, nicht etwa im Tempel von Jerusalem, eine gottesdienstliche Handlung 
statt. Da die Stiftshütte das Abbild .des Urbildes im Himmel war, Ex 25, 40; 26, 30, so ist der 
Altar, von dem hier die Rede ist, nach der Anordnung des irdischen Heiligtums zu bestimmen. 
Sehr wahrscheinlich ist dieser Altar von dem nachher genannten goldenen’ Altar zu unter- 
scheiden, der erste ist der Brandopferaltar, der zweite der Räucheraltar im „Heiligen“, dem Vor- 
raum vor dem Allerheiligsten, in welchem sich der Gnadenstuhl befand, identisch mit dem Thron 
Gottes. Der Engel tritt an den Brandopferaltar heran [2ri zoö vo. könnte auch gesagt werden], 
um dort nach Lv 16, 12.13 die Glut zu nehmen, auf die der Weihrauch gelegt wurde. Der 
amtierende Priester ist aber ein anderer Engel, der mit einem goldenen Weihrauchfaß [A,8avwrös 
hier = die Räucherpfanne zur Aufnahme von glühenden Kohlen und Weihrauch, sonst auch — Weih- 
rauch]. Damit er seinen Dienst verrichten kann, wird ihm viel Weihrauch dargereicht, vgl die 
oben zitierte Stelle Tob 12, 15. Das Räuchern selbst ist das versinnbildlichte Gebet des Volkes, 
wie denn auch zur Zeit des Räucherns die Gemeinde betend im Vorhof versammelt ist. Der 
Engel handelt nicht für sich, sondern für die Gebete der Heiligen [Dat graec], um das Gebet der 
Gemeinde gleichsam sichtbar und durch die Wohlgerüche angenehm vor Gott zu machen, enthält 
doch alles menschliche Beten stets etwas Trübes und Unvollkommenes, das der Läuterung und 
Reinigung bedarf. Bedeutsam ist an dieser Stelle, welche Wichtigkeit Joh dem &ebet der Ge- 
meinde beimißt. Ihr Beten und Gottes königliches Walten greifen ineinander ein [Schlatter]. 
Nicht durch ihr menschliches Tun, auch nicht durch ihre Predigt führt sie das Reich Gottes herbei. 

7* 
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Das ist Gottes Sache und Prärogative. Aber durch ihr Gebet: Dein Reich komme! besitzt sie 
Anteil am Walten Gottes. Der aufsteigende Rauch, der vor Gott kommt, ist das Symbol der Er- 
hörung der Gebete, vgl Jon 2, 8: mein Gebet kam zu dir in deinen heil Tempel. [5] Das Feuer, 
das der Engel vom Altar nimmt und auf die Erde wirft, ist die Antwort Gottes auf das Gebet 
der Gemeinde. Mit aller Deutlichkeit ist hier gesagt, daß das Feuer auf die Erde geworfen 
wird, vom Himmel herab und nicht vom Tempel in Jerusalem her. Die Ausgießung des Feuers 
auf die Erde bedeutet den Ausbruch des göttlichen Zorns Mt3, 10.11; 1Kr3,13; 2 Th1, 8, 
weshalb denn auch alsbald Donner, &etöse, Blitze und Erdbeben erfolgen. Das eintretende 
Gericht ist demnach die Erhörung der Gebete. Dieser Zug darf nicht ins geistliche umgedeutet 
werden, als Anfachung des Gebetseifers der Gemeinde, was bedingen würde, daß 5° zu 6 gezogen 
werden müßte. Vielmehr kann schon nach Ez 10, 2 nichts anderes verstanden werden als der Be- 
ginn der Gerichte, wie sie die Posaunenvisionen darstellen. Wenn nun derselbe Engel die Gebete 
der Heiligen mit seinem Räuchwerk heiligt und Feuer vom Altar auf die Erde wirft, und sich 
die Gottesgerichte als Erhörung der Gebete erweisen, so müssen die Heiligen um dieses Gericht 
gebetet haben, in Analogie mit 6, 10. Was dort Bitte der Märtyrer ist, ist hier Bitte aller 
Heiligen. Das ist allerdings auf den ersten Blick wieder höchst befremdend, und dem Gebot Jesu, 
die Verfolger zu segnen und für die Feinde zu bitten, scheinbar widersprechend, daher auch weit 
eher für eine der leidenschaftlichen jüdischen Apokalypsen passend, als für eine christliche. Die 
anscheinend einfachste Lösung dieses Widerspruches könnte so gefunden werden, daß Kp 8 und 
die ganze Posaunenvision einer jüdischen Quelle zugewiesen werden dürfte, die ein christlicher 
Redaktor in sein Buch aufgenommen hätte [so Vischer, Weyland, Spitta u. a.], weil hier jegliches 
christliche Moment fehle und sich sogar „die religiös-ethische Substanz vermissen“ lasse. Dazu 
vgl Hirscht 66 if, Joh. Weiß 74ff. Gegen die Annahme einer Verwendung von Quellen spricht aber 
die oben begründete Einheitlichkeit der Komposition. Auch sprachlich deutet rein nichts auf eine 
Quelle hin. Es ist in Zeiten, in denen die Christenheit ruhig ihres Glaubens leben darf, leicht, 
zu dekretieren, wie sich eine verfolgte Gemeinde gegen ihre Feinde zu verhalten habe, sehr leicht, 
über eine bis aufs Blut gepeinigte Gemeinde zu Gericht zu sitzen, die nach Gerechtigkeit schreit. 
Die alten israelitischen Rachepsalmen sind von niemandem so leidenschaftlich nachgebetet und 
gesungen worden, wie von den verfolgten Hugenotten. Entscheidend ist doch, daß die &emeinde 
sich nicht zur Wehr setzt und die Rache dem göttlichen Gericht überläßt [vgl das Gedicht 
von C. F. Meyer: die Füße im Feuer]. Das tut sie so, daß sie auch in ihrem Gebet die Rache 
Gott anheim stellt. Es widerspricht Rm 12, 19 nicht, wenn sie um das Eintreten des Gerichtes 
bittet, das ihre Erlösung von dem furchtbaren Druck der Verfolgung und zugleich den Anbruch 
des Reiches Gottes bringt. Wer so etwas nicht durchgemacht hat, kann dieses Bitten um die 
Offenbarung der göttlichen Gerechtigkeit einfach nicht verstehen. Was das Fehlen von spezifischen 
„christl Epitheta ornantia“ betrifft, vgl S 73 u. 


I. Die sieben Posaunen. 8, 6—11, 19. 
1. Die vier ersten Posaunen. 8, 6—12. 


VIII 6. Kai oi &nıa &yysloı oi 6. Und die sieben Engel, die die sieben 
Posaunen hatten, [welche Joh bei der Er- 
Eyovres Tag Erırü oaımıyyag Nroluaoav | öffnung des siebenten Siegels erblickt hatte], 
machten sich bereit, zu posaunen [indem sie 
adrodg Iva aalriowow. 7. nal 6 rroWTOg | ihre Instrumente ansetzten]. 7. Und der Erste 
stieß in die Posaune; und es geschah [auf 
EodArıvev: xal &yEvero ydhala xal ög | sein Signal] ein Hagel und Feuer [ein Blitz- 
strahl nach dem andern, so daß die Luft in 
uswyusva dv aluarı al EIERY eic cv Feuer getaucht war, beides] mit Blut ver- 

mischt, und wurde auf die Erde geworfen. 
[Vom Feuer ging die verheerende Wirkung aus, 
die die Vegetation zerstörte], Und der dritte 
\ ; f } £ Teil der Erde wurde verbrannt [von dem 
co zgivov v@v ÖEvögwv xarendn, xal 7rüs | Feuer], und der dritte Teil der Bäume wurde 
1 verbrannt, und alles grüne Gras wurde ver- 
x09005 xAwgös xarexdn. 8. xci 6 devregog | brannt. 8, Und der zweite Engel posaunte; 
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und es wurde [auf sein Signal etwas] wie ein 
großer, feuerflammender Berg in das Meer 
geworfen. Und der dritte Teil des Meeres 
[d. h. der Meere der Erde] wurde zu Blut. 
9. vol Arredavev vo zolvov Tov xrıoudewv | 9. Und der dritte Teil der im Meere leben- 
den Wesen [der Fische] und der dritte Teil 
u F " : i der [auf dem Meere fahrenden] Schiffe wurde 
xai 10 zgivov av rcholwv HLEPIAENEV. | vernichtet. [Dieses Gericht trifft das Meer.] 
10. xai 6 Teirog Ayyehog Eodhmıoev‘ “al | 10. Und der dritte Engel posaunte: und es 
E7TEOEV Er TOD obgavod Kong ueyag xcı- | fiel [auf sein Signal] vom Himmel ein großer 
dusvog &g Aaurcas, xal Erreoev Ercd vo | Stern, der wie eine Fackel loderte, und er 
toltov T@v morauiv Aal Errt vüg renyag | fiel auf den dritten Teil der Flüsse und 
ray böarwv. 11.xaı vo dvoua Tod &or&gog | der Wasserquellen. 11. Und der Name des 
Sternes heißt [nach der Wirkung, die er aus- 
Aeysraı 6" Awıy$og. al Eyevero zo toirov | löste] Wermut. Und der dritte Teil der 
Wasser wurde [darob] zu Wermut. und viele 
zo dodrwv eis &ıydov, xal scoAAol vwv | Menschen starben von dem Wasser [das sie 
getrunken hatten], weil es bitter [und daher 
vIowrwv Arıedavov En vv Ödarwv Örı | ungenießbar] geworden war. [Jetzt werden 
die Existenzbedingungen der Menschen in Frage 
Ersingavdmoav' 12. xaı ö TETAETOG ayyehog gestellt. ] 12. [Eine weitere Steigerung der 
Plagen bringt die vierte Posaune] Und der 
lodAmıoev nal dnanyn To teitov Tod vierte Engel posaunte, und es wurde der 
dritte Teil der Sonne und der dritte Teil 
des Mondes und der dritte Teil der Sterne 
zerschlagen, auf daß ihr dritter Teil ver- 
finstert werde [indem die Gestirne einen dritten 
Teil ihrer Leuchtkraft einbüßten], und der Tag 
Bi er SUR NS , , zu seinem dritten Teil nicht scheine [d. h. 
Tolrov avı@v xal 7) Nusga un Payn TO | seine Helligkeit um ein Drittel verlor] und die 
Nacht desgleichen [infolge der Verfinsterung 
Toitov aörig, al N) vo& Öuolws. der Gestirne um ein Drittel dunkler wurde]. 
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7. 1a ss: mowros + ayyehos; nP: ueuyuevov. 9. X vg Prim: 704709 + usgos; 1 ua: — raw ev 
ın Yahaoon. N: wuyno. 11. »* ua: — 0; n*: ayıwdior, eıs ayıwdıovr, 12. Pas: par. 


[6] Die Plagen und Heimsuchungen, die auf das Blasen der vier ersten Posaunenengel 
eintreten, erinnern in den Einzelheiten, wie schon Irenäus erkannt hat, an die ägyptischen 
Plagen. Gegenüber den früheren Heimsuchungen, die die Eröffnung der Siegel begleiteten, 
weisen sie eine deutliche Steigerung auf. Sie haben kosmischen Charakter. Es wird etwas 
vom Himmel herabgeworfen, oder es gehen Veränderungen am Himmel vor [vgl Lk 21, 11: die 
Zeichen am Himmel]. Auch die Grenze des Natürlichen wird überschritten: der Hagel und das 
Feuer sind mit Blut vermengt. Der Aufruhr der Elemente gestaltet sich grausig und schreckhaft, 
Gemeinsam ist diesen Gerichten endlich die Fixierung der Schädigung auf einen Dritteil, worin 
man die Bestimmung dieser Gerichtsakte als vorläufige und nicht endgültige erblicken kann. Zu 
beachten ist, daß die vier Plagen nicht isoliert nebeneinander stehen, sondern zusammenhängen. 
Hagel ‘und Feuer entsprechen der 7. ägypt Plage, Ex 9, 24. Als besonderes Merkmal wird 
hier die Vermischung mit Blut genannt, was in der Volksphantasie von jeher eine gewisse Rolle 
spielte. Derartige Phänomene, die in den Alpen [roter Schnee] und in der Nähe der Sahara [roter 
Wüstensand] gelegentlich beobachtet werden, deutet das Volk als Omen eines kommenden Blut- 
vergießens und schwerer Heimsuchungen. Ein solches Vorkommnis erwähnt Livius 39, 46: sanguine 
pluit; J13,3, und Sib V, 377 weissagen es für die letzte Zukunft. Die Schilderung könnte auch 
auf den Ausbruch eines Vulkans zutreffen. Denn es handelt sich nicht um einen gewöhnlichen 
Hagel mit Blitzschlägen, sondern um Feuerregen, dessen Folge die Verbrennung des Erdreiches, 
der Bäume und des Grases, also die Verwüstung der ganzen von der Katastrophe betroffenen Um- 
gebung des Berges ist. Die Beschränkung auf das Dritteil ist natürlich schematisch zu verstehen. 
Gemeint ist auch nicht etwa der dritte Teil der Erdoberfläche, sondern des betroffenen Gebietes, 
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wie man es bei jeder vulkanischen Eruption vor Augen hat; ins große übersetzt aber auch auf 
einem modernen Schlachtfeld nach monatelanger Beschießung, von der auch gesagt werden könnte: 
dytvero yahaba xal do ueuyusva Ev aiuarı xai eBAnsn eis mv yfv. Die allegorischen Ausleger 
haben deshalb ua auch an Krieg gedacht [Lange sogar an den Feuerhagel des Fanatismus], Joh 
versteht es durchaus wörtlich. |8T9] Ebenso ganz sicher auch das Folgende, daß ein großer, mit 
Feuer brennender Berg ins Meer geworfen wurde, was schon von Ebrard und Renan auf eine 
vulkanische Eruption gedeutet wurde. Daß Vulkane auf Inseln durch einen Ausbruch voll- 
ständig barsten und im Meer versanken, ist öfters vorgekommen. Aber auch das Ausströmen 
glühender Lava ins Meer kann darunter verstanden werden. Zudem ist ögos mugi zauöuevor von 
den Lesern der Ofbg ganz sicher nicht anders aufgefaßt worden, denn als ein Vulkan. Zu 
weit gehen daher die Exegeten, die zu dem 2844.) ergänzen, daß diese feurige Masse von der 
Größe eines Berges vom Himmel herabgeworfen worden sei. Wenn nun von diesem feuer- 
brennenden Berg weiter gesagt wird, daß er ins Meer geworfen wurde, und daß die verheerenden 
Folgen dieses Ereignisses das Meer und die im Meere lebenden Wesen und die Schiffe betrafen, 
so ist möglicherweise anzunehmen, daß dieser feuerspeiende Berg dicht am Meere lag, so daß das 
Meer und seine Wesen, die Fische, wie die vom Meere lebenden, Schiffahrt treibenden Anwohner 
von diesem Strafgericht betroffen wurden. Die von Zahn, 390ff, in jüngster Zeit aufgestellte 
Hypothese, daß 8, 7—12 den Ausbruch des Vesuv iJ 79 schildere, hat etwas Bestechendes [vgl. 
Zahn, der Ausbruch des Vesuv vom Jahr 79 n Chr nach seinem Eindruck auf Heiden, Juden 
und Christen, in der Festschrift zu A. Schlatters 70. Geburtstag, 1922]. Der gewaltige Eindruck, 
den dieses Ereignis auf die gesamte Welt ohne Unterschied der Religion gemacht hat, und die 
Tatsache, daß schon iJ 80 dieses Ereignis von dem jüdischen Dichter des IV Buches der Sibyllinen 
als göttliches Strafgericht an den Zerstörern des Tempels von Jerusalem, Vespasian und Titus, 
beschrieben worden ist, würde es durchaus glaubwürdig erscheinen lassen, wenn Joh in seiner 
Schilderung dieser Plagen dieses Ereignis als Hintergrund benutzt hätte. Allerdings könnte dann 
die Ap erst nach dem Jahre 80 entstanden sein. Bei dieser Annahme wäre dann weiter zu er- 
wägen, ob der Autor der Ap in diesen 4 Visionen überhaupt gar keine Zukunftsschilderung geben 
will, sondern vielmehr ein Ereignis der Vergangenheit gleichsam als Zeichen der Zeit und der 
vorgerückten Stunde hervorhebe.. Zahn betont, daß sich in diesem Abschnitt entgegen den 
übrigen Visionen kein einziges Fut finde. Es wird sich natürlich kaum feststellen lassen, wie 
weit im Einzelfall die zeitgeschichtl Beziehung reicht. Wir haben solche zeitgeschichtl Be- 
ziehungen für Kp 6 angenommen, uns aber doch dabei vorbehalten, daß diese Visionen sich 
nicht in der Schilderung der Vergangenheit und Gegenwart erschöpfen. Wenn man nun die 
Frage so stellt, ob die Entstehung dieser weiteren Visionenreihe in 8, 6—12 nur auf Grund 
eines bestimmten Erlebnisses von einem vulkanischen Ausbruch, sagen wir das Vesuv iJ 79 ver- 
ständlich sei, so muß sie unbedingt verneint werden, auch wenn zugegeben ist, daß Joh an 
einen vulkanischen Ausbruch denkt. Einmal stand ihm für den Entwurf seiner Komposition 
bereits ein festes Schema zur Verfügung, vgl Exk 9. Sodann verwendete er weiter die ägyptischen 
Plagen. Endlich waren den Alten doch schon vor dem Ausbruch des Vesuv vulkanische Aus- 
brüche zur Genüge bekannt, so daß ein Joh eine solche Schilderung geben konnte, zumal er es 
in so starker Schematik gab. Gerade die Ausdehnung, die er der Verheerung gibt: ein Drittel 
der Erde wird verbrannt usw, spricht gegen die Annahme, daß Joh nur dieses eine und be- 
stimmte Ereignis des Jahres 79 mit seiner trotz aller Furchtbarkeit doch lokal sehr beschränkten 
Auswirkung habe schildern wollen. Wenn er von der Verwandlung des Meeres in Blut redete, 
nach Ex 7, 20ff, dachte er doch kaum nur an den Widerschein des Flammenmeeres auf der 
Oberfläche des Meeres. |10]I1| So geht auch das dritte Bild von dem Fall eines großen 
brennenden Sternes vom Himmel über den Lavastrom oder den Feuerregen eines Vulkans 
weit hinaus. Vielmehr ist an einen wirklichen Stern nach Art eines Meteors, nur mit größeren 
Ausmaßen zu denken, dessen verheerende Wirkung die süßen Gewässer trifft, so daß sie un- 
genießbar werden, angedeutet durch den Namen des Sternes, Wermut, &yırdos. Die Bemerkung 
eines Exegeten, daß natürlicher Absinth nicht giftig, wohl aber „apokalyptischer“ Absinth giftig 
sei, ist kindlich. In Jer 9, 14; 23, 15 wird Absinth auch als giftig angenommen. Aber um eine 
Vergiftung der Quellen handelt es sich nicht, sondern um ihr Bitterwerden, wobei sich der Bibel- 
leser unwillkürlich an die bitteren Wasser von Mara, Ex 15, 23f erinnert fühlen mußte, welche 
die Israeliten nicht trinken konnten. Das genügt vollauf, um den Tod vieler Menschen herbei- 
zuführen. Wie die erste und zweite Plage die Volksnahrung trifft, Brot, Gemüse und Fische, so 
die dritte das allen Menschen unentbehrliche Getränk. Die Natur versagt den Menschen das zum 
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Leben Notwendige. [12] Allen derartigen kosmischen Katastrophen eigentümlich ist die Ver- 
finsterung der Atmosphäre, und damit auch der Himmelslichter, der Sonne, des Mondes und 
der Sterne, was auch der 9. ägypt Plage analog ist, Ex 10, 21—23, und zugleich den Vorzeichen 
des kommenden Gerichtstages entspricht. Dem 28477 v 8 parallel steht hier &rA7yn als Wirkung 
einer höheren Macht [lat: sol pereutitur]), so daß ihre Verfinsterung eintreten muß. Natürlich 
werden nicht der Tag und die Nacht um einen Dritteil verkürzt, sondern die Intensität der 
Leuchtkraft von Sonne, Mond und Sternen nimmt um einen Dritteil ab. Wenn man bedenkt, 
welchen angsterregenden Eindruck jede Finsternis auf die primitiven Völker und selbst auf Tiere 
ausübt, so kann man sich vorstellen, welches Grauen eine solche andauernde und gleichzeitige 
Verfinsterung aller Gestirne erregen muß. Überblickt man das Ganze der 4 Plagen, so wird klar, 
daß es sich doch nicht um die Schilderung eines einzelnen, wenn auch noch so prominenten Er- 
eignisses, wie es der Ausbruch des Vesuv war, handeln kann. Die zeitgenössischen Schriftsteller 
wissen übrigens auch noch von anderen grausigen Ereignissen zu berichten, die sich in der Zeit 
Neros und Galbas ereignet hätten, so ua Tacitus vom Jahr 63: fine anni vulgantur prodigia, 
imminentium malorum nuntia. Vis fulgurum non alias erebior [Ann 15, 47], und vom Jan 69: 
Quartum Idus Januarias foedum imbritus diem tonitrua et fulgura et coelestes minae ultra solitum 
turbaverant [Lib 1, 18]. Die Ap gab somit nur dem Ausdruck, was allgemeines Volksempfinden 
war, ein unheimlich banges Gefühl von kommenden schweren Ereignissen, als deren Vorzeichen 
die Vorgänge am Firmanent und in der Natur betrachtet werden mußten. Dabei lehnt sich Joh 
zT an die Schilderung der ägypt Plagen an, zT verwendet er aber auch altes traditionelles Gut 
aus Mythen. Zu diesem letzteren gehört der in Feuer brennende Stern [Meteor. Er hat an 
dem Mythus von dem auf die Erde fallenden Stern Gokihar, der die Wasser vergiftet, eine 
Parallele. Dazu mögen aber noch zeitgeschichtl Beziehungen kommen, die dem Joh die Farben 
für seine Gemälde dargeboten haben. Von den zahlreichen kirchengeschichtl-allegorischen Deutungen 
erwähnen wir nur & titre de curieusite, daß Luther in diesen Schilderungen Weissagungen auf 
die Irrlehrer, Tatian, die Enkratiten, Marcion, die Manichäer, Origenes, Novatus und die Katharer 
erblickte. So richtig es ist, wenn Volckmar hier die zeitgeschichtl Beziehung hervorhebt, so unan- 
gebracht ist seine sittliche Empörung über die „das Gräßliche übermäßig liebende Phantasie, den 
Aberglauben, als könnten zerspringende Meteore die Brunnen vergiften, den Mangel an Denken 
und Takt, und das Fehlen eines religiösen Einschlages in diesen Bildern [S 156]. Joh ist hier 
nicht nur ein Kind seiner Zeit, er hört auch in dem, was in der Natur vorgeht, die Stimme Gottes. 


Das dreifache Wehe. 8, 13. 


13. [Bevor die drei letzten Engel ihre Po- 
saunen ertönen ließen, wird Johannes auf einen 
Adler aufmerksam, dessen Geschrei neue, noch 


2. Der Zwischenruf des Adlers. 


VIIL, 13. Xei eidov, xal ixovoo 


Evög desto rerouevov Ev MEOOVERYNURTIL, 
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Tobg xarormodvrag Emmi ig yig Ex Tüv 
Aoınav Pwvav Tg Odkmıyyog T@v rgLWv 


dyyelwv ıav uelhövıwv aalrikev. 





schwerere Gerichte ankündigte] Und ich sah 
und hörte einen Adler im Zenith fliegen 
[d. h. ich sah ihn fliegen und hörte ihn,], der 
mit mächtiger Stimme schrie: Wehe, wehe, 
wehe den Bewohnern der Erde wegen den 
[noch bevorstehenden] übrigen Posaunen- 
stimmen der drei Engel, die noch posaunen 
sollen. [Dieses Wehe war ein Versuch, die 
Menschen zur Buße zu bewegen.] 


13. P An Vikt: ayyelov > @erov, späte, willkürliche Änderung, die aber in den Luthertext über- 
gegangen ist; AP: Toıs xaToınovow ) xaroıxovvras; Acc ganz irregulär, aber durch 12, 12 auch bei 
:A PC belegt. i 


Das Auftreten des Adlers an dieser Stelle, zur Scheidung zwischen den 4 und 3 Posaunen- 
stößen ist vom Standpunkt der Komposition einfach glänzend, und, wenn die 4 ersten Posaunen 
eine Beziehung zur Gegenwart und Vergangenheit haben, auch innerlich motiviert, als Signal zum 
Aufhorchen auf das, was kommen soll. Für die Alten war der Adler der furchtbarste Vogel, der 
Unheilsbote, dessen krächzender Schrei wie ein oda: in den Ohren der Menschen gellt. Swete 
sieht in dem personifizierten 7 odai eine Parallele zu den Erynnien, Boll 38 führt auch dieses Bild 
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auf astral-mythologische Vorstellungen zurück. Der Adler sei der Pegasus des griech Himmels, 
der, wie er am Anfang der Schöpfung im Zenith stand, so nun wieder für das Ende im Zenith 
stehen werde. Das liegt doch weit ab von dem, was Joh sagen will. Viel näher steht die Be- 
ziehung auf Mt 24,28. Wie die Adler, die das Aas wittern, gleich Unheilsboten vor den Heeren 
einherziehen, so muß auch die Erscheinung des Adlers im Blick auf die heranziehenden Reiter- 
schaaren von Kp9 und das Gericht in Kp 11 verstanden werden. Allegorische Deutungen [Beda: 
auf den Mund der Doktoren der Kirche] oder kirchengeschichtl [Joachim: auf Gregor den Gr] sind 
hier nicht am Platze, auch kaum die zeitgeschichtl auf die Adler der röm Legionen oder das 
Römerreich überhaupt [Herder, Volekmar ua], obschon im IV Esra der Adler das Symbol für Rom 
ist. Aber Joh hat für Rom ein anderes Bild. Hier ist der Adler einfach der Unglücksbote. 


Eskurs 9. DAS TRADITIONELLE SCHEMA DER POSAUNEN- 
UND SCHALENVISION. Vielfach ist in den letzten Jahrzehnten die Einfügung des 
Adlers an dieser Stelle und die Verbindung der 3 Wehe mit den 3 späteren Posaunenstößen als 
ein sicheres Anzeichen der Aufnahme einer‘ Quelle durch den Verf der Ap angesehen worden, 
durch die die Vierzahl der ersten Gruppe auf die Siebenzahl gebracht worden sei. Nur darüber 
gingen die Ansichten auseinander, ob die erste oder die zweite Gruppe der herangezogenen fremden 
Quelle angehört habe. Eine andere Kombination greift auf die 4 Windengel von 7,1 zurück, 
deren Loslassung und verheerendes Wirken nun in 8, 6—12 berichtel werde, und die zusammen 
mit den 3 Weherufen des Adlers die 7 Posaunen ergäben. Aber so mechanisch-literarisch läßt 
sich die Entstehung des Buches nicht erklären. Alle diese Kombinationen müssen durch den 
Nachweis Bolls 57 f als dahin gefallen angesehen werden, daß sowohl der Posaunen- als auch 
der Schalenvision ein gleiches, ursprünglich 7 Glieder enthaltendes Schema zugrunde liegt. „Selbst- 
verständlich hat der gleiche Verf beidemal mit dem Schema operiert; es wäre der unglaublichste 
Zufall der Welt, wenn zwei verschiedene von Joh benutzte Apokalyptiker beide zufällig das gleiche 
Schema der Adamserschaffung [aus den 7 Grundstoffen: Erde mit grünem Gras, Salzwasser, Süß- 
wasser, Sonne-Feuer, Felsen, Wolken-Dünste und Luft] verarbeitet hätten.“ Dagegen ist ganz 
unglaubhaft, daß Joh das Urschema, dh „die Spekulation über den Urmenschen gekannt und ver- 
wertet hätte“, Clm: RE 392 ff. Aber der Parallelismus der beiden Zyklen der Posaunen- und der 
Sehalenvision ist tatsächlich vorhanden, wie die folgende Übersicht zeigt: 


Posaunenvision. 8—11. 
1. Ein Dritteil der Erde wird verbrannt. 
2. Der Feuerberg fällt in das Meer, das zu 


Schalenvision. 16. 
= Die Schale wird auf die Erde gegossen. 
= Die Schale wird in das Meer gegossen, es 


Blut wird. 

3. Der Stern fällt auf Quellen und Flüsse, 
sie werden bitter und ungenießbar. 

4. Sonne, Mond und Sterne werden ver- 
finstert. 

5. Die Heuschrecken verfinstern die Sonne 
und verursachen arge Qualen. 

6. Die Engel am Euphrat; das Reiterheer. 


7. Blitze, Stimmen, Donner, Erdbeben, 
Hagel, 11, 19. 





wird zu Blut. 
= Die Schale wird auf Wasserströme und 
Brunnen gegossen, die zu Blut werden. 
= Die Schale wird in die Sonne gegossen. 


— Die Schale verfinstert das Reich des Tieres 
und verursacht Qualen. 

= Die Schale wird in den Euphrat gegossen; 
die Könige der Erde. 

= Stimmen, Donner, Blitze, Erdbeben, 
Hagel, 16, 18. 21. 


So wenig also irgend etwas von dem Mythus der Erschaffung der Urmenschen übrig ge- 


blieben ist, so ist doch das Schema noch vorhanden, welches die Gebiete der Verheerung als eine 
konstante Größe enthält, und beide Male von dem Autor der Ap [zugrunde gelegt worden ist. 
Damit sind die Quellenscheidungen für den ganzen Abschnitt der Posaunenvision erledigt. Sie 
ist ein ursprüngliches Ganzes. Dann hat auch Joh selbst das Bild des weherufenden Adlers ein- 


gefügt, um damit, sehr effektvoll und eindrücklich, die Gruppe der 3 letzten Posaunengesichte 
innerhalb des Ganzen hervorzuheben. 


3. Die fünfte Posaune. 9, 1—12. 


1. Und der fünfte Engel posaunte [nach- 
dem der Adler durch seine Weherufe auf den 
Ernst der kommenden Gerichte aufmerksam ge- 
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macht hatte]. Und ich sah einen Stern, der 
[in diesem Augenblick] auf die Erde gefallen 
war [nicht wie der Stern, der die Wasser bitter 
gemacht hatte, sondern ein Sternwesen, das im 
Auftrag Gottes die Aufgabe zu erfüllen hatte, 
die Straf- und Plaggeister aus ihrem Gefängnis 
herauszulassen. Und ihm wurde [von Gott] 
der Schlüssel zum Schacht des Abgrundes 
[, des untersten Ortes der Unterwelt, der Be- 
hausung der dämonischen Geister] gegeben. 
2. Und er [der Stern] erschloß [durch seinen 
Fall] den Schacht des Abgrundes, und es 
entstieg Rauch [von dem unterirdischen Feuer] 
dem Schacht, wie Rauch eines gewaltigen 
Ofeus, und es wurden die Sonne und die 
Luft [die Atmosphäre] von dem Rauch des 
Schachtes verfinstertt. 3. Und aus dem 
Rauch [, der dem Höllenschlot entstieg] kamen 
Heuschrecken [dämonischen Ursprungs] hervor 
[und stürzten sich] auf die Erde, und ihnen 
wurde [dieselbe] Macht gegeben, wie die 
[gewöhnlichen] Skorpionen der Erde Macht 
haben, [die Menschen zu peinigen]. 4. Und es 
wurde ihnen [von Gott] gesagt, daß sie dem 
Gras der Erde nicht Schaden zufügen 
sollten, [wie es gewöhnliche Heuschrecken tun], 
auch nicht allem Grünen noch auch allen 
Bäumen, sondern allein den Menschen, die 
das Siegel Gottes nicht an der Stirne haben, 
[wie jene 144000 Knechte Gottes, die der Ver- 
siegelung teilhaftig geworden waren]. 5. Und 
es wurde ihnen gegeben, [zwar] nicht daß 
sie sie [die Menschen] töten sollten, wohl 
aber daß sie [sie] quälen durften, fünf Mo- 
nate lang. Und der von ihnen verursachte 
Schmerz war wie die Qual von einem 
Skorpion, wenn er [mit seinem Stachel] einen 
Menschen sticht. 6. Und in jenen Tagen 
[während der Herrschaft dieser Quälgeister] 
werden die Menschen [in der Verzweiflung 
ob dieser Pein] den Tod suchen, und ihn doch 
nicht finden, und sie werden wünschen zu 
sterben, und [aber] der Tod flieht vor ihnen. 
7. Und die [äußeren] Erscheinungsformen der 
Heuschrecken [ihr Aussehen] waren gleich 
Pferden, die zum Kriege gerüstet sind; und 
auf ihren Köpfen [waren] Kronen, wie von 
Gold, und ihre Angesichter waren wie An- 
gesichter von Menschen. 8. Und sie hatten 
[lange herabwallende] Haare [= Mähnen] wie 
die Haare von Weibern, und ihre Zähne 
waren wie die Zähne von Löwen. 9. Und 
sie [, die halb Pferden und halb Menschen, halb 
Männern und halb Weibern glichen], hatten 
Brüste wie eiserne Panzer, und [, wenn sie 
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TTEEUYWV adıav WG doudrwv irerewv | heranstürmten, war] das Rauschen ihrer Flügel 
wie das Rasseln von vielen Kriegswagen 
[und] von Pferden, die in die Schlacht ziehen. 
. | 10. Und sie haben Schwänze gleich den 
xerrga, xal Ev Teig oögais abriv 1; Skorpionen und [an den Schwänzen] Stachel, 
2Eovoia adrav Adınzoaı vobg AvFowWrrovg | und in ihren Schwänzen [lag] die Macht, die 
unvag sevre. 11. ExXovow Er’ adı@wv | Menschen fünf Monate zu quälen. 11. Sie 
haben über sich einen König, [nämlich] den 
Engel des [höllischen] Abgrundes. Sein Name 
Baoılda vov &yyekov vis dBVooov, Övoua | heißt auf hebräisch Abaddon [dh das Ver- - 
derben, der Abgrund —= die Hölle] und in grie- 
chischer Sprache hat er den [entsprechenden] 
Namen: Apollyon [dh der Verderber, als dessen 
Diener und Werkzeuge sie ihr Peinigungswerk 
&krwıry Övoua Eysı ’Anohkdwv. 12. f | ausrichten). 12. Das erste Wehe ist [mit dem 
Auftreten dieser Quälgeister] dahin. Siehe, es 
kommen noch zwei [weitere] Wehe nach 
Övo oda usra Tadra. diesen Ereignissen. 


col.@v Tosyovrwv eig nröhsuov. J0. xai 
Exovow obgüs Önolag Oxogrrioıg Hal 


ara EPoaiori ABaddwv, xal Ev af 


j. > 


odar N ula Arinhtev, ldovd Eoxgeraı Erı 





2. »Q ua: —xaı.... aßvooov, Ausfall als Homoioteleuton,; Q min: usyalns 4 xaouevns; 
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mit AP ) evonoovamw; Qs: gyevkerwı.. 7. ouoa mit APQ ua Jouooı n. 11.8: @ pr ovou ) die 
übrigen: — ©; syr?: Apollon. 


[7] Der Zusammenhang mit den vorangehenden Plagen wird auch daran deutlich, daß noch 
eine weitere der ägypt Plagen sich wiederholt, die Heuschreckenplage, und daß auch sie in 
ähnlicher Weise verhängt wird, durch einen auf den Ton des 5. Posaunenengels vom Himmel 
herabgestürzien Stern, der aber irgendwie als Person, als Bote und Werkzeug des Gerichts 
gedacht ist. Er ist schon herabgestürzt [Pf nenzwxöra], als Joh die Vision empfängt, denn er 
sieht ihn, ausgerüstet mit dem Schlüssel zum Abgrund, im Begriff, den Abgrund zu öffnen. Der 
Abgrund, &#vooos, in LXX für oirn, ist der unterirdische Aufenthaltsort der Abgeschiedenen, 
Ps 107, 26; Lk 8,31; Rm 10,7, aber auch der Dämonen und Ungeheuer und der gefallenen Engel, 
Hen 10,4. 12. Den Zugang zu dieser Tiefe dachten sich die Alten wie einen Schacht [in Hen 42, 1 
von Schreckgestalten bewacht], der sonst dank der Geduld Gottes verschlossen ist. Nur er kann 
ihn öffnen lassen. Darum überreicht er dem Sternwesen den Schlüssel zum höllischen Schlund. 
Seine Öffnung ist die Folge des göttlichen Zornes. [2] Unmittelbar auf die Erschließung steigt 
aus dem Schacht wie aus dem Krater eines Vulkans eine ungeheure Rauchwolke auf [sprachl An- 
klänge an Ex 19, 18], so daß aufs neue die Sonne und die Atmosphäre verfinstert werden. [3] &] Aus 
dem Rauch kommen Heuschrecken heraus. Die Schilderung ist durchaus zutreffend und könnte, 
‘trotz der Anlehnung an Jl1 und 2 und Ex 10, 13ff auf persönlicher Wahrnehmung beruhen, zu 
der es im Orient nicht an häufigen Gelegenheiten fehlt. Die Heuschreckenschwärme, eine der 
furchtbarsten Heimsuchungen im Morgenland, sehen tatsächlich wie schwarze Wolken und Rauch- 
schwaden aus, die die Atmosphäre verfinstern. 287490» ist der zutrefiende Ausdruck für das 
Sichablösen kleinerer Gruppen und einzelner Tiere vom Hauptschwarm. Durch das häufige Masc, 
adrozs statt adrazs, und durch die Unterscheidung von den oxoonios zns yfjs wird aber von Anfang 
‚an deutlich gesagt, daß es nicht gewöhnliche Heuschrecken sind, die alles Grüne fressen und ver- 
derben, sondern dämonische Quälgeister in Gestalt von Heuschrecken, welche ähnlich den 
Skorpionen durch einen Stachel die Menschen verletzen und peinigen. Nur die versiegelte @&e- 
meinde bleibt verschont, während alle übrigen Menschen ihnen wehrlos preisgegeben sind. Diese 
Verschonung der versiegelten Gemeinde beruht auf der ausdrücklichen Verheißung Jesu, Lk 10, 19; 
Mr 16, 18, und Ps 91, 13, [576] 5 Monate soll die Plage dauern. Man meinte vielfach, diese 
Angabe entspreche der Zeitdauer einer gewöhnlichen Heuschreckenplage. Das ist aber nicht richtig, 
denn in der Regel fressen diese Schwärme in wenigen Tagen und Stunden alles kahl, wie es nach 
Berichten von Augenzeugen in Südrußland erst kürzlich wieder vorgekommen ist. Auch in Ägypten 
hat Pharao nicht so lange gewartet, bis er um Abwendung der Plage bat. Schwerlich wird sich 
dieser Zug daraus erklären lassen, daß der Skorpion das fünftletzte Tierkreiszeichen ist und im 
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Jahr des Skorpions diese Schwärme auftreten, und daß dieses Jahr, wenn die Heuschrecken im 
Zeichen des Skorpions auftreten, nach 5 Monaten zu Ende sei [Boll, 68]. Diese Zeitbestimmung 
erklärt sich ganz einfach daher, daß eine Heuschrecke ungefähr 5 Monate lang lebt. Es ist daher 
auch nicht an den sprichwörtlichen Gebrauch der Fünfzahl im NT zu denken [Clm: RE, 395]. Wichtig 
ist die Beschreibung des Schmerzes durch die Vergleichung mit dem Skorpionenstich. An sich ist 
der Skorpion ein harmloses, aber trotzdem gefürchtetes Tier. Sein Stich wie der eines Hornuß ist 
zwar schmerzhaft, doch gewöhnlich ungefährlich. Aber schon die anhaltende Dauer dieser immer 
sich wiederholenden Überfälle und Stiche könnte die Qual so unerträglich machen, daß sich die 
von ihr Befallenen den Tod wünschen werden, ohne daß sie ihn finden können. Vollends aber 
erst, wenn es sich eben nicht um gewöhnliche Skorpionen, sondern um eine besondere Qual handelt. 
Der Tod wird von ihnen fliehen, Jer 8,3. Das ist ein echt menschlicher Zug, der an Kranken- 
betten von Unheilbaren immer wieder erlebt wird. Man braucht zur Erklärung nicht an jene 
dämonischen Höllenwächter zu denken, die den Menschen den Eintritt zum Ruheort verwehren 
[Boll]. Von solchen ist hier nicht die Rede. Die Beschreibung dieser unheimlichen 
Quälgeister ist von gewaltiger dichterischer Schönheit. Ihr Aussehen, — so ist duoıöuara am 
besten wiederzugeben, vgl Rm 1, 23; Phl2,7 — gleicht Pferden, die zum Krieg gerüstet sind 
[in der Volkssprache: Heupferde]. Es sind aber nicht berittene Pferde, sondern eher eine Art 
Zentauren, mit Menschenantlitz, mit einem goldgelben Krönlein auf den Köpfen, Mähnen wie 
Frauenhaar, Zähnen wie Löwenzähne, Jl1,6, Brüsten wie eiserne Panzer [Wortspiel: Yöv«f in 
der Doppelbedeutung von Brust und Panzer, so schon Prim]. Das Geräusch der Flügel wie das 
Rasseln von Kriegswagen ist ein der Wirklichkeit abgelauschter Zug. Dazu kommt endlich der 
skorpionähnliche Schweif mit dem Stachel, der ihre Angriffswaffe ist, während der Stachel bei 
den weiblichen Tieren der wirklichen Heuschrecke nur zum Eierlegen dient. Natürlich darf man 
auch hier die Einzelzüge des Bildes nicht allegorisch deuten. Es ist einfach ein Gemälde, für 
das der gefürchtete Heuschreckenschwarm die Formen und Farben geliefert hat. | 11] 12] Über 
das Gemälde hinaus geht nun aber das, was Joh über ihren König mitteilt, den er im Bilde nicht 
sieht. Indem er ihn den Engel des Abgrundes nennt, weist er diese Heuschrecken der Kategorie 
der dämonischen Wesen zu, deren Schilderung auch nur ihrer geistigen Realität entspricht. Der 
Name des Königs wird sowohl auf hebr, Abaddon, als auch auf griech, Apollyon, angegeben. 
Abaddon, yisıx, LXX drwler«, parallel mit binw, ist der Abgrund selbst, bei den Rabbinen der 
unterste Ort der Hölle, von Joh personifiziert, analog der Bedeutung der Bezeichnung Beelzebub 
[Herr des Hauses] für den Satan. Die griech Benennung geht von anslsıa, andAlvu. aus, enthält 
aber unzweideutig eine für griech Leser sehr: deutliche Anspielung auf den griech Gott Apollo, 
dessen Attribut ua die Heuschrecke ist. Die Deutung des Bildes steht nicht in Frage. Da Joh 
sicher nicht das Auftreten von gespensterhaften Riesenheuschrecken und kentaurenartigen Spuck- 
gestalten in Aussicht stellen will, sondern mit dem Hinweis auf ihre Herkunft und auf ihr Haupt, 
den Obersten der Teufel, Lk 11, 14—20; Mt 12, 24—29; Mr 3, 22—27, auf eine Heimsuchung 
direkt dämonisch-teuflischen Ursprungs verweist, und er ferner unmißverständlich von Schmerzen und 
Qualen spricht, so haben wir an eine Krankheit und Seuche zu denken, aber ohne daß wir sie 
mit einer bestimmten Krankheit identifizieren könnten. Es ist aber nicht ausgeschlossen, daß Joh 
an eine mit einem heidnischen Kultus zusammenhängende Krankheit, zB eine Lustseuche, denkt, 
welche nach dem göttlichen Rechtsgrundsatz: womit du sündigst, damit wirst du bestraft, geahndet 
werden soll. Alles ist gegenüber den bisherigen Leiden gesteigert, so sehr, daß der Tod den Heim- 
gesuchten als Befreier willkommen wäre, wenn er sich ihrer erbarmen würde. Aber selbst diese 
Hoffnung bleibt ihnen versagt. Anspielungen auf bestimmte geschichtl Vorgänge der Vergangen- 
heit oder der Gegenwart sind nicht nachweisbar und nicht wahrscheinlich. Es muß sich hier um 
zukünftige Ereignisse handeln, doch kaum um den Einfall eines feindlichen Heeres, da Joh Heim- 
suchungen durch Krieg sonst sehr deutlich und mit Namen als solche bezeichnet, zB 6, 4 und 16, 14. 
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IX, 13. Kal 6 Exvog äyyelog Eodk- | 13. Und der sechste Engel posaunte [zum 
Eintritt des zweiten Wehes], und ich hörte 
eine Stimme [, die kam her] von den vier 
Hörnern des goldenen Altars, der vor Gott 
steht. [Es ist derselbe Altar, auf dem die Ge- 
TE00doWwv Hegdıwy Tod voraornglov | bete der Heiligen dargebracht worden waren, 


/ 2 m 
nıoev‘ xal Tix0v0R Ywviv ulav Ex Tüv 


108 


Tod xovood Tod Evmrrıov Tod JEo, 


_ ’ ’ Ü x 
14. Aeyovra co Exp ayyeko, ö &xwv Ti 
e [4 > ’ z 
odımıyya“ A600ov Tovg veoongag Ayy&lovs 


tovg dedsusvovg Eril TO noraud TO UE- 


ydhıp Eipoden‘ 15. xal EAösmoav oi, 


12 P} 
TEooages Ayyahoı ol hrowuaouevor eig vıV 
&gav xal juegav xal uva nal Eviavror, 
va Gnorreivwow To Toltov Tav AvIEW- 


16. xal 6 Agıduög Tov 0TOa- 


S 


rw. 
Tevudıwv Tod inriroö dLouvgidöeg Uv- 


gıddwv‘ Taovoa Tov dgıduov adıav. 


17. xal oörwg eidov Tovg Inmoug &v ıÄ 
< ‚ \ x , 2 > I 
6ga0E nal TOVg Kadmusvovg Er AaULWV, 
» , \ c 
Eyovrag Iwpanag Tivelvovg Aal vaxıy- 
Hivovg nal Heimdeg' xal ai xepalal vwv 
Inswv ws nepahal Aeovrwv, nal Er TWv 
oroudtwv adr@y Exmogsverar rrüg xal 
xarıvöog nal Felov. 18. drro Tov To 
schmyoy Tovswv ArtenrdvImnoav To Toltov 
ıoy dvdowrewv, 4 TOD TIvgög xal Tod 
xarıyod nal Tod Felov Tod Ex7rogevousvov 
x 
YaQ 


c 


&ı Toy oroudtwy adıwv. 19. 7 
Zire , 52 a > - [4 VE on 
ESovola av Inrewv Ev TO Orduanı abrwv 
> x 2 67 > m > m c 4 
Eotıy xal Ev Talg oÜgaig aürwv' ai yüg 
> \ I u BIZ 
oögai adıav Exovoaı 


öuowı Ögpeoıw, 


xepaldc, nal &v adraig ddınovoıw. 0. xal 


ol Aoınol tüv Avdewrwv, OL 00% drıex- 


Die sechste Posaune. 


: verwehrten. 











9, 13—21. 


so daß das, was jetzt diese Stimme verkündigt, 
die Antwort und Erhörung der Gebete von seiten 
Gottes ist] 14. Die sprach zu dem sechsten 
Engel, der die Posaune hatte: mache los 
die vier Engel, die am großen Strom Euphrat 
gebunden sind [, zurückgehalten durch die 
Wasser des Stromes, die ihnen den Übergang 
Sie sollen das neue Strafgericht 
herbeiführen. 15. Und es wurden [durch 
diesen Engel, dh auf seinen Befehl] die vier 
Engel losgemacht, die [längst] gerüstet waren 
auf die [bestimmte] Stunde, auf Tag und 
Monat und Jahr [, auf den Zeitpunkt, der Gott 
allein bekannt war, der jetzt erfüllt war], damit 
sie den dritten Teil der Menschen töteten. 
[Um diese furchtbare Aufgabe zu erfüllen, die 
sie allein nicht hätten bewältigen können, standen 
diesen Engelfürsten gewaltige Heere zur Ver- 
fügung, die über den Euphrat verheerend in die 
Länder hereinbrachen]. 16. Und die Zahl der 
Heerscharen des Reiterheeres [die diesen vier 
Engeln für ihren Einfall zur Verfügung stunden] 
war zwanzigtausend mal zehntausend. [Über- 
blicken konnte man ein solches Riesenheer nicht, 
aber] ich hörte diese Zahl [im Gesicht.] 
17. Und so sah ich [auch] die Rosse im 6e- 
sicht und die auf ihnen saßen [, im Anmarsch 
begriffen]; sie [die Rosse und die Reiter] hatten 
feuerrote und [rauchfarbig =] violette und 
schwefelgelbe Panzer; und die Köpfe der 
Rosse [sahen aus] wie Löwenhäupter, und 
aus ihren Mäulern gehen hervor Feuer und 
Rauch und Schwefel [in Übereinstimmung mit 
der Farbe der Panzer, so daß die Luft von 
dem Aushauch dieser Wesen verpestet wurde]. 
18. Und von diesen drei Plagen wurde der 
Dritteil der Menschen getötet, nämlich von 
dem Feuer und vom Rauch und von dem 
Schwefel, der aus ihren Mäulern hervor- 
ging |, nicht etwa durch die Waffen der Reiter]. 
19. Denn die [verderbliche tötende] Macht der 
Rosse liegt in ihrem Maul und [über dies noch] 
in ihren Schweifen. Denn ihre Schweife 
gleichen Schlangen, die [am Ende] Köpfe 
haben, und durch sie [dh durch ihre giftigen 
Bisse] richten sie [den furchtbaren] Schaden 
an. [Auch bei diesem Strafgericht war es die 
göttliche Absicht, die Menschen zur Buße willig 
zu machen, was auch immer noch möglich ge- 
wesen wäre. Allein die Strafgerichte bewirkten 
wie die ägyptischen Plagen nur die Steigerung 
der Verstockung.] 20. Und die Übrigblei- 
benden von den Menschen, die nicht durch 
diese Plagen hinweggerafft worden waren, 
taten auch so nicht Buße [daß sie sich ab- 
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gewendet hätten] von den Werken ihrer 
Hände [, den selbstverfertigten Götzenbildern], 
daß sie nicht [mehr] die Dämonen anbeteten 
und die Götzenbilder, die goldenen und die 
silbernen und dieehernen und die steinernen 
und die hölzernen, [von denen die Menschen 


Silo, & ovre Pleneıv Öüvavraı oöre | Hilfe erwarten und] die [doch] weder sehen 
AXoVELV OVTE 7regLItatelv, »1, Kal oO noch hören noch wandeln können. 21. Und 





sie taten nicht Buße [und kehrten sich nicht 
ab] von ihren Mordtaten, noch von ihren 
[heidnischen] Zaubereien, noch von ihrer 
[mannigfachen] Hurerei, noch [endlich] von 
ihren Diebereien. 
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|13]T£] Die Vision von dem ungeheuren Reiterheer vom Euphrat, das sich auf den 
Ton der 6. Posaune heranwälzt, ist der vorangehenden vielfach analog gestaltet. Auch diese 
Reiterscharen sind, wie die heuschreckenähnlichen Rosse, phantastische Gestalten, die nicht mit 
Kriegswaffen kämpfen, sondern durch den giftigen Aushauch der Mäuler und die aus Schlangen 
bestehenden Schweife der Pferde den Bewohnern der Erde Verderben bringen; ein Zug, der für 
die Deutung von Interesse ist. Und wie die Heuschrecken durch den vom Himmel herabfallenden 
Stern aus ihrem Behältnis im Höllenreich herausgelassen werden, so werden die am Euphrat be- 
reitstehenden Reiterscharen dadurch in Bewegung gesetzt, daß die vier Engel, die bis jetzt dort 
gebunden stehen, ihrer Bande auf einen göttlichen Befehl erledigt werden. Dennoch besteht eine 
Steigerung zwischen beiden Visionen. Jetzt werden die vom Gericht Betroffenen getötet. Der 
Eingang zu dieser Vision erinnert den Leser, daß die himmlische Szenerie noch unverändert ist 
wie in 8, 2—5. Joh hört eine Stimme [«ia» ist tonlos, als unbestimmter Artikel, wie &vös «a&rod, 
8,13, und eis äyıos Dan 8, 13] von den vier Ecken des goldenen Altars vor Gott, also des Räucher- 
altars, ohne daß die Herkunft der Stimme näher angegeben würde. Durch diese deutliche Bezug- 
nahme auf 8, 2—5 und speziell auf den Räucheraltar, und die Fläche zwischen den vier Hörnern 
wird das, was jetzt geschieht, ebenfalls mit dem Gebet der Gemeinde um Erlösung in Verbindung 
gesetzt, so daß es als die entscheidende Aktion Gottes erscheint, der gegenüber die bisherigen 
Plagen nur vorbereitender Natur waren, wie die 9 ägyptischen Plagen gegenüber der letzten, die 
den Widerstand Pharaos bricht. Eine auffallende Steigerung in diesem Bilde liegt schon darin, 
daß der 6. Posaunenengel im Unterschied von den anderen handelnd eingreifen muß. Er soll die 
vier Engel, die am Euphrat gebunden sind, lösen und ihnen damit freie Bahn verschaffen. Die 
vier Engel, mit Artikel als bestimmte deutlich gemacht, sind nicht mit den vier Engeln von 7,1 
identisch, die an den vier Ecken der Erde stehen. Der Vorschlag, für die vier Engel Könige ein- 
zusetzen, auf Grund einer unrichtigen Lesung im hebräischen Original [o>5» statt o’>s?2], weil 
man sich Könige besser als Anführer des Reiterheeres statt Engel denken könne, löst die Schwierig- 
keit nicht. Ein hebr Original tritt sonst nirgends hervor. Dazu sind die Reiterscharen so un- 
irdisch oder überirdisch gezeichnet, daß sie ebenso gut Engel als Anführer haben können. Sie 
stehen durchaus auf gleicher Linie mit den apokalyptischen Reitern inKp6. Dagegen liegt vielleicht 
in der Vierzahl ein Hinweis auf die Universalität des kommenden Gerichts. Eine Parallele 
dazu bietet nun Hen 56, 5ff von den Engeln, welche ihre Häupter gegen Osten richten, um die 
Parther und Meder zu einem Einfall in das heil Land zu erregen. Hier liegt wohl eine gemein- 
same Tradition vor. Dafür zeugt vor allem die Ortsbezeichnung: am Euphrat, der auch das 
traditionelle Beiwort „groß“ bei sich hat, Gn 15, 18. Das ist übrigens die erste bestimmte 
geographische Ortsbezeichnung, die uns im weissagenden Teil der Ap begegnet, neben Babel 
die einzige, so daß die Frage aufgeworfen werden muß, ob sie wirklich geographisch und nicht 
vielmehr symbolisch zu verstehen ist, wie Babel auch. Die Erwähnung des Euphrat entspricht 
allerdings der zeitgenössischen jüdischen Erwartung, daß Gott die Parther als Werkzeug zur 
Demütigung Roms benutzen werde [Schlatter: AT in Ap 86]. Daß die Engel als gebunden erscheinen, 
will noch nicht besagen, daß es Satansengel sind, wie der Engel Abaddon. Über ihre Qualität 
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wird überhaupt nichts gesagt. Es sind die Racheengel, die als solche im Dienst Gottes stehen. 
| 15] Deshalb wird ausdrücklich betont, daß sie auf einen bestimmten Zeitpunkt bereitgestellt 
sind, zouaousvoı, durch den göttlichen Ratschluß. Dieser Zeitpunkt ist kein Ungefähr, sondern 
auf Jahr, Monat, Tag und Stunde ist ihr Auftreten bestimmt, obschon es den Menschen verborgen 
bleibt. Daß dieser Zeitpunkt nun aber näher gerückt ist, dafür mußte Joh aus dieser Vision aufs 
neue Gewißheit empfangen. Auch das grausige und schreckliche Geschäft dieser Engel wird ihm 
enthüllt. Sie sollen den Dritteil der Menschen töten. Das’ ist die Steigerung gegenüber der 
vorangehenden Plage, und zugleich ein gemeinsamer Zug mit den vier ersten Posaunen. [16] Daß 
die Engel ein Reiterheer zur Verfügung haben zur Ausrichtung ihrer Aufgabe wird erst jetzt ge- 
sagt durch Angabe seiner Zahl, die Joh nur hört, wie er die Zahl der Versiegelten auch nur ge- 
hört hat, 7,4 [Indizium für die literar Einheitlichkeit von Kp 7 und 9). Die Zahl ist phantastisch 
groß: 20000 X 10000 —= 200 Millionen, was über jedes menschliche Maß hinausgeht, sogar über 
die Zahl der Engel in 5, 11. 77] Joh hört nicht nur die Zahl des Reiterheeres, sondern er sieht 
jetzt auch die Rosse und ihre Reiter im Gesicht, &v 77 ögdosı [so nach Dan 8, 2; 9, 21, nicht: im 
Anblick oder Aussehen, in welchem Falle «dr#» nicht fehlen dürfte]. Ihr Aussehen wird übrigens 
weniger detailliert geschildert als das der Heuschrecken. Sie sind aber wie diese gepanzert. Die 
Farbe der Panzer entspricht dem Aushauch der Mäuler, sie ist feuerrot [zögwvos], rauchfarbig 
[daxivdwwog — violett] und schwefelgelb [Yewöns], — eine höllische Farbenkomposition —, wie 
denn auch Feuer, Rauchdampf und Schwefel aus ihrem Munde hervorgeht. Dazwischen erwähnt 
Joh, daß die Häupter der Pferde den Löwenhäuptern gleichen. 18/79] Was aus dem Mund der 
Pferde hervorging, ist genügend, die Vernichtung des Dritteils der Menschen zu vollziehen. Joh 
wird auch das wörtlich gemeint und nicht an die Brandfackeln der römischen Soldaten gedacht 
haben, die in die Stadt Jerusalem und in den Tempel geschleudert wurden. Nachträglich wird 
noch beigefügt, daß auch in den Schweifen der Pferde eine verderbliche 2£ovoi« liegt, indem die 
Schweife statt aus Haaren aus einem Knäuel von Schlangen bestanden, deren Köpfe durch ihre 
giftigen Bisse die Menschen ebenso schädigten wie Feuer, Rauch und Schwefel, die aus ihren 
Mäulern hervorgehen. [20/21] Die Durchführung des Gerichtes wird nicht beschrieben, sondern 
nur kurz und zusammenfassend seine Wirkungslosigkeit infolge der Verstockung der Menschen 
hervorgehoben, wie 16, 11. Der Rest, die Ao«zoi, die nicht getroffen worden sind, verharrten in 
ihrer Bosheit. Sie taten nicht Buße, von den Werken ihrer Hände sich abkehrend [?x 7@v Eoyo»**"], 
worunter nach dem atln Sprachgebrauch, Dt4, 28; Jes2,8; Jer 1,16; 25,6; 32,30; Mi 5,12; 
AG 7,41 speziell die Götzenbilder, die selbstverfertigten Idole der Anbetung, verstanden sind. 
Das geht auch aus dem weiteren hervor: sie hören nicht auf, Dämonen anzubeten. Darin hat auch 
Paulus, 1 Kr 10, 20, den geistigen Hintergrund ‘des Götzendienstes erblickt. In Anlehnung an 
Dan 5,4. 23 und Ps 115, 4-7 werden die Materialien aufgezählt, aus denen die &ödo/« verfertigt 
sind, um ihre Ohnmacht hervorzuheben, die zur Halsstarrigkeit der Götzendiener in seltsamem 
Kontrast steht. Nächst dem Götzendienst sind es die Totschlagsünden, die Zaubereien, papuaxiaı, 
die Geschlechtssünden und die Diebereien, von der die Menschen nicht lassen wollen. Es ist das, 
was vor allem die hoffnungslose sittliche Verderbnis des Heidentums kennzeichnet und sich auch 
immer wieder trotz aller Kultur und Zivilisation einstellt, wo eine innere Abkehr von dem 
lebendigen Gott stattfindet. 

Daß in 9, 13—21 eine Anspielung auf ein zeitgenössisches Ereignis der jüngsten Vergangen- 
heit vorliegen würde, zB auf den Siegeszug der Parther iJ 62 [Erbes], wird jetzt ziemlich all- 
gemein preisgegeben. Eher könnte man an die erwartete Bedrohung des römischen Reiches durch 
die Parther, in Verbindung mit der Furcht vor der Rückkehr Neros denken, wofür das stärkste 
Beweismoment die Erwähnung des Euphrat ist. Aber auch nur dieses eine! Während die Zeich- 
nung des ersten apokalyptischen Reiters durch die weiße Farbe und den Bogen an die Parther 
erinnern könnte, so fehlen hier in der Zeichnung der Reiterheere gerade diese spezifischen Merkmale. 
Zugegeben, daß sich für die erregte Phantasie des Volkes das Bild wilder Reiterhorden, zB wie dies 
bei den Hunnen der Fall war, ins Gespensterhafte verschieben, und daß die Zeichnung, unterstützt 
durch antike Götterbilder, mythologische Formen annehmen kann, so weist doch trotzdem nichts 
auf die Parther, als „nur der eine konkrete Zug 2ni z@ noraug ... Eödpodın“ [Bousset], der aber 
nicht tragkräftig genug ist, um aus dieser Vision eine Weissagung von einer bevorstehenden 
Invasion durch parthische Reiterheere zu machen. Wenn wir schon in den Heuschrecken dämonische 
Wesen erkennen müssen, so verbietet es die in der Schilderung deutlich zutage tretende Steigerung, 
über diese Linie zurück auf einen gewöhnlichen Parthereinfall zurückzugehen. Gerade in diesem 
Punkt weicht Joh von der jüdischen Erwartung ab. Für ihn hat Gott noch ganz andere Kräfte, 
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Diener und Streiter, um seine Endgerichte zu vollziehen. Und wenn auch der Ansturm dieser 
diabolischen Reiterschar, der auch nicht Rom allein, sondern der ganzen heidnischen Welt gilt, 
als Ausgangspunkt den Euphrat hat, so ist es deshalb, weil „der Euphrat die äußerste Grenze für 
den Gesichtskreis des Israeliten“ [Völter] ist, vielleicht aber auch, weil der Euphrat wie Babel 
überhaupt nicht geographisch, sondern symbolisch zu deuten ist. Da aber, was nur auf Grund 
der Rekapitulationstheorie möglich wäre, in diesem Einfall der Reiterheere nicht schon der Zug 
der Könige des Ostens von 16, 14, resp der Zug des Tieres gegen Babel-Rom vorweggenommen 
sein kann, so dürfte überhaupt, angesichts der Tatsache, daß nur die Rosse Verderben bringen, 
die Reiter aber keine Rolle spielen und von ihren Waffen nicht die Rede ist, die Deutung auf 
einen kriegerischen Einfall fallen gelassen und der Sinn der Vision auf anderem Wege gesucht 
werden. Und zwar ausgehend von der fünften Posaunenvision. Es ist mehrfach die Vermutung 
ausgesprochen worden, die sechste Posaunenvision sei eine Doublette der fünften. Richtig daran 
ist, daß sie eine Steigerung in der gleichen Linie enthält. Handelt es sich dort um eine quälende 
Krankheit, die aber nicht tödlich ist, so kann der Sinn der sechsten Vision als Steigerung der 
Heimsuchung nur eine Seuche mit einem Massensterben sein, verursacht durch ähnliche Wesen 
geistiger Art, durch ein Heer von Todesengeln, die durch bloßen Hauch des Mundes und den Biß 
feuriger Schlangen die Menschen zu Tausenden hinraffen vgl Nu 21,6. In diesem Zusammenhang 
muß noch einmal auf die ägyptischen Plagen eingegangen werden. Außer den bereits erwähnten 
Parallelen mit der ersten Plage [Verwandlung des Wassers in Blut], der siebenten [Hagel], der 
achten [Heuschrecken] und der neunten [Finsternis] kann man noch Anklänge an einige andere Plagen 
vorfinden. Die Verschonung Israels vor der vierten Plage, Ex 8, 18, erinnert an die Verschonung 
der Versiegelten vor den Heuschrecken; die Schilderung der schwarzen Blattern in Ex 9, 8-12 
hat Anklänge an Ap 9, 2. Nichts liegt daher näher, als die sechste Posaunenvision mit der letzten 
ägypt Plage, der Tötung der Erstgeburt, in Verbindung zu setzen. Der Abschluß der sechsten 
Vision, die Verstockung der heidnischen Welt, hat an der Verstockung Pharaos und des ägypt 
Volkes seine Parallele. Damit ist auch die Überleitung zum Folgenden gegeben. Jetzt muß 
auch von der kommenden Bewahrung der Gemeinde die Rede sein, da sie nun systematisch verfolgt 
wird. Ein rückwärts weisender Fingerzeig in 11,8, daß die Stadt rvevuarıxös Ägypten heißt, 
rechtfertigt diese Gleichsetzung der sechsten Vision mit der letzten ägypt Plage. So auch Zahn 
406{f, wenn auch in anderer Auswertung, indem er- diese Reiterscharen auf das antichristliche 
Heer bezieht, mit Beiziehung von 1 Joh 2, 18. 22; 4, 2—3, was unstatthaft ist, da in 1 Joh 
die Antichristen innerchristliche Sektierer sind, und Zahn selbst in den Verderbern der sechsten 
Vision nicht den Satan oder einen Engel Satans, -sondern die guten dienstbaren Geister Gottes 
erkennt. Von dem eigentlichen antichristlichen Kennzeichen, der Anbetung des Tieres, ist hier 
noch gar nicht die Rede. Das Tier ist überhaupt noch nicht aufgetreten. Was bis jetzt ge- 
schildert worden ist, liegt daher noch vor der antichristlichen Zeit, aber unmittelbar vor ihr, in 
9,1 angekündigt. Der Ausgang aus dem Abgrund ist offen. 


5. Das Zwischenstück zwischen der sechsten und der siebenten Posaune. 
10, 1-11, 14 


Wie zwischen dem 6. und dem 7. Siegel in Kp 7 zwei Zwischenstücke ein- 
geschaltet sind, so bricht auch jetzt die in einem Zuge gegebene Schilderung der 6 
ersten Posaunen ab, und es folgen Zwischenstücke, bestehend aus einer neuen Be- 
rufungsvision mit einem Befehl zum Weissagen, Kp 10, die der ersten Berufungs- 
vision 1, 9—20 parallel ist, und einem Weissagungswort 11, 1—14. Die Anordnung 
entspricht dem Plan und Aufbau des Buches. Darum ist es nicht verwunderlich, 
daß fast alle Forscher, die in der Aufdeckung und Entwirrung der literarischen 
Schichten und Quellen den sichersten Weg zum Verständnis der Ap erblicken, sich 
gegenüber diesem Kp in einer gewissen Verlegenheit befinden. Zwar taucht hier — 
endlich einmal! — scheinbar eine greifbare Quelle auf, „die sieben Donner“, die aber, 
weil von ihrem Inhalt nichts mitgeteilt wird, sofort wieder versiegt. Um so mehr 
glaubt man in dem Büchlein, das der Engel in seiner Hand hat und dem Apokalyptiker 
zum Essen darreicht, den sichern Beweis für die Benutzung einer Quelle in der Hand 
zu haben, der man dann 11, 1—13 zuweisen könnte [Schön]. So einleuchtend aber 
diese Theorie erscheint, so schwierig ist ihre Durchführung angesichts der Tatsache, daß 
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sprachlich und stilistisch der ganze Abschnitt 10, 1—11, 13 von derselben Hand stammt, 
wie die ersten Kp des Buches [Völter]. Mit der „literarischen Klammer“, als die dieses 
Kp 10 „die beiden Teile der Ap zusammenhalten soll, weil sie sonst auseinanderfallen 
würden“ [Bousset], ist es nichts. Denn gerade Kp 10 ist keine bloß literarische Kom- 
position, sondern eine echte Vision, die alle Merkmale eines visionären Erlebnisses auf- 
weist, der Eingangsvision durchaus ebenbürtig. Nun wollen zwar alle Gesichte dieses 
Buches Visionen sein, die mit dem typischen &idov und 7jxovow eingeleitet werden. 
Es gibt aber Unterschiede innerhalb des visionären Schauens. In 1 Pt 1, 10ff wird 
innerhalb des zrgo@nTeveıv unterschieden zwischen einer Offenbarung, welche das zveüua 
Xeıoroö den Propheten mitteilt, &önAov, und zwischen dem, was sie durch ein &x{nreiv 
und &ösgaevväv erfahren können. So wird der Prophet auch zum Interpreten seiner 
Vision. Er wird gelegentlich auch Dichter, der in erhabener Form zeugt, und bleibt 
doch auch dort Prophet, wo er Dichter wird. In Kp 10 liegt aber eine echte 
Vision vor und zwar eine Lichtvision, hervorgerufen durch eine gewaltige Licht- 
erscheinung, erlebt am Strande des Meeres. Wie auf die Eingangsvision die 7 Botschaften 
an die Gemeinden erfolgen, so erfolgt auch auf diese Vision ein neuer Auftrag zum 
mroopnrevew, 10, 11. Das als sroopnreia gegebene Zeugnis in 11, 1—14 unterscheidet 
sich vom Vorangehenden dadurch, daß gerade hier das Merkmal des Visionären, das 
eidov und 7xovoe, fehlt. Den Nachweis dafür muß die Einzelerklärung bringen. Für 
die Echtheit des visionären Erlebnisses in Kp 10 mag auch das Geständnis Bolls, der 
sonst fast für jeden Zug der Ap eine Beziehung zur Astralwelt und zur Mythologie 
aufgefunden zu haben meint, dienen: „woher er [der Apokalyptiker] den an die Stich- 
worte Engel und Wolke angeknüpften großen Einschub in das zweite Wehe [10,1 
—11, 13] genommen hat, weiß ich nicht“. Die Zuweisung dieses ganzen Abschnittes 
an den Verf des Buches bleibt immer noch die beste und einfachste Lösung der nicht 
ganz leichten Verhältnisse in diesem Stück. Es ist zudem durch den Hinweis auf das 
noch bevorstehende Blasen der letzten Posaune, 10, 7, mit seiner unmittelbaren Um- 
gebung organisch verbunden. Endlich möge doch auch in diesem Abschnitt die typische 
Spracheigentümlichkeit als Zeugnis für die Einheitlichkeit des Buches nicht übersehen 
werden: so in 1 der Übergang des 2. Satzes zum Nom: 7) igıg; in 2: xai &xwv für 
eiyev, in 7: xal &rel£o9n, Hebraismus 1 mit Perf — Fut exact; in 8 das ganz sorg- 
lose AaAoöcav und A&yovoav im Acc, noch vom Relativ des Nebensatzes abhängig, der 
Hebraismus örreye Adße, uam, vgl R. H. Charles, I 256. 
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X, 1. Kal eidov &Alov &yyelov ioyvoöv 1. [Die Unbußfertigkeit der Völker führt 
xaraßaivovra dx Toü odgavoo, reg ıBeßiy- nun eine Wendung herbei.] Und ich sah einen 
; j _. EN 5 anderen gewaltigen Engel vom Himmel 
uEvov vepehny, nal 1) igıg Erei chv nepalıv herabsteigen, der mit einer [lichten] Wolke 
adTod, nal TO LE00WTov adrou wg 6 HAuog, bekleidet war. Der Regenbogen war [wie 
ein Diadem] über seinem Haupte und sein 
Antlitz [glänzte] wie die Sonne und seine 
2. xai &Xwv Ev vi xeıgi airod Bıßlagidıov | Füße waren wie Feuerstrahlen. 2. Und in 
seiner Hand hatte er ein kleines geöffnetes 
Buch [weshalb er vom Himmel auf die Erde 
gesandt worden war, damit er es dem Johannes 
übergebe als Inhalt neuer Weissagung]). Und 
zov dekıov dmi zung Ialdoong, Top as er setzte [als er von dem Himmel her in die 
Welt eintrat] seinen rechten Fuß [am Horizont] 

f i auf das Meer und den linken auf die Erde 
evoyvuov Erri Tüg yig, 3. nal Exga&ev | [— das Festland). 3. Und er schrie mit 
dröhnender Stimme [um seine Botschaft aus- 
zurichten, so laut und so weithin vernehmbar, 
aber auch so schreckenerregend] wie ein Löwe 
brüllt. Und als er gerufen hatte, da ließen 
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10, 1—11. 113 
[als Antwort auf seinen Ruf] die sieben Donner 
[Gottes] ihre Stimmen erschallen [Botschaften 
und Ankündigungen, die ihnen anvertraut 
waren]. 4. Und als die sieben Donner ge- 
redet hatten, wollte ich schreiben, [wie ich 
am Anfang meines Weissagens auf eine gewaltige 
Stimme hin begonnen hatte, aufzuschreiben, was 
ich gesehen hatte]; und ich hörte [diesmal] 
eine Stimme vom Himmel [zu mir] sprechen: 
Versiegle [mit dem Siegel der Verschwiegen- 
heit], was die beiden Donner geredet haben, 
und schreibe es nicht auf, [da der Inhalt 
dieser Botschaft nicht für andere, sondern nur 
für dich bestimmt ist. 5. Und der Engel, 
den ich auf dem Meer und der Erde stehen 
sah, erhob seine rechte Hand zum Himmel 
[zu einem feierlichen Schwur], 6. und schwur 
bei dem Lebendigen, der in die Ewigkeiten 
der Ewigkeiten lebt, [dessen Sein kein Ende 
hat], der [auch] den Himmel erschaffen hat 
und alles, was in ihm [lebt], und die Erde, 
und alles, was auf ihr ist [alle Kreaturen, 
Menschen, Tiere und Pflanzen] und das Meer 
und alles, was in ihm webt [also daß die ge- 
samte Schöpfung in ihrer unverbrüchlichen Ord- 
nung die Unverbrüchlichkeit dieses Eides garan- 
tiert], daß hinfort eine [weitere] Frist [und 
Verzögerung in der Verwirklichung des gött- 
lichen Welt- und Heilsplanes] nicht mehr sein 
wird; 7. sondern daß in den Tagen [des Zeit- 
raumes] der [Posaunen-]Stimme des siebenten 
Engels, wenn er sich anschicken wird zu 
posaunen, [dann] auch das Geheimnis [= der 
geheime Ratschluß] Gottes zum Abschluß und 
zur Vollendung gelangt ist, wie er es als 
Inhalt der frohen Botschaft [des Evangeliums] 
seinen Knechten, den Propheten [des neuen 
Bundes] mitgeteilt hat. 8. Und die Stimme, 
die ich gehört hatte aus dem Himmel, hörte 
ich wieder mit mir reden und sagen: Gehe 
hin, nimm das geöffuete Büchlein in der 
Hand des Engels, der auf dem Meer und 
auf der Erde steht. 9. Und ich ging hin 
[im Zustand der Verzückung] zu dem Engel 
und bat ihn [nach der mir zuteil gewordenen 
Weisung], mir das Biichlein zu geben. Und 
er sagt zu mir: nimm es und iß es, und es 
wird dir im Leibe bitter sein, aber in 
deinem Munde [beim ersten Kosten und beim 
ersten Hören und beim Aussprechen der Bot 
schaft] wird es süß sein wie Honig. 10. Und 
ich nahm das Büchlein aus der Hand des 
Engels und verschlang es, und es war [, wie 
der Engel gesagt hatte] in meinem Munde 
wie Honig so süß; und als ich es gegessen 
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Epayov adrd, Eruingavim f rolle uov. | hatte, war es mir bitter [und schmerzhaft] in 

2 Biol We) die Stimme reden mir zu und] sagen mir: du 
BESTER MA HODIE . REIHE mußt wieder weissagen über Völker, und 
yAwooaıg xal BaoıLedoıv mokAoig. | Nationen und Sprachen und viele Könige. 


1. Q1: —aAdov; Pils: —n; nP ua: ıns xepains. 2, g vg boh ua: zu zıyev. 3. nt: — au. 
4. N ua: ooa > ore; 1a: era Tavra >un avca. 5. Aluas: — mw dskıav, 6. Aua: — au zw ynv 
xaı 7a ev avın; N boh: zorı Jeorau. 7. And®?: eh Qua: rovg dovlovs avrov. 8. 1 ua min 
g: Aalovoa, Aeyovoa; 36 gvgua: ex xeıpos. 9. arınıda mit A ) annAdov. Piuamin: dos. 10.Rrg 
Prim: syewosn > erıxgavdm. 11. P min u. verss: Aeysı  Aeyovow mit nAQ, deutlich Korrektur [so 
im Luthertext]. 


[TE Jedem Leser der Ap muß es auffallen, daß in den vorangegangenen Gesichten das 
Persönliche stark zurückgetreten ist. Es ist nicht völlig ausgeschaltet, vgl in 8,13 und 9, 17. 
Aber das Interesse des Sehers ist ausschließlich dem Inhalt der @esichte zugewendet. In Kp 10 
liegt aber materiell keine Offenbarung vor, und dort, wo anscheinend eine erfolgte, in den sieben 
Donnern, wird sie verschwiegen. Dafür ist ausschließlich von dem Gesicht des Engels die Rede, 
der den Joh für eine weitere weissagende Tätigkeit ausrüstet. Der Standort des Joh ist jetzt 
wieder die Erde, der Engel kommt vom Himmel herab, während Joh in 4,1ff in den Himmel 
hinaufgerufen worden war. Das war genau so visionär, wie das &orayevra Töv To0ürov Ewg TeiTov 
odeavoö, 2 Kr 12,3. Nur Pedanterie kann aber verlangen, der Seher hätte ein Herabsteigen auch 
genau notieren und registrieren sollen. Das hat Paulus auch nicht für nötig befunden. Es ist zudem 
überflüssig. Mit dem Aufhören des Schauens ist der Visionär wieder da, wo er zar& odexa immer 
ist, auf der Erde. Das visionäre Erlebnis in 10, 1 kündigt sich nun an durch das Schauen eines 
vom Himmel herabsteigenden Engels, nicht eines bestimmten Engels, aber eines gewaltigen, und 
jedenfalls eines anderen, als den er 5, 2 erblickt hatte. Seine Mächtigkeit, die nicht nur in einer 
besonderen Würde und Rangstellung, sondern auch in der Übermächtigkeit der Erscheinung be- 
steht, kommt ihm gerade infolge des Herabkommens des Engels auf die Erde so recht zum Be- 
wußtsein. Die ganze Erscheinung ist mächtig und glorios. In der Beschreibung des Engels sind 
alle Momente beieinander, die für eine Lichtvision wesentlich sind, die Wolke als Gewand, das 
wie die Sonne leuchtende Gesicht, darüber sich wölbend die Iris, der Regenbogen, der um den 
Thron Gottes ist, 4, 3, und endlich die beiden Sonnenstrahlen unter der Wolke, von denen der eine 
wie ein feuriger Fuß sich auf den Horizont des Meeres, und der andere sich auf das Festland 
stellt, alles so malerisch deutlich und so vorstellbar, daß man auch hier eine Naturerscheinung 
als Ausgangspunkt des visionären Schauens nehmen darf, wie etwa bei den Gesichten des Sacharja 
[vgl Procksch, Kl proph Schriften nach dem Exil 1926, 30]. Natürlich gehört auch das Brüllen 
des Engels „wie ein Löwe brült“, und gehören erst recht die 7 Donner dazu. Die atle Literatur 
hat so häufige Belege für die Gleichung: Donner = Stimme Gottes, daß es genügt, daran zu erinnern. 
Und zwar handelt es sich hier nicht nur um eine literarische oder poetische Redewendung, sondern 
wieder um einen Volksglauben. Aber die Naturerscheinung ist auch hier nur Ausgangspunkt, Bild 
und Anstoß für die Vision. Deshalb erübrigt sich hier jegliche allegorische Deutung der Wolke, zB 
als Charakteristikum des Gerichts, und der Iris als des Symbols der Gnade, usw. Noch müßiger sind 
die Spekulationen der Alten, ob dieser Engel nicht der Christus sei, da es Vermessenheit für einen 
Engel sei, so aufzutreten, und vollends verkehrt an dieser Stelle der Rückgriff auf „übernommene 
traditionelle Züge* indem die meisten wirklichen visionären Erlebnisse in ähnlichen Formen 
verlaufen. |2] Das Büchlein in der Hand des Engels ist sicher „kein Stück Rinde oder Papyrus, 
das auf den Wellen schwamm“ — denn sonst wäre es schon im Munde bitter gewesen! — 
sondern gehört zum visionären Bild, vielleicht schon zum Wolkenbild, nehmen doch Wolkenbilder 
oft ganz phantastische Umrisse und Formen an. Ebenso kann man am Strand des Meeres, wenn 
die Sonne Wasser anzieht und die Strahlen plötzlich die Wolken durchbrechen, so etwas sehen 
wie das Aufsetzen eines feurigen Pfeilers auf Meer und Festland. Es braucht nicht absolut T 
Küste des klas Festlandes zu sein. Immerhin wäre, wenn der linke Fuß auf dem Lande und der 
rechte auf dem Meer stand, der Standort der Erscheinung im Norden der Insel Patmos zu be- 
stimmen, mit Blick nach Jerusalem. |3]] Zum Löwengebrüll des Engels und den 7 Donnern 
vgl. das oben gesagte, ferner Ps 18, 7—16, bes 11, 14; Hos 11,10; Am 1,2; 3,8; Jes 31,4. 5. 
‚Dieses Brüllen wie eines Löwen Stimme, und das Donnerrollen, bringt den Joh zur Gewißheit: jetzt 
redet der Engel im Namen des Höchsten. „Die Stimme des Herrn geht über den Wassern, der Gott 
der Ehren donnert über großen Wassern“, Ps 29, 3. Zu beachten ist allerdings der Artikel vor den 
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7 Donnern, so daß es nicht bloß zufällig 7mal donnerte, sondern es sich um bestimmte und bekannte 
7 Donnerstimmen handeln muß. Aber eine schriftl Quelle braucht das deswegen noch nicht zu sein, 
indem die Siebenzahl der Donner in Ps 29, 3—9 ihre Erklärung findet, welcher Ps auch in seinen 
Schlußworten 10.11 eine Andeutung über den Inhalt dieser Ofbg gibt. Wie kann man im Ernste hier 
an eine Quelle denken, die der Seher nur mit ihrem Namen oder Stichwort hatte anführen wollen, 
wenn er ihren Inhalt doch nicht verwerten will! Diese Erwähnung der 7 Donner wird nur ver- 
ständlich, wenn sie zum wirklichen visionären Erlebnis gehörte [vgl hierzu: H. E. Weber: Z Ver- 
ständnis der Ofbg Joh, 1922, 48f]. Dann aber wird auch verständlich, daß er sofort aufschreiben 
wollte, was er gehört hatte, wie 1,9. Düsterdiecks Einwand, „Schreiben innerhalb einer Ekstase sei 
nur von einem ganz mechanischen Inspirationsbegriff aus unbedenklich“, wird jetzt, wo diese visionären 
Erlebnisse genauer und vorurteilsloser untersucht worden sind, nicht mehr als stichhaltig empfunden 
werden können. Für Joh war es nach 1, 9 gegeben, sofort aufzuzeichnen, und nur das in der neuen 
Audition gehörte Verbot hinderte ihn daran. Der Ausdruck Versiegeln war in diesem Zusammen- 
hang dem Seher wie seinen Lesern aus Dan 12,4. 9 verständlich, obschon bei Dan nur ein be- 
dingt befristetes Schweigegebot vorliegt, das eine Aufzeichnung des Gehörten voraussetzte, während 
hier das Verschweigen absolut gemeint ist. Es soll nichts geschrieben werden. Es ist unnötig, 
nach dem Grund zu fragen, weshalb der Inhalt der 7 Donner versiegelt werden muß. Eine 
Parallele hierzu gibt AG 16, 6, und vor allem 2 Kr 12,4. Einzelne Ofbgn können nicht wieder- 
gegeben werden, sondern sind nur für den Propheten bestimmt zu seiner Stärkung. und Tröstung. 
Was er weiter verkündigen sollte, ist in dem Büchlein enthalten. [5] 6] Das Bild von dem 
schwörenden Engel lehnt sich bis in Einzelheiten, wozu schon der Standort des Engels gehört, an 
Dan 12, 5—7 an. Auch dort heißt es im griech Text: &uooev &v «@ Lövr. Joh fügt aber noch 
bei, daß es der Schöpfer des Alls ist, bei dem der gewaltige Engel schwört. Auch der Inhalt des 
Schwures nimmt auf Dan Bezug. Dort muß das Gesicht noch geheim gehalten werden, weil es 
noch lange Zeit bis dahin geht, nach 12, 7: eine Zeit und Zeiten und eine halbe Zeit, während 
welcher Zeiten das Buch noch verschlossen und versiegelt bleiben muß. Hier ist das Büchlein ge- 
öffnet, und dementsprechend lautet die eidlich abgegebene Versicherung, daß nun keine weitere 
Frist folgen wird. Etwas anderes bedeuten die Worte xo6vos odxErı Eoraı nicht. Von einer „Ab- 
schaffung der Zeit“, von einer „zeitlosen Zeit“, von einem Aufhören der Zeitrechnung nach Tagen, 
Monaten und Jahren, die mit dem Verschwinden der Gestirne eintreten würde, — welcher Ge- 
danke sich in jüd Ap findet, — ist hier nicht die Rede. Was Joh hört, und was er sagen will, 
ist sehr deutlich: die Stunde der Erlösung ist jetzt da, vgl. Hb 10, 37; 5 2oxöusvos A&sı xal od 
xgovios,, Damit ist nun auch die Verwendung der danielischen Zahl in den nächsten Visionen 
vorbereitet. 7 Das drückt die feierliche Ankündigung des Engels aus, daß in den unmittelbar 
bevorstehenden Tagen, wenn der 7 Engel, die letzte Posaune, zu blasen anheben wird, das 
Geheimnis Gottes, dh der im Geheimnis Gottes bisher verschlossene Heilsratschluß und Weltplan 
Gottes zur Vollendung und Ausführung gelangt sein wird. Der Hebraismus [ı mit Pf] ist im 
Deutschen schwer wiederzugeben. Das Pf ist als Fut exact zu fassen. Textverderbnis liegt 
nicht vor. Der Stil entspricht dem des ganzen Buches. Auch der Gebrauch des Verbums 
edayyehißsıv [Aktiv statt med mit Accus des Objekts] ist für Ap eigentümlich, so noch 14, 6. 
Das Verb kommt nur an diesen beiden Stellen vor, edayy&ÄAuov nur 14,6. Der Inhalt des 
wvorneıov 7. 9. kann nicht fraglich sein. Es ist allgemein der Anbruch der Baoeia = 9, 
um dessen Kommen die Gemeinde betet, speziell die Überwindung des Bösen, der schon jetzt 
dem Kommen des Reiches Gottes einen immer stärkeren Widerstand entgegensetzt. Daß es 
geschehen wird, war bereits dem Dan geweissagt als frohe Botschaft, Dan 8, 13.14 und 25. 26, 
ferner 12, 7ff. Aber die Zeit der Vollendung war ein Geheimnis. In Dan 8, 26 heißt es: es ist 
noch lange Zeit bis dahin; in 8, 14 werden 2300 Abende und Morgen angegeben, in 12,7 die 
Zeit, die Zeiten und die halbe Zeit. Joh nimmt zwar diese letztere Zeitangabe im folgenden Bild 
auf, als unmittelbar bevorstehend, aber er sagt doch: xe6vos odxerı Eoraı. Es soll jetzt keine Ver- 
zögerung mehr eintreten. Im Blick auf das Ende, auf die auf den Greuel der Verwüstung folgende 
Überwindung des Bösen und die Aufrichtung des Reiches Gottes, ist diese Botschaft natürlich eine 
Frohbotschaft, ein Evangelium, wenn auch dem Sieg noch eine schwere Not- und Leidenszeit 
vorangeht. Deshalb löst auch der Ton der 7. Posaune Hymnen und Jubellieder im Himmel aus, 
in denen die Aufrichtung des Reiches Gottes gepriesen wird: &y&vero n Baoılsia ToVü „douov Toü 
xvoiov nußv xai Toü xoı0rod adroo, 11,15. Wenn sich auch Joh an dieser Stelle an Dan anlehnt, 
30 wird man unter den Knechten Gottes, den Propheten, denen dieses Geheimnis verkündigt 
worden ist, nicht die atln Propheten verstehen dürfen, auch nicht Dan, der für Joh schon dem 
8*r 
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Schriftkanon angehört, sondern ganz sicher die in der Ap zum Eingang und nachher noch öfters 
genannten zeitgenössischen christl Propheten, mit deren Verkündigung sich Joh eins weiß und 
auf die er sich ausdrücklich beruft, 22,6. Denn die Dan-Weissagung ist für Joh nur der Aus- 
gangspunkt. Die frohe Botschaft, daß die lange Zeit jetzt zu Ende ist, ist den christl Propheten 
der Zeit des Joh anvertraut worden. [8—IO| Was in den folgenden, mit Semitismen durchsetzten 
und stilistisch wie sprachlich wieder recht verwahrlosten vv, berichtet wird, ist im Anschluß an 
diese Erscheinung des Engels mit dem Büchlein eine neue Berufung zum Weissagen, trotz des 
deutlichen Anschlusses an Ez 3, 1ff ebenfalls visionär erlebt. Eine Stimme gibt ihm den Befehl, 
hinzugehen zum Engel. In der Ekstase geht er auch hin zum Engel und bittet ihn um das Büch- 
lein. Der Anschluß an Ez ist nicht nur literarisch. Übrigens ist die Vorstellung: lesen = essen 
auch bei primitiven Negervölkern heimisch, die sich das Verständnis und die Wiedergabe von Ge- 
schriebenem nicht anders zurechtlegen können als durch Essen und Verschlingen [vgl dazu die 
allegorische Redeweise in Ps 19, 11; Jer 15, 16]. Während aber bei Ez nur von der Süßigkeit des 
Inhaltes die Rede ist, erlebt Joh über Ez hinaus, daß das verschlungene Büchlein sein Inneres bitter 
machte, dh einen bitteren Nachgeschmack zurückließ. Doch hat hier vielleicht Ez 3, 14 eingewirkt. 
Die Doppelwirkung: zuerst süß, dann bitter, wird von den meisten so erklärt, daß der Empfang 
einer Ofbg für den Propheten als Zeichen des Vertrauens stets etwas Erfreuliches und Erguickendes 
sei, während die Botschaft selbst dann für die Hörer schreckhaft sei. Das ist nicht ganz genau der 
Sinn der Stelle, weil Joh selbst beides empfindet, sowohl die Seligkeit der Verkündigung, wenn er 
Gnade verkündigen darf, als auch den Schmerz, wenn er das Gericht ankündigen muß. Nur darf man 
nicht einfach zwei Teile daraus machen. Es ist dasselbe Wort, das beides bewirkt, das den einen 
ein Geruch des Lebens und den anderen ein Geruch des Todes wird, 2 Kr2,16. Wer sollte da 
nicht Leid empfinden, wenn er das Gericht ansagen muß? [7] Das Gesicht wird dem Joh auch 
gedeutet. Er muß wieder weissagen. Das Subj des A&yovoww ist schwer zu bestimmen. Die Über- 
setzung: man sagt mir, läßt sich zwar durch ze&povoıv in 12, 6 rechtfertigen, allein es entspricht 
ganz und gar nicht dem Stil und der Auffassung der Ap, so wichtige Aufträge gleichsam anonym 
erteilt sein zu lassen. Sprachlich angängig wäre die Rückbeziehung auf die v 7 genannten Pro- 
pheten, die dem Joh zusprachen, seine Weissagungen fortzusetzen. Wir dürften uns dann aller- 
dings Joh nicht mehr isoliert auf Patmos denken, sondern in Verkehr und Verbindung mit einem 
Kreis von anderen Propheten, worauf auch 1,1 und 23, 9 hindeuten, wodurch auch die Wirklich- 
keit, in der Joh lebte, lebensvoller würde. Sonst müßte man den Engel in v 1 und die Stimme 
von v 8 als redend denken, die gemeinsam den göttlichen Befehl erteilen. Darauf deutet doch 
wohl das dez. Denn die Weissagung entspringt einem inneren, göttlich gewirkten Müssen und 
ist weder in das Belieben des Propheten gestellt, noch von einem Zuspruch der Freunde und 
Kollegen abhängig, Jer 1,6ff; 15, 15—18; 20, 7—9. Auffallend ist aber, daß reopnrevew hier 
zum erstenmal vorkommt, und dann nur noch 11,3 [reoprens öfter, ebenso oopnreial. Wenn 
der Sinn von zeognzsvew nach 11,3 als Wortverkündigung gedeutet werden müßte, als Zeugnis 
über Nationen, Völker, Sprachen und viele Könige, so kann man sich fragen, ob hier an die Fort- 
setzung seiner literarischen Tätigkeit, und nicht vielmehr an eine Wiederaufnahme der früheren 
Tätigkeit als Zeuge und Prophet zu denken ist, die dem Joh die Verbannung eingetragen hatte, 
so wie dem gefangenen Paulus die Verheißung gegeben worden ist, daß er noch in Rom zeugen 
müsse, AG 23, 11. So bekäme das nd einen gewichtigen Sinn. Allein da Joh auch das, was 
er niederschreibt, als rgoprreia betrachtet, 1,3; 22, 7.10, so kann der Auftrag, ndiw, noch ein- 
mal und wiederum zu weissagen, doch auch auf die Fortsetzung des schriftl Zeugnisses bezogen 
werden, dh auf die Wiedergabe dessen, was ihm in Form des offenen Büchleins in der Hand des 
Engels gezeigt wird. Der Inhalt der folgenden reopnreia wird durch den Zusatz di Aaozs ...., 
der ja implicite auch für das Vorangegangene gilt, doch deutlich präzisiert. Die Weissagung, die 
vorher mehr einen typischen Charakter aufwies, wird nun „zeitgeschichtl“, und bezieht sich jetzt 
deutlicher auf bestimmte Völker und Könige, beginnend bei Jerusalem und Israel, und 
weitergehend auf Rom, und die Völker an den Enden der Erde. 


b) Die neue Weissagung. 11, 1—14. 


Wenn sich die Aufforderung, dei oe zudlıy ngopmrevoaı, auf das zunächst 
Folgende bezieht, so darf der Leser eine ganz bestimmte Weissagung erwarten, die 
Völker, Nationen, Sprachen und Könige betrifft. Diese Erwartung wird in der Tat 
erfüllt. Der Tempel wird gemessen und das Schicksal Jerusalems enthüllt. 
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a) Die Messung des Tempels. 11,1. 2. 


XI, Ya) 2ö6.In wor xalauog 1. [Von den Völkern, an die sich die neue 

Weissagung wenden mußte, war das erste des 

öuouog 6cßdw, Akywy‘ Eysıge nal wue- | Johannes eigenes Volk, die Stadt Jerusalem.] 

Und es wurde mir [auf göttlichen Befehl] 

Ten009 Tov vaov Tod HEoö al vo | ein Rohr überreicht, ähnlich einem [Meß-] 

Stab, mit den Worten: Mache dich auf 

YvaLaoıigıov nal Tobg mug00xvvoÖvrog & | und miß den Tempel Gottes [das Heilig- 

tum,] und den [im Heiligtum befindlichen] Altar 

adro. 2. xal vv adAıv ıyv EEwdev Tod | und die, die an ihm anbeten. 2. Und den 

äußeren Vorhof [mit dem Brandopferaltar] des 

Tempels wirf hinaus [zum Zeichen seiner Ver- 

zerong, örı 206m toig &9veow, xal iv werfung] und miß ihn nicht, denn er ist 

[durch göttliche Verfügung] den Heiden preis- 

nöhıy aijv Ayla masıoovoıv ufvag vecos- | gegeben worden, und sie werden die heilige 

Stadt zertreten während [einer Drangsalszeit 
eaxovra ÖVo. von] zwei und vierzig Monaten. 


vood Enßahe EEwIev xal u adımv ue- 





1. Qmin syr!-?, latt: oa8d® + xaı eıornreı o ayyekos, zur Verdeutlichung des Aeyov. 2. x 1 
syr! 5: s0mwWev ) e&mdev 1°. 

[712] Das kleine Stück von der Messung des Tempels hat innerhalb der Ap insofern 
eine Ausnahmestellung, als es das einzige ist, das eine symbolische Handlung des Propheten ent- 
hält, wie 2 Kön 4, 29; Jes8,7; Jer 19,1 ua. Die Analogie mit diesen atln Parallelen gestattet 
daher nicht, das Erzählte wörtlich zu fassen, Joh erlebt nur in der Ekstase die Überreichung eines 
Maßstabes. Er sieht sich nur im Geiste nach Jerusalem versetzt. Über die Herkunft der Stimme 
wird nichts gesagt [42y@» entspricht dem hbr "axd, vgl die Textvarianten]. Doch ergibt sich das 
redende Subj aus: zat dsow, v3. Es ist der Christus. Allein der Nachdruck liegt auf dem Auf- 
trag, den Joh erhält. Die Schilderung des Auftrages lehnt sich an Ez 40, 3ff an [x«4auos auch 
in LXX]. Dort sieht der Prophet, nachdem er in dem göttlichen Gesicht ins Land Israel gebracht 
worden ist, einen Mann mit Schnur und Maßstab, der den Tempel messen soll, während Joh selbst 
den Stab und den Auftrag erhält. Dasselbe Bild kommt auch Sach 2, 5ff vor. Dort soli ein 
Mann um die Stadt Jerusalem herumgehen und den Umfang der Stadt messen. Endlich braucht 
auch Jes 34, 11 das gleiche Bild: die Meßschnur soll über Jerusalem gezogen werden. An allen 
der genannten Stellen hat das Messen einen verschiedenen Sinn: bei Ez bedeutet es die Be- 
schreibung des zukünftigen neuen Tempels, bei Sach: die Stadt soll eine offene Stadt sein, 
die keine Mauer mehr nötig hat, weil die Zahl ihrer Bewohner zu groß für eine Festung ist und 
Gott sie selbst als eine feurige Mauer umgeben und schützen will; bei Jes: die Stadt soll auf- 
geteilt und parzelliert, dh zerstört werden. Die letzte Bedeutung kommt für unsere Stelle 
nicht in Betracht. Aus dem Gegensatz zwischen dem Vorhof, der nicht gemessen, sondern heraus- 
geworfen und den Heiden übergeben werden soll, und dem Tempelgebäude [vao:], das mit dem 
Altar und den Anbetenden gemessen wird, geht deutlich hervor, daß an unserer Stelle das Messen 
nicht die Zerstörung, sondern die Erhaltung des Tempels bedeutet. Joh wendet wie an anderen 
Orten sein Vorbild frei an. Im Gegensatz zu Ez kann es sich auch nicht um die Beschreibung eines 
neuen Tempels handeln, da das neue Jerusalem keinen Tempel hat, 21, 22. Somit kann nur irgend- 
wie von der Erhaltung des Tempels die Rede sein. Der Tempel wird bewahrt, der Vorhof preis- 
gegeben. Dieser Vorhof wird als der Hof 2&@.e» Toü vaoo bezeichnet, ohne daß deutlich gesagt wäre, 
ob damit alle 3 Vorhöfe um das eigentliche Tempelgebäude oder nur der äußere Vorhof der Heiden, 
der für jedermann offen war, im Gegensatz zum inneren Vorhof, gemeint ist. Je nachdem ist 
der Altar entweder der goldene Räucheraltar im Heiligen oder der Brandopferaltar im Vorhof, 
sind die an ihm [dv aödz®ö könnte auch auf vaös gehen] Anbetenden entweder nur die Priester, 
oder die betende Gemeinde, die im Vorhof verweilt, Lk 1,9.10. Der Sinn ist deshalb unsicher, 
weil vads nicht unbedingt nur das Tempelhaus selbst bezeichnen muß, sondern auf das ganze heilige 
Areal gehen kann. Allein die feierliche gewichtige Erklärung, 28697 rozs E3veow, kann nicht nur 
das enthalten, daß der äußere Hof, der sowieso den Heiden offen stand, ihnen ausgeliefert werden 
soll, sondern daß der Vorhof überhaupt, mit dem täglichen Opfergottesdienst, den Heiden preis- 
gegeben wird zur Verwüstung und Schändung. Da sich Joh ausdrücklich an Dan 12 anlehnt und 
er für die jetzt zu erwartenden Ereignisse die danielische Zahl anwendet, muß er auch das Ein- 
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treffen von Dan 12, 11, die Beseitigung des täglichen Opfers, mit v 2 gemeint haben. Somit wird 
das Entsetzliche, worüber die Juden sich so fürchterlich erregten, als sie meinten, Paulus habe 
es begangen, AG 21,27ff, das, was durch eine Inschrift verboten war, die Entheiligung des 
heiligen Hofes, und weiterhin damit das Aufhören des Opferdienstes zur dauernden Tat- 
sache, zum Schicksal des Tempels und zum Schicksal der jüdischen Religion. Es heißt, die 
Worte: Ex@ale £Eoev und 2d697 rors E3veoıw abschwächen und ihrer furchtbaren Tragik berauben, 
wenn der Vorhof Z&0Jev zoü vaod nur auf den äußersten allgemeinen Hof beschränkt wird. Die 
oben zu v 2 mitgeteilte Variante sowdev, die zwar eine Korrektur ist, trifft das richtige. Das 
Hinauswerfen heißt natürlich nicht nur: als profan erklären, oder: exkommunizieren, sondern: von 
der Erhaltung ausschließen, was durch das Nichtmessen vollzogen wird. Die in der Ap häufige 
Formel 20697 drückt aus, daß solches auf göttlichen Beschluß hin geschieht, so daß damit das 
Gerichtsurteil &ottes über den Tempel zu seinem Vollzug gelangt, wobei aber der eigentliche 
Tempel bewahrt wird. Die beiden Sätze: 28697... und xai marjoovow ... sind zu koordinieren. 
Das Urteil Gottes ergeht über den Tempel und über die Stadt. Sie heißt hier noch die heilige, 
weil sie durch den Tempel Ort der Gnadengegenwart Gottes war. Joh spielt auf die ausdrückliche 
Weissagung Jesu Lk 21, 24 und Mt 24, 15 an. Im Anschluß an Dan wird die von Jesus Lk 21, 24 
als „Zeit der Heiden“ bezeichnete Zeit der Entweihung Jerusalems auf 42 Monate bestimmt. Weil 
nun iJ 70 nicht nur die Stadt Jerusalem verwüstet, sondern auch das Tempelgebäude verbrannt 
worden ist, so kann eine Weissagung, welche die Erhaltung des Tempelgebäudes vorsieht, nicht 
nach dem Jahre 70 entstanden sein; sondern nur in einer Zeit, als man während der Kämpfe noch 
die Hoffnung haben konnte, Gott werde es nicht zum Äußersten kommen lassen, sondern wenigstens 
das Heiligtum erhalten. Da aber eine solche Erwartung dem klaren Wort Jesu über die Zerstörung 
des Tempels, Mr 13, 1, widerspricht, und vielen Forschern die endgültige Abfassung von Ap nach 
dem Jahre 70 feststeht, hat man für diese Stelle 11,1.2 eine jüdische Quelle angenommen. 
Wellhausen zB hält die beiden vv für ein Fragment eines kleinen, von zelotischer Seite heraus- 
gegebenen Flugblattes aus der Zeit der Belagerung, das der christl Verf der Ap seinem Buche 
einverleibt hätte. Der Verf dieses Flugblattes, vielleicht ein Zelot, habe die Kämpfenden 
durch die Weissagung stärken und zum äußersten Widerstand anfeuern wollen, daß Gott den 
Tempel mitsamt dem inneren Vorhof und dem Brandopferaltar, wo das Hauptquartier der Zeloten 
war, erhalten und an ihm der Ansturm der Römer zum Scheitern kommen lassen werde. Nur die 
Stadt und den äußeren Vorhof dürften die Heiden eine Zeitlang zertreten. Gewiß hat diese Hoff- 
nung die Zeloten beseelt und aufrecht erhalten. Allein abgesehen davon, daß schon die Existenz 
eines solchen Flugblattes und seine fragmentarische Verwertung durch einen christl Verf wenig 
wahrscheinlich ist, ist auch seine Aufnahme in unsere Ap nach der Zerstörung des Tempels 
einfach undenkbar. Ist das der Sinn der Messung des Tempels, daß das damals bestehende 
Tempelgebäude vor der Zerstörung bewahrt bleiben soll, dann kann diese Stelle nur vor 70, 
also zur Zeit, da der Tempel noch bestand, geschrieben worden sein, und da die Aufnahme 
einer solchen Weissagung nach der Zerstörung des Tempels in das übrige Buch der Ap aus- 
geschlossen ist, so muß auch das Ganze der Weissagung vor 70 geschrieben sein. Es ist übrigens 
nicht notwendig, anzunehmen, daß eine solche Erwartung nur von einem Zeloten ausgesprochen 
. sein konnte. Auch für einen Jünger Jesu, zumal für einen Judenchristen, wie Joh, den Paulus 
an die Seite des Jakobus stellt, war das Schicksal des Tempels nicht gleichgültig. Jakobus hat 
nach den uns erhaltenen Nachrichten bis an sein Ende in Treue am Tempel festgehalten, denn 
der Tempel war auch für Jesus das Haus seines Vaters, den er gegen seine Entweihung in Schutz 
genommen hat, die Stätte der dem Volk der Verheißung gegebenen Gnadengegenwart. Ist es da 
so unverständlich und unmöglich, daß auch Joh an der Hoffnung festhielt, daß der Tempel erhalten 
bleibe, und mit ihm die, die in ihm anbeten? Allein diese Annahme scheitert. an dem Widerspruch 
mit der bestimmten Erklärung Jesu, daß vom Tempel kein Stein auf dem anderen bleiben werde. 
Auch hat die Erhaltung der im Heiligtum anbetenden Priesterschaft keinen Sinn. Die Stelle wird 
deshalb am besten geistig und sinnbildlich zu verstehen sein in Analogie mit Joh 2, 19—21; 1 Kr3, 17; 
Eph 2, 21. Der wahre Tempel, der ein Bethaus ist, soll erhalten bleiben, in Korrelation mit der 
Erhaltung des Bundesvolkes, 7, 4—8, indem die emeinde der wahren Anbeter Gottes im Geist 
und in der Wahrheit als der Ort der Anbetung Gottes und die Stätte seiner Gnadengegenwart er- 
halten bleiben wird, während der Vorhof mit dem Brandopferaltar den Heiden preisgegeben und der 
Opferdienst aufhören wird. Die Erhaltung und der Fortbestand des irdischen Tempels mit einer 
Schar von Anbetern kann schon deshalb nicht gemeint sein, weil die Existenz einer solchen Schar, 
eingeschlossen von Heiden, einfach nicht denkbar ist, und weil uns Joh sonst in seinem Buche irgend 
etwas über das weitere Schicksal des Tempels sagen müßte, dh über sein Verschwinden, da ja in der 
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neuen Gottesstadt kein Tempel sein wird. In einer Zeit, da die Erfüllung der Weissagung von dem 
Greuel der Verwüstung an heiliger Stätte, Mt 24, 15, sich ankündigte, durfte Joh die Gemeinde 
trösten durch die Versicherung, daß der wahre Tempel erhalten bleibt. Darauf deutet auch v 19, 
Der Tempel wird jetzt im Himmel sichtbar. An ihm muß sich die Gemeinde, der sinnbildliche 
Tempel auf Erden, genügen lassen. Joh, der diese Kämpfe aus der Ferne verfolgt, erwartet den 
Fall der Stadt, erwartet, daß der Greuel der Verwüstung an heiliger Stätte stehen werde, Mt 24, 15, 
erwartet den Eintritt der Zeit der Heiden, Lk 21,24. Aber daraus, daß er auf diese Zeit die danielische 
Zeitangabe der 42 Monate anwendet, muß man schließen, daß diese Zeit, auch wenn sie unmittelbar 
bevorsteht, noch nicht begonnen hat. zarrfoovow heißt zertreten, nicht zerstören. 

Eskurs 10. DIE DANIELISCHE ZEIT DER 42 MONATE. Die in 11,2 
zum erstenmal auftretende Zeitbestimmung der 42 Monate, noch einmal 13,5, entspricht den 
31a Zeiten [xaıpövV xal »aıgovs xal Nuov xaıgod] Dan 12, 14, und den 1260 Tagen, 11,3; 12,6; 
nicht aber den 3'/; Tagen 11,9. 11. Sie stammt aus Dan 7, 25 in der Form: Eos xaıpod xal zaup®v 
„ai Ems Nuioovs xaıpod [LXX], wobei xaupov [für 39] als Dual zu deuten ist. Sie ist die ge- 
brochene Siebenzahl, die auch Lk 4, 25 und Jk5, 17 für die Dauer der Trockenheit in der Zeit 
des Elias vorkommt. Eine Umrechnung in Tage gibt auch Dan 8, 14; 12, 11 und 12: 1150, 1290 
und 1335 Tage, während Joh 1260 Tage ansetzt= 42 Monate X 30 Tage [die Zahl 1290 setzt 
43 Monate voraus, dh 42 Monate und einen Schaltmonat]. Bei Dan betrifft es die Zeit des 
Antiochus Epiphanes vom Juni 168 v Chr bis Dez 165, der neuen Weihung des Tempels nach 
Entfernung des heidnischen Altars, ziemlich genau 3); Jahre. Joh rechnet diese Zahl auch in 
Monate um, vielleicht wegen der symbolischen Bedeutung der Zahl 42—=6%X 7 [42 Glieder im 
Stammbaum Jesu, Mt1,17]. Es ist keine Frage, daß Joh, dem Dan folgend, die eigentliche 
antichristl Not- und Drangsalszeit mit dieser Zahl angeben will. So lange dauert die Zertretung 
der heil Stadt durch die Heiden, 11,2, so lange die Weissagung der beiden Zeugen, 11,3, so lange 
der Aufenthalt des Weibes in dor Wüste, 12, 6.14, und so lange die Herrschaft des Tieres, 13, 5. 
Aus dieser Übereinstimmung der Zahlen geht hervor, daß es sich nicht um aufeinanderfolgende 
Zeiträume von gleicher Zeitdauer, sondern nur um einen und denselben Zeitraum handeln 
kann, der, wenn in 11,1.2 die Zerstörung der Stadt Jerusalem und der Tempelbrand schon 
eingetreten wäre, ebenfalls schon begonnen haben müßte. Aus 11,7 geht nicht hervor, daß das 
Tier erst am Ende der 1260 Tage aus dem Abgrund aufsteigen wird, sondern nur, daß die Tötung 
der Zeugen durch das Tier erst am Ende dieser Zeit erfolgt. Wohl aber geht aus 13,5 hervor, 
daß diese Zeit mit der Wiederbelebung des getöteten Hauptes zu laufen beginnt. Darum ist auch 
die Zertretung der Stadt durch die Heiden [rarjoovow, Fut] in dem Zeitpunkt der Abfassung der 
Ap ebenso zukünftig, wie das Auftreten des Antichrists. Wer das letztere behauptet, muß auch 
das erstere zugeben. Ob Joh die 3Y, Jahre wörtlich und buchstäblich oder symbolisch aufgefaßt 
hat, ist, wenn diese Zeit noch nicht begonnen hai, nebensächlich. Die Umrechnung der Grund- 
formel von Dan: 1-2 +"), in Monate und Tage spricht eher für eine buchstäbliche Auffassung. 
Joh will nicht nur allgemein sagen, daß die Notzeit befristet sein wird, sondern er gibt auch eine 
genaue Zeit. ‚Er hat jedenfalls auch die tausend Jahre des Millenniums buchstäblich verstanden. 
Über die Zahl Drei und einhalb vgl. auch G. Kittel: Rabbinica, 31/f, 1920. 
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Von der durch die Verwerfung des irdischen Tempels und der Stadt Jerusalem und 
ihrer Preisgabe an die Heiden eingetretenen „Zeit der Heiden“ ist im folgenden die Rede, 
und zwar um anzukünden, daß es auch in diesem Zeitraum nicht an einer Verkündigung 
der göttlichen Wahrheit fehlen wird. Während dieser Zeit sollen zwei Zeugen Jesu als 
Bußprediger ein prophetisches Zeugnis ablegen, bis das aus dem Abgrund auftretende Tier 
ihrem Zeugnis ein Ende machen wird. Mit dem vorhergehenden hängt diese Weissagung 
nicht nur durch den gleichen Zeitraum, sondern auch durch die gleiche Ortlichkeit zusammen. 


XI, 3. Kal duow zoig dvoiv udervolv 3. [Nachdem das Geschick der heiligen Stadt 
besiegelt war, wendet sich das Weissagungs- 
wort den Siegern zu. Jesus selbst verkündigt]: 
Und ich werde meinen zwei [für die End- 

r , ET, zeit bestimmten, zukünftigen] Zeugen geben, 
UDO DEIETIEUDLT IHEOTS KOM | Anp' ale [trotz der heidnischen Herrschaft in der 
heil Stadt] während [der] tausend zweihundert 

und sechzig Tage ihr prophetisches [Buß-] 

Zeugnis ausrichten werden, bekleidet [in 

dıanooiag Einnovre zregıßeßimusvor Odx- | Übereinstimmung mit ihrer Predigt] mit Säcken. 
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Die beiden Zeugen 


11,3—14. 


4. Diese [beiden Zeugen] sind die zwei Ol- 
bäume und die zwei Leuchter [von denen 
das prophetische Wort spricht], die vor dem 
Herrn der Erde stehen [, um ihren Dienst 
auszurichten]. 5. Und wenn irgend jemand 
ihnen Schaden zufügen will [in der Zeit 
ihrer von Gott ihnen übertragenen Tätigkeit], 
so geht Fener aus ihrem Munde und ver- 
zehrt ihre Feinde; und wenn irgend jemand 
ihnen Schaden zufügen will, [um sie zum 
Schweigen zu bringen], so muß er [genau] so: 
getötet werden [, wie man sie hatte umbringen 
wollen, und wie es den Feinden des Moses und. 
Elias widerfahren war]. 6. Diese haben auch 
die Vollmacht [wie Elias] den Himmel zu 
verschließen, daß kein Regen falle während 
der Tage ihrer prophetischen Tätigkeit, 
und sie haben Vollmacht [wie Moses] über 
die Gewässer, sie in Blut zu verwandeln, 
und die Erde mit jeglicher Plage zu schlagen 
[, wie sie Ägypten getroffen hat,] so oft sie 
nur wollen. 7. Und wenn sie ihr Zeugnis 
vollendet haben werden [, während welcher 
Zeit sie unverletzlich sind], so wird das Tier, 
das aus dem Abgrund hervorsteigt |, der 
Antichrist], mit ihnen Krieg führen |, um 
ihrem Wirken ein Ende zu machen] und wird 
sie überwinden und wird sie töten. 8. Und 
ihr Leichnam wird auf der Straße der 
großen Stadt [Jerusalem] liegen bleiben, 
welche im geistlichen Sinne [für geistlich 
Gesinnte, wegen ihrer Greuel] Sodom und 
[wegen ihrer Feindschaft gegen das Volk Gottes] 
Ägypten genannt wird, wo auch ihr Herr, 
[der ihr zur Erlösung gesandt worden war, auf 
das Verlangen ihrer Bewohner] gekreuzigt 
worden ist. 9. Und von den Völkern und 
Stämmen und Sprachen und Nationen werden 
viele [, die zu dieser Zeit in dieser Stadt wohnen 
werden] ihre Leichname drei und ein halb 
Tage anschauen [und sich an ihrem Anblick 
weiden] und nicht zugeben, daß ihre Leich- 
name in ein Grab gelegt werden. 10. Und 
die Bewohner der Erde freuen sich über 
ihnen [bei der Nachricht von ihrer Tötung} 
und jubeln, [indem sie Freudenfeste veran- 
stalten] und werden einander Geschenke 
machen, weil diese zwei Propheten [durch 
ihre die Gewissen treffende Bußpredigt] die Be- 
wohner der Erde gequält haben. 11. Und 
nach den drei Tagen und einem halben 
kam ein Geist des Lebens von Gott in sie, 
[so daß sie wieder lebendig wurden], und sie 
standen aufihre Füße, und eine große Furcht 
fiel über die, welche sie sahen. [Gott selbst. 
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Erıt Tovc niodas adrwv, Kal pößos ueyag | hatte eingegriffen und ihre Pläne zunichte ge- 
macht. Zuerst sorgt er für seine Boten, indem 
er sie zu sich nimmt, worauf dann das Straf- 
12. xai Tmovooav Pwvig ueyding &% Toü | gericht über die Stadt ergeht]. 12. Und sie 
e hr A Sala z & [die beiden Zeugen] hörten eine gewaltige 
oögavod Asyovong adrois: dvaßare bÖe' | Stimme aus dem Himmel, die rief ihnen 
zu: Steiget hier hinauf [in den Himmel). 
Und sie stiegen hinauf in den Himmel, [wie 
al 2IEHon0aV adrodg ol &xIool adrw. Moses und Elias und auch Jesus] in der Wolke, 

und es sahen sie ihre Feinde [, wie sie zu 
13. xal &v &xeivn TH Bow EyEvero 0810u0G | Gott erhöht wurden in den Himmel]. 13. Und 
zu eben derselben Stunde, [da sie gen Himmel 
ueyas, nal vO Öenarov vg röhewg Erveosr, fuhren] geschah ein gewaltiges Erdbeben, 
und der zehnte Teil der Stadt stürzte ein 
und es wurden durch das Erdbeben getötet 
7000 Personen von Menschen [entsprechend 
dem zehnten Teil der Bevölkerung der Stadt]. 
avIgwrewv xılıddag Erıtd, nal ol Aoızcor | Und die Übriggebliebenen [, die verschont 
wurden], wurden voll Furcht und gaben 
dem Gott des Himmels Ehre. [Endlich er- 
folgt eine Regung der Reue und der Buße, aber 

offenbar ohne nachhaltige Wirkung. Denn das. 
Hp Tod oögavod. 14. i) Odal 7 Ösvrega | Tier setzte seinen Kampf fort. 14. Das zweite 
Wehe ist [mit diesem Gericht] vorüber. Siehe, 
das dritte [abschließende und schwerste] Wehe 
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Die kurze Aussage: ich werde meinen beiden Zeugen geben, daß sie 1260 Tage weis- 
sagen sollen, setzt voraus, daß den Lesern die beiden Zeugen aus der apokal Erwartung bekannt 
sind, und kündigt an, daß ihr Auftreten nun bevorsteht und ihr Weissagen 1260 Tage = 42 Monate 
dauern wird, dh während der ganzen Zeit der Zertretung der Stadt Jerusalem durch die Heiden, 
und nicht in einem spätern Zeitraum von gleicher Länge. Von einer in v3 auftretenden neuen 
Quelle kann nicht die Rede sein. Die beiden Stücke haben das gleiche Subjekt [189 durch doow und 
adotvolv uov interpretiert] und hangen zusammen [d&ow . za noopnteboovoww, Hebraismus, wie 6,4; 
7,2]. Die Aufgabe dieser beiden Zeugen Jesu ist roopnreveıw, wobei hier nicht an Ekstase und 
Visionen gedacht ist, sondern an die Verkündigung des prophetischen Bußwortes im ursprüng- 
lichen Sinne der Prophetie als des Gerichtszeugnisses, dessen Symbol das sackartige Bußkleid ist, 
Jer 4,8; Joh 3,5; Mt 11, 21. Irgendwelche Namen für die beiden Zeugen werden nicht angegeben. 
Dagegen kennen wir aus Mt3,1—3; Mr 6,15; 8,28; 11,11 u. a. die Erwartung des Kommens 
des Elias als des Vorläufers des Messias. Spätere rabbinische Überlieferungen erwähnen : auch 
zwei Zeugen, neben Elias noch Moses oder Henoch, Esra, Baruch, Jeremias, oder sogar mehrere 
Vorläufer. Für die Erwartung von 2 Zeugen haben wir aber keine der Ap vorangehende Über- 
lieferung. Auch die religionsgeschichtl Forschung hat keine Anhaltspunkte für die Existenz einer 
ältern außerbiblischen Tradition bzw der 2 Zeugen ergeben. Am nächsten liegt die Verklärungs- 
geschichte, welche die Stellung des Moses und des Elias als Zeugen der Herrlichkeit Jesu in 
ein helles Licht setzt. Die 2 Zeugen von Ap 11,3 sind daher niemand anders als Moses und Elias, 
was durch v 5.6 vollauf bestätigt wird. Henoch kommt nicht in Frage. [&] Vollends knüpft. 
v4 an eine atl Weissagung an, Sach 4, 3. 11—14, an und identifiziert die beiden Zeugen durch 
den Artikel, ai $do 2Aazaı und ai Övo Avyviaı, ausdrücklich mit den dort genannten Ölbäumen und 
dem Leuchter, die vor den Herrn der Erde stehen. Joh benutzt auch hier sein prophetisches Vorbild 
sehr frei. Sach redet nur von einem Leuchter zwischen 2 Ölbäumen. Die Lampen des Leuchters 
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werden durch Röhren von einem Ölbehälter gespiesen, von dem 2 weitere Röhren zu den Öl- 
bäumen gehen, die ihnen Öl zuführen. Dadurch werden die Ölbäume zu „Olkindern“, zum Zeichen, 
daß das Öl dieser Ölgeweihten dh der Gesalbten, von oben stammt. Diese Ölgeweihten sind der 
davidische Fürst Serubabel und der levitische Hohepriester Josua, die Vertreter von Staat und 
Kirche. Durch die Veränderung des Bildes legt Joh den beiden Zeugen sowohl die Eigenschaft 
des Ölbaumes als die des Leuchters bei. Sie sind geistgesalbte Männer und zugleich Leuchten, 
die vor dem Herrn der Erde stehen, seines Schutzes teilhaftig und mit seiner Macht ausgerüstet. 
[5 1 6 | Der Schutz, unter dem sie stehen, und die Macht, die sie ausüben, wird in Anspielungen 
auf die Geschichte des Elias und des Moses geschildert, 2 Kö 1,10; Num 16, 35; 1K617,1; 
Ex 7,19f. An übermenschliche mythologische Wesen zu denken, liegt keine Veranlassung vor, 
da die Schilderung nicht über die biblischen Berichte hinausgeht. Die Öffnung des Himmels zur 
Spendung des Regens war eine Machtwirkung, die im apostol Zeitalter auch die jüdische Synagoge 
den Glaubensbetern zutraute [Schl: GJ, 309). Von da bis zur Verschließung des Himmels ist der 
Schritt nicht groß. Man könnte geneigt sein, diese Machtwirkungen bildlich zu deuten, nach 
Jer 5, 14, und bis zu einem gewissen Grade wird das auch zulässig sein, wie in 2, 27. Nur läßt 
sich die Grenze nicht genau feststellen. Jedenfalls wollte Joh das eine mit aller Deutlichkeit 
sagen, daß Gott seine Zeugen durch einen besonderen Schutz und eine besondere Vollmacht un- 
verletzlich machen werde, so lange sie ihren Dienst auszurichten haben. [7 Nach Abschluß 
ihres Zeugnisses, also am Ende der 1260 Tage, tritt das Tier aus dem Abgrund gegen sie auf, 
und streitet mit ihnen, ein Kampf, der mit dem Sieg des Tieres und mit der Tötung der beiden 
Zeugen endigt. Auch das Tier aus dem Abgrund wird als eine bekannte Größe vorausgesetzt 
[daher der Artikel], ohne daß es noch eingeführt werden muß. Es ist der Antichrist, den die 
Gemeinde aus dem Buch Daniel kennt, und von dem später noch die Rede ist, Kp 13 und 17. Die 
Bezeichnung „Tier aus dem Abgrund“ ist auch durch 9, 11 bereits vorbereitet. Das Tier ist 
natürlich am Anfang der 1260 Tage aufgetreten. Aber die Beseitigung der Zeugen fällt in das 
Ende dieser Zeit. Das Los Jesu wird jetzt auch das Los seiner Zeugen. 8] Als besondres 
Zeichen der Wut des Feindes Christi erscheint die Versagung eines ehrlichen Begräbnisses 
für die Zeugen Jesu. Ihre Leichen bleiben auf der Gasse der großen Stadt liegen, was als eine 
besondre Schmach gilt, Ps 79, 3; PsSal 2, 27. Die Stadt wird nicht mit Namen genannt, — so 
wenig als die Zeugen. Joh beschränkt sich auf eine typologische Bezeichnung, die aber sehr 
deutlich ist. Sie heißt nwevuauxös Sodom und Ägypten, nvevuanxös dh in der Weise, wie 
das sweöue &yıov durch die Propheten redet. Damit wird der Leser auf Jes1,9ff. und Ez 16, 
46. 49 verwiesen, wo Jerusalem wegen seiner Greueltaten Sodom genannt wird. Der Zusatz xai 
Aiyvrros verbindet damit die Erinnerung an den Erbfeind des auserwählten Volkes. Diese Be- 
zeichnung paßt um so mehr, als Jerusalem während dieser Zeit in der Hand der Heiden sein wird. 
An sich könnte zwar die große Stadt auch Rom bedeuten 14, 8; 16,19; 17; 18. Man müßte dann 
aber den Nachsatz önov xai ö xögıos adröv [dh der Zeugen] Zoravessn streichen, was von ver- 
schiedenen vorgeschlagen worden ist, formell und sachlich ohne Grund. Er ist gut bezeugt. Man 
wird auch nach den Zahlen, die Hecataeus bei Jos [contra Apionem I, 197] für die Bevölkerung 
von Jerusalem angibt, 120000 Einwohner, wie nach v 13, 70000 E., an der Bezeichnung 
‚ Jerusalems als einer großen Stadt nicht Anstoß nehmen dürfen. Es ist aber bezeichnend, 
daß Joh der Stadt ihren Namen nicht mehr gibt, sondern den Namen Jerusalem für das neue 
Jerusalem reserviert. Die Tötung der letzten Gottesboten in Jerusalem entspricht auch dem 
Wort Jesu, Lk 13,33. Natürlich tötet sie das Tier nicht sua manu, so wenig auch Jesus 
vom Statthalter Roms selbst getötet worden ist. Zu der Erwartung des Antichrists gehört auch 
der Satz von seiner Residenz in Jerusalem und von seinem Sitzen im Tempel. Die Be- 
stimmtheit, mit der Joh hier diese alte Tradition vertritt, wonach Jerusalem schließlich der Sitz, 
Ort, Schauplatz und Typus des endgeschichtlichen antichristlichen Wesens wird, reicht doch weit 
über die bloße Wiedergabe von Traditionen hinaus. Hier redet er als der, der den Blick des 
Sehers und des Schauers hat, der das Ende der Geschichte dort sieht, wo sie ihren Anfang ge- 
nommen hat, im Orient. „Der Geschichtsprozeß schließt ab auf seinem Urboden“ [Beck 184], 
vgl 20,9. Schwieriger ist aber die Frage, ob sich dieses Urteil über Jerusalem mit den tatsäch 
lichen Verhältnissen nach der Zerstörung der Stadt im Jahr 70 in Einklang bringen läßt. Das 
ist nicht der Fall. Jerusalem bekam zwar heidnische Ansiedler, und das stimmt mit 11,2 
und 9 überein, aber es ist so ziemlich dem Erdboden gleichgemacht worden. So läßt sich auch 
diese Weissagung besser verstehen, wenn sie in die Zeit vor 70 angesetzt wird. Der Seher nimmt 
doch an, daß die Stadt, auch wenn sie von Heiden zertreten wird, noch immer eine ansehnliche 
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Bevölkerung haben wird. Er erwartet aber nicht die Zerstörung durch die Feinde, sondern durch ein 
später eintretendes Erdbeben vgl v 13. Überhaupt darf die Stelle nicht zu sehr nur geographisch 
verstanden werden. Die Zeugen predigen nicht nur den Juden, sondern allen, die auf Erden wohnen 
v10. So wird Jerusalem zum Typos, so daß die Namen Sodom und Ägypten dafür eintreten können. 
9] Die Bevölkerung der Stadt, die sich an dem Anblick der getöteten Zeugen weidet [der Wechsel 
von rröua und mrouare ist wohl sprachliche Nachlässigkeit] denkt sich Joh als buntes Völkergemisch 
aus allerlei Sprachen und Nationen, aber sicher nicht mit völligem Ausschluß der Juden [#A&rov- 
ow €x, partitivisch wie Joh 16, 17]. Die Leichname bleiben während 3Y/, Tagen unbestattet liegen, 
entsprechend den 3'/; Jahren ihrer Wirksamkeit, und der Zeit des Elias, Lk 4,25 und Jk 5,17. 
[10] An der gewaltsamen Beseitigung der Zeugen nimmt nicht nur die Stadtbevölkerung von 
‚Jerusalem, sondern die ganze Welt freudigen Anteil. Die kritische Frage, wie die Bewohner der 
ganzen Erde inerhalb der 31), Tage zwischen dem Tod der Zeugen und ihrer Wiedererweckung 
ihren Tod erfahren können, ist falsch gestellt. Mit solchen chronologischen und geographischen 
Maßstäben darf man nicht an ein künstlerisches Gemälde, wie es eine visionäre Schilderung 
ist, herantreten. Joh will uns sagen, daß die Welt, so wie sie ist, in ihrer Feindschaft gegen 
Gott das Bußwort als eine Belästigung empfindet, die ihrem Gewissen Pein und Qualen ver- 
ursacht, eine Wahrnehmung, die durch die ganze Geschichte als Tatsache hindurchgeht und 
noch heute zu Recht besteht [vgl 1 Kö 21, 20 das Wort Ahabs zu Elias: hast du mich gefunden, 
mein Feind?, fernerl1 Kö 18, 17; AG 7,56]. Darum ist auch die ostentative Art, mit der die Be- 
wohner der Erde ihre Freude über den Tod der Zeugen an den Tag legen, indem sie Freuden- 
mähler veranstalten und sich beschenken, so lebenswahr als nur möglich. Sie sind des quälenden 
Stachels im Gewissen los geworden. Aber ihr Jubilieren ist verfrüht. Wie Jesus, den seine 
Feinde durch die Kreuzigung endgültig beseitigt und erledigt glaubten, durch Gott wieder erweckt 
worden ist, so werden auch diese beiden Zeugen nach 3!/; Tagen wieder lebendig. Die Schilderung 
lehnt sich hier in ihrer kräftigen Realistik an Ez 37 an, in welcher Realistik sich Joh auch mit 
der Synagoge berührt (Schl: AT in Ap, 83]. Die Leichname werden einfach wieder belebt, ohne daß 
über die Frage der Leiblichkeit oder Körperlichkeit der Auferstehung irgendwie spekuliert würde. 
Wie sollte in einem Gemälde der Vorgang anders dargestellt werden? Die gesunde Realistik der 
biblischen Weltanschauung will nur die Tatsächlichkeit der Auferstehung kräftig bejahen. [2] Ihrer 
Wiederbelebung folgt die Aufnahme in den Himmel nach. Sie werden nicht noch einmal als 
Zeugen ausgesandt. Gott drängt sein Wort niemandem auf. Die Menscheit wollte sie los werden, 
weil ihr das Wort der Zeugen zur Qual wurde. Sie sind sie endgültig losgeworden, vgl Joh 7, 33. 34. 
Aber ihre Feinde müssen es mit eigenen Augen sehen, daß Gott sie zu sich genommen und sich 
zu ihnen bekannt hat. Eine mächtige Stimme vom Himmel ruft ihnen zu, daß sie hinaufsteigen 
i=fahren] sollen, und eine Wolke trägt sie hinauf. Das ist eine deutliche Parallele zur Himmel- 
fahrt des Elias und des Moses. Zwar ist in der uns erhaltenen Schrift AssMos von seiner 
Himmelfahrt nicht die Rede. Aber die rabbin Tradition hält den Satz fest, daß die Seele des 
Moses nicht in die Hand des Todesengels gegeben wurde, sondern daß sie Gott durch einen Kuß 
hinweggenommen habe. Auch habe die Verwesung keine Gewalt über seinen Leichnam gehabt, 
[vgl Str-B, I, 753]. Die Wolke, in der oder vermittelst der sie in den Himmel stiegen, ist eine 
Nachbildung der Himmelfahrt Jesu, AG 1,9, so daß diese Zeugen durch ihren Tod, ihre Auf- 
erstehung und ihre Himmelfahrt dem Herrn Jesus an die Seite gestellt werden. Ebenso muß die 
Welt auch ihre endliche Verherrlichung sehen, wie es Jesus von sich gesagt hat, Mt 26, 64. 
[13] Auch das Erdbeben in der Stunde ihrer Auferweckung gehört in diesen Zusammenhang, 
Mt 28,2. Für das Land Israel hat Ez 38, 19, ein großes Erdbeben geweissagt für die Zeit des 
Gog. Ihm fällt hier der zehnte Teil der Stadt zum Opfer und 7000 Namen von. Menschen, 
[öv6uata wie 3, 4], wurden erschlagen. Das erschüttert die Übriggebliebenen, weil es als Vorzeichen 
der kommenden Gerichte des Gottes erkannt werden muß, der sich nicht spotten läßt, so daß sie, 
wenigstens vorrübergehend [im Gegensatz zu 9, 21 und 16, 9], dem Gott des Himmels die Ehre 
geben, so wie es Pharao auch vorübergehend getan hat. Die Bezeichnung „Gott des Himmels“ 
ist in diesem Zusammenhang, wie auch 16, 11, richtig gewählt. Sie reden, wie Heiden reden. 
Obschon das Erdbeben tradionell in diesen Zusammenhang gehört, so kann man sich doch nicht 
recht vorstellen, wie Joh diesen Zug in sein Weissagungsbild aufnehmen konnte, wenn er schon um 
die Zerstörung der Stadt wußte. Das Auftreten der beiden Zeugen ist natürlich nicht als eine 
wirkliche und leibliche Wiederkehr des Moses und des Elias zu verstehen, vor welcher Auffassung 
die Christenheit durch die Worte Jesu über die Sendung des Täufers als der Erfüllung der Weis- 
sagung von der Wiederkehr des Elias, Mt 17, 10—13; bewahrt war. Es handelt sich um ein 
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Auftreten von letzten Zeugen Jesu nach Analogie des Moses und des Elias, und diese Analogie 
bestimmt auch ihre Zweizahl. Alle die vielen kirchengeschichtl Deutungen, die, beginnend bei 
Petrus und Paulus über Luther und Melanchthon bis zu kirchengeschichtl Größen neuerer Zeiten 
vorgedrungen sind, haben gar keinen Wert und Grund. Ebensowenig sind darunter Institutionen 
zu verstehen, wie zB Gesetz und Prophetie [Moses und Elias] oder das urchristl Apostolat und. 
das prophetische Amt, oder Staat und Kirche, Kirche und Schule. Das klingt zu modern-theologisch.. 
Auf die Zweizahl der Boten, die durch Sach 3, 11—14 bedingt ist, ist nicht Gewicht zu legen. 
Joh kleidete in diese Form der Erwartung der beiden Vorläufer die Hoffnung, daß Gott der 
Menschheit bis in die letzte Zeit seine Boten senden werde. Sie sollen unter seinem Schutz stehen. 
und mit seiner Vollmacht ausgerüstet sein, wie Moses und Elias, selbstverständlich aber so, wie 
es den Bedürfnissen der Endzeit entspricht. Auch Daniel redet am Schluß seines Buches von 
den Weisen, die, weil sie viele zur Gerechtigkeit geführt haben, wie der Glanz des Himmels 
leuchten würden 12, 1.2. Erst hier steht nun die Angabe, daß das zweite Wehe mit der 
Entrückung der beiden Zeugen vorüber ist. Man hätte diese Bemerkung auch nach 9, 21 erwarten 
können. Aber Joh wollte das Zwischenstück 10—11, 13 in dieses Wehe einbeziehen. Ist es aber 
einmal so weit, daß das Tier, das aus dem Abgrund, dvaßaivo» präsentisch und zugleich futurisch 
verstanden, zu einem solchen Schlag gegen die Zeugen Gottes ausholt, dann kann die Gemeinde 
gewiß sein, daß das dritte und letzte Wehe bald kommt. Dieses dritte Wehe ist das, was aus der 
siebenten Posaune hervorgeht, und was der Höhepunkt der Weissagung der Ap ist, das Wüten 
des Antichristes gegen die Gemeinde. 


6. Die siebente Posaune. 11, 15—19. 


Das Gesicht von der 7. Posaune ist wie die 7. Siegelvision die Klammer, welche 
die 3. Siebenheit mit der 4. verbindet. Es ist, wie oben bereits angedeutet worden 
war, noch nicht das dritte Wehe, welch letzteres vielmehr die ganze 4. Siebenheit um- 
faßt, sondern nur der triumphierende Abschluß dieser Heptade, die sofort zum 
Introitus des folgenden Gesichts überleitet, 11, 19. Andererseits reicht aber diese 
Vision weit über das 3. Wehe hinaus, weil sie, wie es in 10, 7 bereits angedeutet 
worden war, auf die Vollendung des göttlichen Erlösungsratschlusses hinweist, und 
ihn proleptisch wie eine bereits vollendete Tatsache, als im Himmel beschlossen und 
damit gesichert, feiert und preist. Das Thema, das jetzt anklingt: &y&vero 7 Baoıleia, 
ist neu. Bisher wurde einmal im Dankhymnus, 5, 10 die Aufrichtung des Reiches in 
der Gemeinde erwähnt, jetzt wird der xdouog einbezogen und als die Stätte des Reiches 
Gottes erklärt. Das bedeutet nun allerdings Kampf und ruft den Zorn der Völker hervor, 
aber Gott setzt ihm auch seinen Zorn entgegen, v 18. Die folgenden Visionen haben 
denn auch diese Auflehnung der Völker und die Gegenwirkung Gottes zu ihrem 
Thema. Aber die triumphierende Schar der Himmlischen blickt über diese Kämpfe 
hinaus auf den endlichen Sieg des Reiches Gottes und der Sache Gottes auf Erden. 
Der Inhalt zerfällt in zwei Hymnen von ungleicher Länge, der erste gesungen von 
einem vielstimmigen Engelchor, der zweite von den 24 Altesten, worauf als eindrucks- 
voller Abschluß die Eröffnung des Allerheiligsten im himmlischen Heiligtum erfolgt 
und die Bundeslade sichtbar wird. Man könnte diesen v auch zum Folgenden ziehen, 
als Eröffnungsakt der 4. Siebenheit. Aber die Blitze und Donner gehören doch nach 
der Analogie von 8, 5 an das Ende. Wenn Sabatier [575] findet, daß die 7. Trompete 
„nichts, rein nichts“ Neues bringe, so braucht man nur die Bedeutung dieses Schluß- 
verses zu würdigen, um eines Besseren belehrt zu werden, ganz abgesehen von dem 
religiösen Gut, das sich in diesen Hymnen der Ap findet. 


XI, 15. Kai 6 &Eßdouog äyyekog 15. Und der siebente Engel blies die 
EN Mal Posaune, [so daß jetzt die letzte Posaune er- 
EodArrıoev’ xal EyEvovo pwval ueydlcı | tönt und der Wendepunkt der Geschichte, der 
... Wa ER \ Endgeschichte, bevorsteht], und es wurden ge- 
Ev TO oügavo, Aeyovreg‘ &yevero rn) Baoılel« | waltige Stimmen [ein vielstimmiger Chor von 
BL, 3 h h himmlischen Sängern] laut, die sprachen: 
ToV X00UOV TOU XUVglov NUWv Xal Toö | Nun ist die Königsherrschaft über die Welt 
Re ! h h y [Gottes] unseres Herrn und seines @esalbten 
xeLovod aürod, xal Bagılevosı &ig ToVg geworden, und er [der Christus] wird herr- 





Die siebente Posaune. 


alivag av alavwv. 16. xal ol Eixooı 
ze0ongss TrgsoßvregoL, oil &ywrrıov Tod 
HE0d xadmusvor Erci Tobg Iobvovs adrwr, 
E778009 Ertl Ta 000Wna adr@v xal 77000- 
Eriynoav co Heß. 17. Aeyovres‘ eüxagı- 
OTODUEV 001, KUQLE Ö FEOG Ö TTAVTORELTWO, 
ö &v xal ö Tv, Örı ellnpag iv dvvaniv 
0vov 77V ueydıyv xal Eßaotlevoag. 18. xai 
Ta EIvn WoyloInoav, xal NAIev fh doyn 
00V xal 6 xaıpdg TÜV vergi@v xoudivaL 
xal boövaı Tov uuoHoV Tolg dovAoıs 00V 
Tolg 7roopNTaG nal Toig Eyioıg xal volg 
poßovuevoıs TO dvoud 00V, Toig umgoig 
xal Toig ueydhoıs, Kal Öapseigaı Tovg 


z x 7 \ > 1? 
Jıapdelpovrag mv yiv. 19. al nvolyn 
c x m woher NND - > - \ 
Ö vaog Toü Heod 6 &v TW oVoavo, xal 
pm N xıßwrög rüg bladnung abrod Ev 
TO vaw adrod, xal EyEvovro dorgascal 

x x N} x \ x x 
xai pwvai xaı PBoovrai xal 0EIOUÖS Hai 


xahaba ueydan. 








11, 15—19. 125 


schen in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. 
16. Und die vierundzwanzig Ältesten, welche 
vor Gott auf ihren Thronen sitzen, [erhoben 


‚sich von ihren Thronen und] warfen sich auf 


ihr Angesicht und brachten Gott ihre An- 
betung dar, 17. und sprachen: Wir danken 
dir, Herr, Gott, Allmächtiger, der da ist 
und der da war, dafür, daß du deine große 
Macht an dich genommen [und von ihr Ge- 
brauch gemacht] und deine Königsherrschaft 
[trotz der Widerstände der Weltmächte] an- 
getreten hast. 18. Und die Völker [der Erde] 
sind [zwar] in Zorn geraten [und haben sich 
zum Widerstand gerüstet], und [aber auch] 
dein Zorn ist gekommen, und [damit ist auch 
angebrochen] die Zeit der Toten, daß sie ge- 
richtet werden, und daß man gebe den 
Lohn [des Rechts und der Anerkennung] deinen 
Knechten, den Propheten und den Heiligen 
und denen, die [unter allen Völkern] deinen 
Namen fürchten, den Kleinen und den 
Großen, und zu verderben die Verderber 
der Erde. 19. [Auf diesen Lobgesang erfolgt 
für Johannes etwas Überraschendes. Vom Tempel 
hatte er zum Eingang dieser Gesichte reden 
müssen, daß ihn Gott inmitten der zerstörten 
Stadt bewahren werde. Zur Bestätigung er- 
blickt er den Tempel im Himmel]. Und der 
Tempel Gottes, der im Himmel ist, wurde 
geöffnet, und sichtbar wurde [im Aller- 
heiligsten] die Lade seines Bundes in seinem 
Tempel [der Thronsitz Gottes und die Stätte 
seiner Gnadengegenwart]), und es geschehen 
[zur Ankündigung der kommenden Gerichte] 
Blitze und Stimmen und Donner und ein 
Erdbeben und gewaltiger Hagel. 


15. CP: Aeyovoaı ) Aeyovres, constr ad sens. s: Baoıkeını Y Baoıkeıa, 8 vg ua: duwvwv 4 aumv. 
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Schon in 10,7 war auf die Tage der 7. Posaune verwiesen und von ihnen gesagt, 


daß sie die Vollendung des Geheimnisses Gottes bringen werden, also das Endgericht und die 
‚Endvollendung. Das ist freilich nicht ein einmaliger Akt und kein einfaches Geschehnis, sondern 
verteilt sich auf einen Zeitraum von Aus:oaı. Es entspricht aber dem Wesen einer gläubigen 
Prophetie, die den Blick auf das Ende gerichtet hält, diesem Glauben auch Ausdruck zu geben, 
und proleptisch ihn zu feiern. Wie deshalb der Engel die Posaune ansetzt und bläst, löst der 
Ton dieser Posaune im Himmel ein gewaltiges Triumphlied aus. ywval usydlaı ertönen von 
den Himmelsbewohnern. Sie feiern die Endvollendung, die darin besteht, daß die Herrschaft über 
die Welt an Gott und seinen Gesalbten, den Christus, übergegangen ist; [die ganz schlechte LA 
Aaoıkeraı ist leider in den Luthertext aufgenommen worden und selbst im durchgesehenen Text stehen 
‚geblieben !]. Für die urchristl Hoffnung ist diese Formulierung gegenüber einer verkümmerten modern- 
individualistischen Jenseits- und Seligkeitshoffnung bedeutsam. Die Herrschaft über die Welt muß 
in die Hand Gottes und des Herrn Jesus Christus gelangen. Darum handelt es sich, nicht nur, daß 
einzelne Seelen selig werden. Der »sowos ist die Menschheit, die Völkerwelt, aber der Sieg Gottes 
äiber die Menschheit hat auch seine Rückwirkungen auf die Natur und die gesamte kreatürliche 
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Welt, vgl v18 fin: dJuapderoa 7. Öduapd. av yyv und Kp 21 und 22. Der Ausdruck 09 avgion 
»ai Tod xeı0rod adrov stammt aus Ps 2, auf den auch v 18 anspielt. Der für alle Leser der Ofbg 
verständliche Hinweis auf diesen bekannten messianischen Ps macht es auch deutlich, auf welche 
Weise die Aamdeia an Gott übergeht. Es geschieht durch die Überwindung der regierenden, 
Gott widerstrebenden Weltmächte, seien es menschliche Potentaten, oder geistige Mächte, Ideen 
und Meinungen. Die edvoı, xvguörnres, doyai und 2£ovoiaı, Kl11, 16 werden abgetan, abgesetzt 
und überwunden, nachdem sie schon durch den Erlösertod Jesu prinzipiell besiegt und ihrer 
Scheinherrlichkeit entkleidet worden sind. Für die sehr frühe und alte Form der Christologie der 
Ap zeugt die Verwendung des Christustitel.. Xesozös ist noch nicht Eigenname geworden, 
sondern bedeutet mit Artikel den Messiastitel. Er kommt auch in diesem Sinne in der Ap nur 
selten vor, so 12,10 [vgl dazu AG 4, 26; Dan 2, 44; Ps$al 18, 5.7; der Vorschlag: 205 Xgsoroü 
abroö zu streichen, ist ganz grundlos]. Die Einheit mit Gott bleibt aber gewahrt; deshalb ist 
Baoıksvoeı im Sing berechtigt und auf den Christus zu beziehen, nach dem Sinne des 2. Ps. Aber 
die Herrschaft des Christus bedeutet zugleich die Realisierung der Gottesherrschaft, vgl 1 Kr 15, 
24 ff. Darum ist sie auch eine Herrschaft in Ewigkeit, Ps 10, 16; Ob 21; Dan 2, 44; 7,14. 27; 
Sach 14, 9; Ex 15, 18. Das ist nun freilich wieder proleptisch ausgedrückt, als im Himmel erst be- 
schlossen, darum aber auch angebahnt. Sie kann auf Erden in der Geschichte und Endgeschichte 
nur durch Kampf und Überwindung von Widerständen [vgl v 18, z& 29vn &eyiodnoav] zur Durch- 
führung gelangen. Dieser proleptische Jubel ist das Kennzeichen des echten Glaubens. Aber erst dann, 
wenn es erfüllt ist, gibt es eine christl Welt. [16] Die 24 Ältesten, die auf die Proklamation des 
Sieges und der Aufrichtung der Gottesherrschaft ein Danklied anstimmen, tun es wie immer in 
der Form der Anbetung, indem sie sich von ihren Thronen erheben, auf ihre Angesichter nieder- 
fallen und Gott ihre Anbetung darbringen. Sie geben damit auch den Ton für das Gebet der 
Gemeinde an, den Ton und die Norm, wie sich denn auch die betende Gemeinde dessen bewußt 
bleiben muß, daß ihr Gottesdienst nur in der Übereinstimmung mit der Anbetung der Himmlischen 
einen Sinn hat. [17118 | Der Hymnus des Ältesten hat deutlich strophische Gliederung, obschon 
es nicht leicht ist, die einzelnen Glieder abzugrenzen. Der Eingang entspricht der Anrede Gottes 
in der altbiblischen Form 4, 8, nur fehlt hier 6 20xöusvos [das einige späte Zeugen wieder einsetzen], 
vielleicht in der Erwägung, daß nun das Kommen Gottes in Erfüllung getreten ist. Der Dank 
der Ältesten bezieht sich darauf, daß Gott seine große Kraft ergriffen hat, &/ngpas. Gott hat 
Övvanıs allezeit, aber es scheint den Menschen, als ob er von dieser seiner Kraft nicht Gebrauch 
macht, vgl Jer 14,9. Nun aber hat Gott das getan und seine Herrschaft angetreten, 28avilsvons, 
Ps 93,1 [LXX 92]. Die nächste Wirkung ist die Empörung der Völker, &oyiosnoav Ps 2, 1. 15.12, 
hinter welchem Zorn der Zorn des Satans steht, 12,12. Für die innere Einstellung der Menschheit 
zu Gott ist gerade das bezeichnend, daß der Anspruch Gottes auf die Herrschaft ihren Zorn 
erregt, so sehr deutlich Ps 99, 1 [LXX 98]: »deıos Eßaoikevosv, Soyı&Eo9woav oi Aaoi. Die tatsächlichen 
Äußerungen dieses Völkerzornes werden in 12, 7. 10 beschrieben. Aber nun kommt auch der heilige 
Richterzorn Gottes zu seiner Auswirkung, der sich anschickt, den alt bösen Feind und seine 
Werkzeuge zu vernichten. Als nähere Ergänzung wird beigefügt: xal 6 zaoös z@v verpwv. 
Gekommen ist auch die Zeit der Toten, daß sie gerichtet werden. Nach der Überwindung der 
jetzt lebenden Gottesfeinde folgt das Endgericht über die Toten. Im Vordergrund stehen für 
Joh. alle die Toten, die sehnsüchtig auf ihr Recht harren, vgl 6, 19, weshalb zu dem x0:97va1 als 
weitere Bestimmung hinzutritt: xai doövas zöv wiodov. Nicht um Lohnsucht handelt es sich hier, 
sondern um die Wiederherstellung der verletzten Gerechtigkeit [Luther: zuletzt müßt ihr nun 
haben Recht]. Es muß einmal offenbar werden, daß der Glaube keine IDlusion ist. Innerhalb 
dieser auf Recht wartenden Gemeinde, von Toten und Lebenden, werden 3 Klassen unterschieden: 
die Knechte, die Propheten, in erster Linie die des neuen Bundes, aber sicher nicht nur sie, dann 
die Heiligen, alle Glieder der Gemeinde, und die den Namen Gottes fürchten, letzteres die stehende 
Bezeichnung der Proselyten in der jüdischen Gemeinde, vgl AG 10,35; 13,16.26. Der Auf- 
fassung, die Joh von der christl Gemeinde hat, daß die Gläubigen aus Israel den Kern bilden, 
entspricht die Verwendung dieser Bezeichnung der Proselyten für alle Heidenchristen. Auch 
Paulus redet gelegentlich von der Muttergemeinde als den Heiligen x... Dazu kommt die aus 
den Ps stammende, in Ap öfters verwendete zusammenfassende Bezeichnung: die Kleinen und 
die Großen, 13, 16; 19, 18; 20,12. Ist xgusrwas der Oberbegriff, der die richtende Tätigkeit Gottes 
ausspricht, so bezieht sich dieses Gericht auf beide Klassen der Menschen, die Knechte Gottes und 
die Feinde Gottes, die als Verderber der Erde ebenfalls dem Verderben überantwortet werden, 
vgl19,2. Die Schuldigen können ihrer Bestrafung nicht entgehen. Ihre Schuld besteht darin, 
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. daß sie die Erde, die nach dem göttlichen Schöpfungsplan ein Paradies hätte sein sollen, durch 
ihre Sünde verwüsten und verderben, und aus ihr ein Jammertal und einen Ort des Unfriedens 
machen. 13] Den Abschluß dieser Vision und zugleich den Auftakt zur nächstliegenden Siebenheit 
bildet die Öffnung des Himmelsheiligtums, des Tempels Gottes im Himmel, vgl das zu 8, 3—5 
Gesagte. Bis dahin war der Blick in das Allerheiligste verschlossen. Nun aber wird es geöffnet, 
so daß auch die Lade seines Bundes sichtbar wird. Die wıwrös ıjs duad'runs [Num. 10, 33; 
Dt 10, 8] ist der Thronsitz Jahwes, die Stätte der Gnadengegenwart Gottes. Ob eine Anspielung 
auf die jüdische Legende vorliegt, daß die bei der Zerstörung des ersten Tempels verloren gegangene 
und an einem geheimen Orte verborgene [2 Mkk 2, 4—8; Bar 6, 5—10] Lade des Bundes in den 
Tagen des Messias wieder zum Vorschein kommen werde, läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen. 
Im Texte ist nichts enthalten, was darauf verweisen würde. Joh redet von der Lade nicht anders 
wie von den Altären. Trotzdem kann diese Erwartung zugrunde liegen, so daß diese Worte: »«i 
pn n xıß. für judenchristl Leser von einer gewaltigen Wirkung sein mußten. Es ist aber 
selbstverständlich, daß Joh von der Bundeslade nicht anders als im ntlen Sinne sprechen konnte. 
Darum liegt der Nachdruck auf öp3n. Im alten Bunde war es dem Menschen verwehrt, die Lade 
zu sehen, 1 Sam 6, 19#f. Nur der Hohepriester durfte einmal des Jahres hineingehen. Wenn sie 
nun sichtbar wurde, so wurde zugleich auf die durch Christus geschehene neue Ordnung der Dinge 
hingewiesen, in der er selbst zum Gnadenstuhl, zum ilaorjeıo» geworden ist, Rm 3, 25. Eine 
nähere Bestimmung, welcher Bund unter dıaYr«n adroö gemeint sei, ob der alte oder der neue, 
ist daher unnötig. Das Evangelium hebt das Gesetzeszeugnis Gottes nicht auf, Mt 5,17. Das Lied 
des Moses kann mit dem Lied des Lammes zusammen angestimmt werden. Da die Verwirklichung 
des Heils auf Erden nach dem Vorangegangenen nicht ohne Gerichte geschehen kann, so müssen 
auch als Vorboten der kommenden Dinge die Blitze und Donner und Stimmen erfolgen, begleitet 
von Erdbeben und [neu hinzukommend] von einem gewaltigen Hagel. 


D. Das vierte Gesicht. Der Antichrist. 12, 1—14, 20. 


Das 4. aus sieben Visionen bestehende Gesicht, das Mittelstück des Buches, 
stellt auch den Höhepunkt dar, denn es weist auf das Auftreten des Widersachers 
Gottes, auf den Antichrist, hin. Als die aufgeregten Schwärmer in Thessalonich 
glaubten, daß der Tag des Herrn schon angebrochen sei, 2 Th 2, 3, gab ihnen Paulus 
zu bedenken, daß, wie er es ihnen schon vorher gesagt habe, zuerst der Antichrist 
offenbar werden müsse. Ebenso hatte schon Jesus in seiner Zukunftsrede seinen Jüngern 
als ein Zeichen zum Aufmerken den Greuel der Verwüstung an heiliger Stätte, zo 
Bdekvyna tig Eonumoswg Eornnora Örrov ob dei nach Dan 9, 27, genannt, Mr 13, 14. 
So konnte auch Joh der Gemeinde das Kommen des Herrn und die Vollendung des 
Reiches nicht anders verkündigen, als daß er sie auf den ihr noch bevorstehenden 
schweren Kampf mit dem Widersacher Gottes vorbereitete. So wenig aber Paulus den 
Ausdruck Antichrist braucht, so wenig tut es Joh in diesem Zusammenhang. Wie 
Paulus dafür 2 Th 2, 3 sachliche Bezeichnungen braucht, die auch von der jüdischen 
Theologie aus verständlich waren: 6 &vdgwrrog tig dvonias, Ö viog vig Anwäeias, Ö 
Gvrınelusvog, als weitere Kennzeichnung: xai ürregaıpöuevog Est iavra heyousvov 
»e0v 7 o&ßaoue, so schließt sich Joh darin an Dan an, daß er den Widersacher Gottes 
das Tier aus dem Abgrund nennt, in Übereinstimmung mit der jüdischen Theologie. 
Die Frage, ob die üblich gewordene Bezeichnung Antichrist, die erst in den JohBr 
vorkommt, auf das Bild des Tieres aus dem Abgrund zutrifft, soll hier auf sich be- 
ruhend gelassen werden. Unter dieser Voraussetzung werden wir auch im folgenden 
diese Bezeichnung benutzen. Joh redet in der Weise vom Antichrist, daß er auf seine 
Anfänge zurückgeht, auf den, dessen Werkzeug er ist, den Drachen, dh den Teufel, 
und damit beginnt, daß er von der uralten Feindschaft des Drachen gegen den Messias 
bei seiner Geburt erzählt. Das grandiose Gesicht, in dessen mittelster Vision der Anti- 
christ steht, zerfällt in 7 Einzelvisionen, die sich auch formell sehr deutlich voneinander 
abgrenzen lassen: 

1. Das mit der Sonne bekleidete Weib, 12, 1—6. 

2. Der Kampf im Himmel zwischen Michael und dem Drachen, 12, 7—12. 

3. Die Flucht des Weibes vor dem Drachen, 12, 13—17. 

4. Das erste Tier, der Antichrist, 13, 1—10. 
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Das mit der Sonne bekleidete Weib. 12, 1—6. 


5: Das zweite Tier, der falsche Prophet, 13, 11—18. 

6. Die Versiegelten auf dem Zion beim Lamm, 14, 1—9. 

7. Die 6 Engel und der Menschensohn, 14, 6—20. 
a) Die 3 ersten Engel und die Botschaften, 14, 6—13. 
b) Die Erscheinung des Menschensohnes, 14, 14. 
c) Die 3 Engel, die das Gericht vollziehen, 14, 15—20. 


Der Aufbau ist von einer vollendeten Symmetrie und Harmonie. 


Die Schluß- 


vision, die in proleptischer Schilderung das Gericht und den Fall Babels verkündigt, 
enthält damit wieder die Keime für die folgenden Gesichtszyklen. 


1. Das mit der Sonne bekleidete Weib. 
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12, 1—6. 


1. Und ein großes Zeichen, [eine wunder- 
bare Erscheinung] war sichtbar am Himmel: 
eine Frau, die mit der Sonne bekleidet war, 
und der Mond war [als ihr Schemel] zu ihren 
Füßen und auf ihrem Haupte war ein Kranz 
[—Diadem] von zwölf Sternen. 2. Und sie 
war schwanger und schrie, da sie in Ge- 
burtswehen war, und die Qual zu gebären 
sie angekommen war. 3. Und ein anderes 
[wunderbares] Zeichen wurde sichtbar am 
Himmel, und siehe [es erschien] ein großer, 
feuerroter Drache, der hatte sieben Häupter 
und zehn Hörner und auf seinen Häuptern 
sieben Stirnbänder [, so daß schon seine äußere 
Erscheinung, Farbe und Gestalt seine Gefährlich- 
keit andeuteten]. 4. Und sein Schweif fegt 
das Dritteil der Sterne des Himmels [aus 
ihren Stellungen] hinweg, und warf sie auf 
die Erde. Und der Drache steht [drohend 
und lauernd] vor dem Weib, das im Begriff 
war zu gebären, damit er, sobald sie ihr 
Kind geboren haben würde, es verschlinge, 
[denn dem Kinde galt die Feindschaft des 
Drachen, weil ihm von diesem Kinde das Ende 
bereitet werden sollte. 5. Und sie gebar 
einen Sohn, einen männlichen, [einen Knaben], 
der bestimmt ist, alle Völker [der Erde] mit 
einem eisernen Stabe zu weiden. Und ihr 
Kind wurde [von der Erde hinweg] zu &ott 
und zu seinem Thron entrückt, [bevor der 
Drache sein Vorhaben ausführen konnte]. 6. Und 
[auch] die Frau entfloh [vor der Feindschaft 
des Drachen] in die Wüste, wo sie einen 
[Bergungs-] Ort hat, der ihr von Gott bereitet 
ist, auf daß sie [dh ihre von Gott ihr bestellten 
Pfleger und Fürsorger,] sie dort ernähren 
[während der kommenden antichristlichen Not- 
zeit] tausend zweihundert und sechzig Tage. 
[Die Flucht in die Wüste ist im Bild das Ver- 
schwinden der weiblichen Gestalt am Himmel.] 


exgafev. 4. CQ min verss: 7rvoos. 


5. N aooeva; 
N Ü: Tospovom. 


7 Obschon in der apokal Literatur und auch in den apokal. Partien des NT häufig von 
‚onueta die Rede ist, sowohl ganz allgemein von Himmelserscheinungen, Verfinsterungen und 
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Veränderungen, als auch speziell von einem bestimmten „Zeichen des Menschensohnes“, Mt 24, 33, 
oder von dem Zeichen aus dem Himmel, durch das sich Jesus legitimieren sollte, Mt 16, 1, so hat 
Joh bisher diesen Ausdruck onwszov nicht verwandt, während er in der zweiten Hälfte genau 
?7mal vorkommt, 12,1.3; 15,1; 13, 13.14; 19, 20, letzteres doch wohl nur zufällig, da in den 
4 letzten Stellen onuezrov eine andere Bedeutung hat. Es handelt sich um eine Himmels- 
erscheinung, nicht im Himmel, sondern am Himmel, die Joh von seinem Standort auf Erden 
beobachtet, und welcher die Bedeutung eines Wahrzeichens zum Aufmerken zukommt. Die 
Wahl dieses Ausdrucks ist aus Jes 7, 11ff abzuleiten, wo dem Ahas ein Zeichen angeboten worden 
war, sei es „unten im Hades, oder oben in der Höhe“, nach dessen Ablehnung durch Ahas erklärt 
wurde, daß Gott jetzt ein Zeichen [nis, LXX onwezov] geben werde. Dieses Zeichen war die 
Schwangerschaft einer Jungfrau und die bevorstehende Geburt eines Sohnes. Zum Zeichen 
wird es deshalb, weil es ein absolut wunderbarer Vorgang ist. Das andere Zeichen, v 3, könnte 
nach Jes 7, 11 als „das Zeichen von unten im Hades“ gedeutet werden. Die Erscheinung selbst, 
das Weib, das mit der Sonne bekleidet ist und den Mond zu ihren Füßen hat, und auf dem 
Haupt ein Diadem von 12 Sternen, eines der schönsten Bilder der Ofbg, das Gegenstück zum 
Menschensohn in Kp 1, knüpft auch an überlieferte Formen an, denen astrale Vorstellungen und 
Mythen zugrunde liegen, vgl zu v6. Für Joh kommen diese Untergründe des Bildes nicht in 
Betracht, indem er sich unter dem Weibe mit dem Sonnengewand weder ein Sternbild noch irgendeine 
heidnische „Göttermutter“ vorgestellt hat. Da aus v 5 das eine ganz sicher hervorgeht, daß das 
neugeborene Kind der Messias ist, so ist das Weib, die Mutter des Messias, zu deren onou« 
nach v 17 auch die Christen gehören. Aus diesem letzteren Grunde kann nicht von der irdischen 
Mutter des Messias die Rede sein. Die meisten älteren und neueren Ausleger denken entweder, 
durch die 12 Sterne veranlaßt, an das Zwölfstämmevolk, aus dem der Messias xar& odoxa hervor- 
gegangen ist, oder dann in irgendeiner Weise an die Kirche, beides entsprechend dem weit ver- 
breiteten Usus, Frauengestalten als Personifikationen von Städten, Ländern, Völkern und Gemein- 
schaften zu wählen. So hat schon Augustin erklärt: haec autem mulier antiqua civitas dei est. 
Man hat dafür auch Gl4, 23. 26, die Stelle vom oberen Jerusalem, unser aller Mutter, als Parallele 
herbeigezogen, die zu der Bezeichnung Ao:noi 700 on&guaros abrnjs sehr gut passen würde, wogegen 
aber Verschiedene geltend machten, daß für Joh das obere Jerusalem wohl die Braut des Lammes, 
nicht aber zugleich Mutter des Messias sein könne. Neuerdings hat Lohmeyer 102ff [vgl auch 
Theol Bl 1923, Sp 285ff] die Deutung des mit der Sonne bekleideten Weibes auf die göttliche 
Himmelsweisheit vorgeschlagen, als deren Sohn der Logos schon bei Philo erscheint, und wofür 
wir in Luk 7,35, „den Kindern der Weisheit“ eine Parallele besäßen — Ap 12,17. Von einer 
Flucht der Weisheit auf die Erde sei auch im Hen die Rede. Dieser Deutung stehen schwere 
Bedenken entgegen. Was über die Flucht des Weibes in die Wüste gesagt wird, verträgt sich 
nicht mit der Stellung, welche doch der göttlichen Weisheit und ihrer Würde zukommt. Es sähe 
(dann so aus, als ob nicht nur der Drache aus dem Himmel herausgeworfen würde, sondern in- 
direkt auch die göttliche Weisheit. Alles, was 13—17 von dem Aufenthalt des Weibes in der 
Wüste gesagt wird, entspricht im Zukunftsbild der Palästinenser einem neuen Aufenthalt des 
Israels der Endzeit in der Wüste, wie denn auch die kommende Erlösung in Analogie mit der 
Erlösung aus Ägypten gedacht wird [Schl: AT in Ap 77]. Der Wechsel der Bilder: Mutter des Messias 
und Braut des Lammes, ist aber schließlich so wenig unerträglich, als die Inkonzinnität von Löwe 
und Lamm. Das eine gilt von der Vergangenheit, das andere von der Zukunft der Gemeinde. 
Das naheliegendste bleibt die Deutung auf die wahre, das Zwölfstäimmevolk repräsentierende und 
fortsetzende Gemeinde, die ideale Kirche, wie sie schon in 7, 4—8 geschildert ist und dann 
‘wieder in dem vor der Zerstörung bewahrten Tempel erscheint, das Israel xaz& nveüu«, die Kirche 
als Gesamtheit im Gegensatz zu der empirischen Kirche. Die Deutung des Weibes auf die Kirche 
hat aber die Exegeten aller Zeiten zu den allergewagtesten allegorischen Auslegungen der Embleme 
des Sonnenweibes auf die Arttibute der Kirche verführt: zB die Sonne —= die wahre Erkenntnis als 
ihr Gewand, der Mond — die wechselnde Erkenntnis der Philosophie, die die Kirche zu ihren Füßen 
als etwas Überwundenes habe, die 12 Sterne — die 12 Apostel oder spätere Doktoren der Kirche. 
Da es sich aber um traditionelle Züge des Bildes handelt, ist von allen allegorischen Deutungen 
der Einzelzüge abzusehen. Einzig die Zwölfzahl hat eine Bedeutung. Sie geht auf die 12 Stämme. 
2] In sehr schwerfälliger Form sagt Joh von diesem Weibe aus, daß sie schwanger ist, und in 
ihren Schmerzen schreit, als sie in die Geburtsnöte eintrat. Anklänge an unsere Stelle, zT 
wörtliche, liegen vor: Mi4, 9—10; Jes 26, 17 und vor allem: 66, 7fi, bes nach LXX; zeiv mv 
hbivovvav Tenetv, noiv Ehdeiv Töv növov Tov blivav, Eftpvyev nal Erenev Äägosv, obschon hier 
Hadorn, Die Offenbarung des Johannes. 9 
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gerade das Gegenteil verheißen wird, ein leichtes Gebären in der messian Endzeit, entsprechend 
den allgem glücklichen Existenzbedingungen dieser Zeit. Das Schreien des Weibes ruft den 
Drachen auf den Plan, der [3] & ] jetzt als eine zweite wunderbare Erscheinung am Himmel 
sichtbar wird. Die Deutung wird in v 9 gegeben. Es ist der Satan, die alte Schlange, der 
Teufel. Das Drachenbild gehört dem gleichen Vorstellungskreis an, wie das Sonnenweib, so daß 
die Einzelzüge, die 7 Köpfe, [so ist auch in der gnostischen Schrift Pistis Sophia, 88, 34 oft 
von einer siebenköpfigen basiliskenähnlichen Schlange die Rede], und die feuerrote Farbe gegeben 
sind. Die 10 Hörner kommen aus Dan 7,7, das Herunterfegen der Sterne aus Dan 8, 10. Wie 
weit solche Einzelzüge für den Autor Bedeutung hatten, ist schwer festzustellen. Die rote Farbe 
könnte an den „Mörder von Anfang“, Joh 8, 44, erinnern, muß es aber nicht. Dagegen erinnert 
das Wegfegen der Sterne an den Eingriff des Teufels in die himmlische Welt, an die Verführung 
von Engeln und deren Sturz aus dem Himmel, Jes 14, 12. Die Stellung, die der Drache einnimmt, 
deutet auf die uralte Feindschaft, die zwischen dem Weib und der Schlange und ihrer beiderseitigen 
Nachkommenschaft besteht, Gn 3, 15. Da die messianische Deutung dieser Stelle zu jener Zeit 
als allgemein anerkannt und bekannt vorausgesetzt werden kann, so konnten auch die Leser 
der Ap nicht im Unklaren sein, daß Joh von dem Kampf des Drachen, [der Schlange, wie er V 9 
beifügt] mit dem „Weibessamen“ rede, insonderheit von teuflischen Nachstellungen, um den neu- 
geborenen Messias gleich nach der Geburt zu verderben. [3] Die Geburt selbst kann der Drache 
nicht verhindern. Der Sohn, der Männliche, wird geboren, der Messias, wie es durch das Zitat von 
Ps 2, 8 sicher gestellt wird, der schon durch seine &eburt in seine königliche messianische Würde 
eintritt und sie nicht erst erwerben oder erkämpfen muß, Joh 18, 37. Die Hinzufügung des &o0e» zu 
10» ist ein Hebraismus, als emphatische Betonung. 21, 2, vgl Jer 20,15 und Jes 66, 7. Das Psalm- 
zitat folgt, wie in 2, 27 dem Text der LXX: [weiden, statt zertrümmern]. Der teuflische Plan wird 
aber vereitelt, indem das Kind des Weibes entrückt wird zu Gott und seinem Thron, [&ordLeodaı 
wie 1 Th4, 17). [6] Dem Weibe wird diese Entrückung nicht zuteil. Sie muß fliehen, aber 
sie hat in der Wüste einen ihr von Gott bereit gehaltenen Schutz- und Zufluchtsort, wo auch 
während 1260 Tagen, also während der ganzen antichristl Notzeit, für ihre Ernährung und Erhaltung 
gesorgt ist. Daraus, daß das Weib nicht zu Gott entrückt wird, sondern vielmehr, nachdem sie 
geboren hat, in die Wüste fliehen muß, geht, was für die Deutung von größter Wichtigkeit ist, 
hervor, daß die Geburt auf Erden stattgefunden hat, wo man sich die Frau auch nicht als das 
mit einer Sonne bekleidete Weib vorstellen darf. Der Erscheinung am Himmel, dem Weib in 
himmlischer Glorie, dem Idealbild der Kirche, steht die wirkliche Kirche im Zustand der Er- 
niedrigung gegenüber, ebenso wie der transzendentalen immerwährenden prinzipiellen Feindschaft 
des Drachen gegen die Kirche die einzelnen geschichtl Außerungen dieses Hasses gegen das Kind 
und gegen das Weib, dh gegen den Messias und die empirische Kirche, gegenüberstehen. Während 
für die Deutung des Bildes der festeste und sicherste Punkt ist, daß das Kind der Messias 
ist, bleibt es schwer zu entscheiden, ob Joh von seinem Standort aus an die geschichtl Geburt 
Jesu denkt, oder an eine noch zukünftige Geburt des Messias. Es ist einmal auffallend, daß 
Joh, nachdem er in den vorangegangenen Partien des Buches bereits vom geschlachteten Lamm, 
und von dem Auferstandenen und Erhöhten gesprochen hatte, nun plötzlich auf seine Geburt 
zurück greift, und daß er diese Geburt noch dazu zeitlich an den Anfang der erst beginnenden 
Notzeit von 1260 Tagen stellt. Noch auffallender ist aber die Übergehung des gesamten Erden- 
lebens Jesu zwischen der Geburt und seiner der Entrückung entsprechenden Himmelfahrt. Nach 
dem Wortlaut der Stelle, insonderheit des gewählten Ausdrucks z&xvov, müßte man auch annehmen, 
daß der Messias als Kind entrückt worden wäre, resp werden sollte. Dabei könnte zwar noch 
die Veranstaltung des bethlehemitischen Kindermordes in der Bedrohung des Kindes inbegriffen 
sein, nicht aber die Versuchung Jesu, und nicht der „Stich in die Ferse“, Gn 3,15, den Jesus am 
Kreuz empfangen hat. Diese unstreitig bestehende Schwierigkeit hat verschiedene Exegeten ver- 
anlaßt, von einer Beziehung dieser Stelle auf die geschichtl Geburt Jesu abzusehen und sie als 
einen geistig sich vollziehenden Vorgang, zu deuten; zB Beda: ecclesia semper, dracone licet 
adversante, ‚Christum parit, dh in der Form von Christusgläubigen, oder Jung-Stilling und die 
Brüdergemeinde: Bildung einer Brautgemeinde, neuerdings Zahn: ein lebensfähiger Kreis von 
Christen, während man sich andererseits auch durch die Annahme einer jüdischen Quelle hilft, in 
welcher die für die eschatolog Endzeit erwartete Geburt des Messias und seine sofortige Entrückung 
gestanden habe. Lohmeyer denkt an eine Art eschatolog Wiederholung der Geburt Jesu, des 
Messias, indem „die heilsbedeutsamen Tatsachen der Vergangenheit oder auch der Gegenwart 
in eschatolog Zukunft wiederholbar sein müßten“, nur diesmal „öffentlich vor dem Drachen“, 
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während seine erste Geburt in der Verborgenheit geschehen sei. Diese Deutung setzt die Tat- 
sächlichkeit der geschichtl Geburt des Messias Jesus voraus und schließt die Hülfskonstruktion 
der angeblichen jüdischen Quelle aus. Mit der Behauptung einer jüdischen Quelle ist überhaupt 
nichts gewonnen, indem sie das Problem doch nicht löst und die Frage, auf die es allein 
ankommt, was Joh darunter verstanden hat, nicht beantwortet. Aber auch die Annahme 
einer Wiederholung der Geburt des Messias in eschatolog Zeit ist nicht recht einleuchtend, wenn 
auch dieser Auffassung der Eschatologie als „religiöse Zeitlosigkeit“ ein starkes Wahrheitsmoment 
inne wohnt. Allein man kann für diese Behauptung einer Wiederholung der Geburt keinen anderen 
plausibeln Grund geltend machen, als das Motiv der Öffentlichkeit. Das könnte nur für den 
Drachen gelten, nicht aber für die Menschheit, da das Kind sofort entrückt wird. Und welchen 
Sinn soll diese eschatologische Geburt sonst haben? Soll dann der Logos ein Kind bleiben ? 
Deshalb wird es doch damit sein Bewenden haben müssen, daß in diesen vv von der 
irdischen Geburt des Messias Jesus die Rede ist. Die oben erwähnten Schwierigkeiten bezügl 
der Übergehung des irdischen Lebens Jesu fallen dahin, sowie man sich vergegenwärtigt, daß in 
diesem Abschnitt der Nachdruck nicht auf dem Geschick des Kindes liegt, sondern auf dem der 
Mutter. Den Ausdruck 72xvov darf man nicht pressen. Es steht beide Male «örjs daneben, womit 
nur gesagt sein soll, in welchem Verhältnis der Messias zum Weibe steht: er ist ihr Kind, was 
natürlich auch von dem erwachsenen Sohne gilt. Vom Messias ist auch nicht weiter die Rede, 
sondern von dem Weibe, der Gemeinde. Die Vorgesichte wollen nur erklären, woher diese Feind- 
schaft des Tieres gegen die Gemeinde in Kp 13 stammt. Weil der Messias dem Drachen entrückt 
ist, deshalb die Wut gegen das Weib, und weil es ihm ebenfalls entzogen wird, deshalb gegen 
die Übrigen seines Samens, die nun den Christusweg der Leiden zu beschreiten haben. Damit ist 
auch die Deutung des Weibes bestätigt als der Gemeinde, des Gottesvolkes, die nach der göttlichen 
Wahl und der Vorherbestimmung in himmlischer Glorie erscheint, aber in der empirischen Wirklich- 
keit zumal nach ihrer Trennung von Christus den Wüstenweg gehen muß. Insofern zu dieser 
Gemeinde das alte Bundesvolk gehört, aus dem der Messias xaz& odoxa stammt, Rm 9,5, kann 
sie als seine Mutter angesprochen werden, und hat das von Gott dem Jesaias gegebenen Zeichen 
durch die Geburt des Messias seine Erfüllung gefunden. Der Messias hat auch die Feindschaft 
der Schlange gegen den Weibessamen durchgekostet. In dem Schreien des Weibes und in ihren 
Wehen darf man das Sehnen der alten Väter und der Edelsten des Volkes nach dem Erlöser dar- 
gestellt finden. Durch die menschliche Geburt wird er „ihr Kind“, aber nur dadurch, während 
er durch seine Heilandstat, sein Sterben und Auferstehen, und seine Entrückung ihr Herr, der 
Herr und der Geliebte der Gemeinde, geworden ist, genau so wie der Davids Sohn zum Davids 
Herrn geworden ist, Mr 12,37. Durch den Glauben an ihn wird die Kirche zur »vugn, zur 
yvvh oö dgviov. Von Maria und von der jungfräulichen Geburt ist allerdings nicht die Rede, 
obschon an dieser Stelle das Fehlen der Erwähnung irgendwelcher Vaterschaft nicht zu übersehen 
ist. Daß das Bild des Sonnenweibes für die kultische Darstellung der Maria von großer Bedeutung 
geworden ist, nachdem einmal diese Deutung sich durchgesetzt hatte, ist begreiflich. Die Flucht 
des Weibes in die Wüste wird hier nur angedeutet, um in v 14-17 ausführlicher behandelt zu 
werden. Ihre Erwähnung in v 6 hat aber einen guten Sinn. Es mußte gesagt werden, wo die 
Gemeinde nach der Entrückung des Messias ist. Vielleicht denkt Joh an die Flucht der kemeinde 
von Jerusalem nach Pella, vgl Mt 24, 16. 20, im Zusammenhang mit der 11, 1.2 erwarteten 
Zerstörung der Stadt Jerusalem. Aber im Ganzen ist dieses Ereignis erst zukünftig. Pella liegt 
auch nicht in der Wüste. Überhaupt ist mit dem Nachweis einer zeitgeschichtl oder kirchen- 
geschichtl Parallele diese Stelle, so wenig wie irgend eine andere der Ap, noch nicht erschöpft. 
Was Joh hier von der Gemeinde aussagt, gilt für die ganze eschatologische Zukunft. Das heißt 
aber nicht, daß es sich nur einmal, an einem zeitlichen Ende, erfüllt. Da alles eschatologische 
Geschehen ebenso sehr übergeschichtl und darum auch zeitlos ist, wiederholt es sich immer, und 
gibt es immer wieder Zeiten, wo die Gemeinde es erlebt, was es heißt, daß „der Bräutigam von 
ihnen genommen ist“, wo sie zu der Gemeinde der Heimatlosen, der „Pilgerväter“, oder zur „eglise 
du desert“ wird, wobei sie aber auch erfährt, daß für ihre Ernährung gesorgt ist, wie Elias in der 
Wüste durch die Raben ernährt worden ist. Deshalb ist auch mit Recht das Subj des ze&povoır 
unbestimmt gelassen. Es genügt zu wissen, daß Gott dann die notwendigen Ernährer bereitstellen wird. 


Eskurs 11. DAS SONNENWEIB. Dem Bilde von dem Sonnenweib liegen Motive 
zugrunde, die, teils astralen, teils mythologischen Ursprungs, in einer Reihe von Mythen in Babylon, 
‚Griechenland, Ägypten und Persien in manigfachen Variationen wiederkehren. Auf astralen Ur- 
sprung weisen die 12 Sterne |Tierkreis], das Sonnengewand, der Mond zu den Füßen, Zi Wegfegen 
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der Sterne [Verfinsterung]. In Betracht kommen die Sternbilder der Jungfrau und des Drachen 
[vgl hierzu Boll 98—124]. Handelt es sich hier mehr um Einzelzüge, so bieten dagegen verschiedene 
Mythen ausführlichere Parallelbildungen, in denen die Geburt eines Knaben von einer Himmels- 
göttin erzählt wird, der von einem drachenartigen Ungeheuer verfolgt und auf wunderbare Weise 
gerettet wird. In diesem Kinde verehrt man den Erlöser und Weltheiland, der eine neue bessere 
Zeit, eine Wende der Zeiten, herbeiführen soll. Auch diesen Mythen liegen wieder Naturvorgänge 
zugrunde [vgl hierüber H. Gumkel: Schöpfung und Chaos, 171—398; W. Bousset: Bel d Judent, 488; 
Komm, 346 ff; H. Greßmann: Ursprung der Israelit jüd Eschatologie, Clemen: RE, 110—113; 
und E. Norden: Die Geburt des Kindes). Ist nun auch eine gewisse Verwandtschaft mit 
diesen Mythen zuzugeben, so hat sich doch kein bestimmter Mythus als das unmittelbare Vorbild 
für Ap 12 nachweisen lassen. Ebensowenig tragen diese Mythen etwas zu dem unmittelbaren Ver- 
sländnis der Intentionen des Verf der Ap bei. Ich verweise in bezug auf die grundsätzliche Ein- 
schätzung dieser verwandtschaftlichen Beziehungen zu älteren außerbiblischen Vorstellungen auf das 
zu 1,4 und zu Kp4 Gesagte. Wer als Christ die Erfüllung der Sehnsucht der Völker in Jesus 
Christus erkannt und im Glauben erfaßt hat, der wird auch in diesen uralten Mythen Ausdrucks- 
formen. derselben Sehnsucht und Hoffnung erkennen, ontouara Aöyov, zerstreute und verirrte 
Strahlen des Lichts. Auf diesem Hiniergrunde werden uns die Gestalten der Weisen aus dem 
Morgenlande verständlich, die durch das Aufgehen eines Sternes im Osten veranlaßt worden sind, 
ihre Wallfahrt nach der Suche des göttlichen Kindes anzutreten. 


2. Der Kampf Michaels mit dem Drachen. 12, 7—12. 


7. Und es entstand [wegen dieses An- 
schlages des Drachen auf den Messias und die 
Gemeinde] Krieg im Himmel. Michael [der 
Schirmherr des Gottesvolkes] und seine Engel- 
scharen erhoben sich zum Kriege gegen 
den Drachen [um ihn aus dem Himmel heraus- 
zuwerfen. Und der Drache kämpfte und 
seine Engel [, die er verführt hatte]. 8. Und 
er konnte [trotz aller Gegenwehr] nicht die 
Oberhand gewinnen [sondern sie mußten das Feld 
räumen], und ihre Stätte wurde nicht mehr 
im Himmel gefunden [, so daß sie keinen Zu- 
tritt mehr erhalten]. 9. Und es wurde [durch 
diesen Sieg] gestürzt der große Drache, die 
alte Schlange [aus dem Paradies], welche der 
Teufel [dh der Verleumder] genannt wird, 
[weil er sowohl Gott bei den Menschen, als die 
Menschen bei Gott verleumdet] und der Satan 
[dh der Widersacher Gottes, der die Menschen 
auch zur Sünde reizt, 1 Chr 22, 1], der den 
ganzen Erdkreis [zum Ungehorsam und zum 
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Irrtum] verführt; [ja] gestürzt wurde er auf 
die Erde, und seine Engel wurden mit ihm 
gestürzt. 10. Und ichjhörte eine mächtige 
Stimme im Himmel, die sprach: Jetzt ist 
[der Sieg erkämpft und] das [endgültige] Heil 
[die Errettung] und die Kraft und die Königs- 
herrschaft unseres Gottes und die Macht 
seines Gesalbten angebrochen, weil der An- 
kläger unserer Brüder, der sie vor unserem 
Gott Tag und Nacht anklagte [und be- 
schuldigte] gestürzt ist. 11. Und [auch] sie 
haben ihn [auf Grund dieses Sieges] über- 
wunden [nicht durch ihre eigene Stärke sondern 
allein] kraft des Blutes des Lammes [das 
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12, 7—12. 133 
ihnen die Vergebung verschafft, so daß der 
Grund zur Anklage dahin fällt] und kraft des 
Wortes ihres Zeugnisses [zu dem sie sich be- 
kennen], und sie haben [in der Nachfolge Jesu 
unter dem Kreuz] ihr Leben nicht geliebt 
[sondern sind ihm treu geblieben] bis zum Tode. 
12. Darum frohlocket ihr Himmel und [alle], 
die ihr darin wohnet, [Engel und selige 
Geister]! Wehe aber der Erde und dem 
Meere! Denn der Teufel ist zu euch her- 
abgestiegen, und er hat einen gewaltigen 
Zorn, da er weiß, daß er nur noch eine 
kleine Zeit hat [um sein seelenverderbendes 
Werk zu treiben]. 


8. CP uva: voyvoav ) «0xvoev, mit A, boh aeth; 


12. Qmin: @n yn xaı m 


Yalaoon > nv ynv x... Acc ungewöhnlich, aber gut bezeugt. 


[7] Obschon zwischen den einzelnen Visionen und Szenen der Ap ein zeitliches Nacheinander 
nicht immer strenge festgehalten wird, so schließt sich hier doch die Ausweisung des Drachen aus 
dem Himmel als zeitliche und ursächliche Folge seiner Bosheit und Frechheit gegen den Sohn des 
Weibes unmittelbar an. Der Ausweisung geht aber ein Kampf im Himmel voran, ein eigent- 
licher rö4swos, kein Zweikampf, sondern ein Kampf zweier Heere, geführt von ihren Fürsten. Daß 
Michael ihn anfängt und nicht etwa der Drache, ist in der harten Konstruktion des Gen 70 
nolsunoaı deutlich gesagt. Michael wird ganz unvermittelt eingeführt. Er ist den Lesern des 
Buches bekannt, ebenso die Erwartung, die sich an seinen Namen knüpfte. Er gehört zu den Erz- 
engeln, die vor Gott stehen, und galt als der besondere Patron und Beschützer des jüdischen Volkes, 
als „der Fürst Israels“, Dan 10, 13. 21; 12,1; Jd 9; AssMos 10, 2 [vgl F. Weber: Jüd Theol, 1897, 
167 ff; M. Lueken: Erzengel Mich, 1898]. Diese ausdrückliche Erwähnung Michaels, des Patrons 
Israels, sichert auch die Deutung des Sonnenweibes. Nur hier nennt Joh einen Engel mit Namen, 
und nur deshalb, weil dieser Name in der Schrift bezeugt ist. Die apokr Literatur gilt ihm, sowenig 
als Jesu, als Schrift. Der Judasbrief spielt auf den in der AssMos erwähnten Streit Michaels mit 
dem Satan um den Leichnam des Moses an, Jd9. Er gilt auch als Vermittler der Gesetzgebung 
und Führer der Lebensbücher. In der christl Kunst erscheint er deshalb mit einer Seelenwage in der 
einen Hand und mit einem Schwert in der anderen, mit dem er den Drachen durchbohrt, so zB in 
den Darstellungen - des jüngsten Gerichts. Gott ist zu erhaben, um das Gericht an dem Drachen 
selbst zu vollziehen. Er überträgt es einem seiner Diener, dem Engelheere zur Verfügung stehen, 
wie auch der Drache seine Scharen hat. Dabei ist vorausgesetzt, daß der Drache bis dahin irgend- 
wie eine gewisse Stellung im Himmel hatte, denn der Krieg hat den Himmel, &» 7@ odgavo, zum 
Schauplatz. Der Grund, der dem Drachen das Recht dazu gibt, wird in v 10 angedeutet. Nun 
ist mit dem Angriff des Drachen auf den Sohn des Weibes etwas geschehen, das dem Michael das 
Recht gibt zum Angriff. [8] In lapidarer Kraft und Wucht wird der Kampf und sein Ausgang 
beschrieben. Der Drache mit seinen Engeln, Scharen und Potenzen, nimmt den Kampf auf. Aber 
sie unterlagen, wörtlich: sie vermochten es nicht, trotz aller Kraftanstrengung. „Groß Macht und 
viel List, sein grausam Rüstung ist, auf Erd’ ist nicht seines Gleichen.“ Mit dem Ausgang 
des Kampfes ist auch sein Geschick entschieden. Es findet sich fortan und weiterhin, &«, kein 
Platz mehr im Himmel. Unentschieden muß aber vorderhand noch bleiben, ob auch für Joh, wie 
für die apokryph Überlieferung [vertreten durch Hen 40, 7; Himmelfahrt Jes 7, 9ff] der Drache 
und seine Engel einen ständigen Platz im Himmel, etwa in den untersten Räumen des Himmels, 
gehabt hatten, den er jetzt verliert, oder ob er nur jeweilen vorübergehend als Eindringling in 
seiner Stellung als der Ankläger der Menschen sich einen Platz im Himmel zu sichern gesucht hat. 
Joh spricht sich darüber nicht weiter aus. Ihm ist nur das oööd2... & wichtig: in Zukunft nicht 
mehr! [9] Das ist der große Sieg: 294797. Der Satan fällt nicht nur, sondern er wird durch 
den Sieg überwunden und gestürzt von der Höhe seiner Macht, er und seine Engel mit ihm. Von 
diesem Sturz des Satans aus dem Himmel redet in Übereinstimmung mit der synagogalen Tradition 
[vgl Str-B II 167] auch Jesus, Lk 10, 18, und Joh 12, 31. Der Aor eidov an der ersteren Stelle 
darf nicht gepreßt werden. Er kann proleptisch und prophetisch gemeint sein, ebenso wie das 
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Praes in Joh 12,31. Diese beiden Stellen sind für das Verständnis von Ap 12, 7—12 von aller- 
größter Bedeutung. Mit dem Werk Jesu, mit seinem Sieg in der Versuchung, mit der Austreibung 
der Geister und Dämonen, Mt 12,29 und 1 Joh 3, 8, und mit seinem Tod, ist die Entthronung des 
Satans prinzipiell entschieden. Was durch Jesus auf Erden geschieht und in voller befreiender 
Realität von den ehemals Gebundenen des Satans erlebt wird, hat seinen Parallelvorgang im 
Himmel, in der Geisterwelt. Die Erde ist wohl der Schauplatz des weltgeschichtl Kampfes zwischen 
Gut und Böse, zwischen Gott und Teufel, aber die Entscheidung fällt im Himmel, wo die von den 
vorübergehenden Ausprägungen und Personifikationen in den Menschen unabhängigen Prinzipien 
miteinander ringen. Wenn diese Idee sich in den alten orientalischen Naturreligionen zu Mythen 
verdichtet hat, so beweist das nichts gegen ihren Wahrheitsgehalt, sondern zeugt im Gegenteil 
für die Allgemeingültigkeit dieser Idee. Jetzt wird auch der Drache entlarvt und als der hin- 
gestellt, der er ist: die aus der Paradiesesgeschichte bekannte alte Schlange, der „Verleumder‘*, 
dıdßohos, genannte, der Satan, der den ganzen Erdkreis und seine Bewohner verwirrte und ver- 
führte [vgl Test Jud 25: es wird kein Geist des Irrtums des Beliar mehr sein). Nun ist der Fall 
Adams gut gemacht, und der Grundschade der Menschheit geheilt, so daß im Himmel das Sieges- 
lied angestimmt werden kann. Auch wenn der Satan jetzt auf die Erde geworfen ist und der 
Kampf hier weitergeführt wird, so hat die Gemeinde doch einen überwundenen Feind vor sich. 
Jetzt darf es heißen: „Der Fürst dieser Welt, wie sau’r er sich stellt, tut er uns doch nichts, das 
macht, er ist gericht’, ein Wörtlein kann ihn fällen.“ [10-12] Daß die Geschichte immer wieder 
in einen Hymnus im Himmel ausklingt, ist einem die Weltgeschichte als das Weltgedicht dar- 
stellenden Buche durchaus entsprechend. Von wem die pw» ueydin stammt, braucht nicht ge- 
sagt zu werden. Ein Chor oder ein Engel stimmt dieses Loblied an [A&yovoa», in 11, 15: A&yovres, 
Fem u. Masc wechseln bei Joh]. Der Eingang erinnert an 11, 15, nur daß jetzt das &ozw akzentuiert 
an den Anfang gestellt wird: Nun ist der Sieg erkämpft und das Viktoria erklingt. owenei« steht 
wieder voran, dann dvövauıs, Mt 28, 18, und weiter Baoılein und 2$ovoia. In Hymnen darf man 
aber kultische Begriffe nicht theologisch gegeneinander abgrenzen und zergliedern. Auch im 
Hymnus wird der Sturz Satans [26449n] als der Grund der Freude vorangestellt mit der feinen 
Nuance, daß es der Ankläger unserer Brüder ist [x«77yo»e Hebraismus], der besiegt und aus dem 
Himmel herausgeworfen ist. Die Brüder sind natürlich nicht Mitengel, sondern Menschen, welche 
der himmlische Sänger als seine Brüder ansieht, obschon in Wirklichkeit diese Bezeichnung vom 
Standort des Verf der Brüder aus entstanden ist. Es sind die Brüder, von denen in v 11 die 
Rede ist, die Sieger, die überwunden haben im Martyrium, und die, die in Zukunft überwinden 
werden. Unentschieden muß bleiben, ob dem Satan nach der Auffassung des Joh ein allgemeines 
Recht zustand, alle Menschen zu verklagen, oder ob er sich nur an besondere Heilige und bewährte 
Gerechte heranmachen durfte. Die Stellen Hiob 1, 6ff, Sach 3, 1ff und 1 Chr 21,1, die hierfür in 
Betracht kommen würden, gehören der spätesten Schicht der atln Literatur an. Man könnte für 
die letztere Auffassung auch an das Sprüchwort erinnern, daß der Teufel die in Ruhe läßt, die 
ihm sowieso verfallen sind. Wichtiger ist, was Joh über die Überwindung des Satans sagt. Sie 
ist nach seiner Ausweisung aus dem Himmel möglich, vgl auch 1 Joh 2, 13. 14, aber nur kraft des 
Blutes Jesu [d«& mit Acc!], dh seines am Kreuz erkämpften Sieges und des Zeugnisses, zu dem die 
Überwinder sich bekennen. Das Folgende: xa! 0dx Aydrnoav ... gibt nicht etwa einen dritten Grund 
für ihren Sieg an, so daß x«i einem özu gleichzusetzen wäre, sondern ist die Weiterführung des Satzes. 
Ihr Siegen geht soweit, daß sie auch ihr Leben nicht mehr lieben, sondern bereit sind, es preis- 
zugeben bis in den Tod hinein. Jedes eigene Verdienst bleibt ausgeschaltet. Nicht die Über- 
zeugungstreue der Glaubenden verschließt dem Satan den Himmel, sondern daß der Satan an 
Christus zuschanden geworden ist. Dadurch wird sein Sieg auch zum Sieg der Seinen. Das ist 
wahrlich Grund genug für die im Himmel Wohnenden, in Jubel auszubrechen. Sie dürfen Zeugen 
dieser kommenden Siege sein. Allerdings hat die Ausweisung des Satans aus dem Himmel auch 
ihre dunkle Kehrseite. Sie ist ein Wehe für Erde und Meer. Auf sie beide bezieht sich das 
roös dwäs, denn sie werden angeredet, wie vorher die odoavoi. Erde und Meer (nicht das Völker- 
meer!) sind nun der Schauplatz des Kampfes und der Zornausbrüche des Satan, die um so ge- 
waltiger sein werden, eine um so kürzere Zeit ihm gesetzt bleibt. Ihnen gilt das Wehe, um der 
Bewohner der Erde und um derer willen, die das Meer befahren, vgl 18,17 Das ist das 
Aritte Wehe. 





Die Flucht des Weibes vor dem Drachen. 


3. Die Flucht des Weibes vor dem Drachen. 


XI, 13. Kal öre eidev 6 dodxum 
öTı EBÄNIN Eis Tv yıv, Edlwäer iv 


14. xai 
EÖ0IMoav 7 yuvamı ai dvo sureguyeg 


yovalnı Hrıg Erenev Tov &goevo, 


Toü derod Tod ueydhov, iva suernren eig 
any Egmuov eig Tov Torov abriis, Örov 


[4 2 = 
ToEpEerOL EREI 01009 nal Hapodg xal 


Tuov xaıgoö Arrö 70000770v Tod dpewg* 
15. xal EBalev ö öpıs Ex Toö oröuarog 


adroö 6rriow tig Yvvarxöog Übwe wg noTa- 
4 a 23 [4 
40V, iva abımy TroT@uopdenTov zroon‘ 


16. xai &BonInoev h yij Ti ywvaıi, nal 
Twoıgev I, yij TO oroua abrng xal xareruıev 
N \ a a < .£ 2 nn 
cov morauov 6v EBahev 6 Öodawv Ex Toü 
oröueros adrod. 17. a Iwoyiosn 6 doaawv 
2 x e ‚ \ > 6 67 
est Ti yuvami, xal drwjhdev Tora 
srohEu0v uera v@v Aoıwv Tod Or&guarog 
> m ’ - 4 x 2 x en 
arg, T@v Tno0VVTwv Tag Evroldg ToÜ 
HE0U xal Exovıwv hVv uagrvolav ’Imoov. 


14. 8Q: 
gemäß und echt. 


— a1; N ayr 


ur - DR 
: — rov; Q syr! ua: 0nws > 0nov. 0n0vV.. 


12, 13—17. 135 


12, 13—17. 


13. Und als der Drache sah, daß er [aus 
dem Himmel heraus] auf die Erde geworfen 
war, [wandte er sich in seiner Wut gegen das 
Weib und], verfolgte er das Weib, welches 
den Männlichen geboren hatte [die Mutter- 
gemeinde des Messias, das wahre Israel. Doch 
Gott sorgte für die Gemeinde, daß sie bewahrt 
wurde]. 14. Und es wurden dem Weibe 
[von Gott] die zwei Flügel des großen Adlers 
verliehen [, auf denen Gott schon Israel durch 
die Wüste getragen hatte], damit sie in die 
Wüste an ihren [Bergungs] Ort fliegen könne, 
wo sie daselbst ernährt [und erhalten] wird 
eine Zeit, [zwei] Zeiten und eine halbe Zeit, 
[geborgen] fern von dem Angesicht der 
Schlange. 15. Und die Schlange schleuderte 
[vom Meer aus] aus ihrem Rachen Wasser 
hinter dem Weibe her, wie einen [mächtigen] 
Strom, um sie vom Strome fortschwemmen 
zu lassen, [und sie so zu verderben, wie Israel 
nach dem Plan der Feinde im roten Meer den 
Untergang hatte finden sollen. Aber wie Gott 
ihm einen Durchgang durch das Meer bereitet 
hatte, so half er auch hier. 16. Und die Erde 
eilte [auf den Befehl Gottes] dem Weibe zu 
Hilfe, und öffnete ihren Mund und ver- 
schlang den Strom, den der Drache [ihr] 
aus seinem Munde nachgeschleudert hatte. 
17. Und der Drache ergrimmte in Zorn 
über das Weib [weil er ihr nichts antun 
konnte], und ging hin, um Krieg zu führen 
mit den Übrigen von ihrer Nachkommen- 
schaft |, die über die Erde zerstreut sind], 
welche die &ebote %ottes halten und das 
Zeugnis Jesu [das Kennzeichen der Zugehörig- 
keit zum wahren Gottesvolke] haben. 


.exei ist dem Stil des Buches 


[13] Der Schluß des Hymnus hat die Leser darauf vorbereitet, daß der Drache, in der Er- 


kenntnis, daß ihm nur noch eine kurze Frist zur Verfügung steht, seine Anstrengungen 
verdoppeln wird, um wenigstens auf der Erde seine Macht zur Geltung zu bringen. So wendet 
er sich in seinem Zorn gegen das Weib, das den Knaben geboren hatte, weil das Kind seinen 
Nachstellungen nun entzogen ist. Der Knabe wird hier nur noch &oon» genannt, nicht 7&xvo» — ein 
deutlicher Fingerzeig, daß 72xvov nicht zu pressen ist. Von ihm ist auch nicht mehr die Rede. Der 
Verf wendet sich der &emeinde zu, die, wie Jesus seinen Jüngern vorausgesagt hat, nach seinem 
Hingang den teuflischen Anfechtungen ausgesetzt sein wird, Joh 16, 24 und Lk 22, 31. 2dim&ev 
nennt das Kommende mit dem rechten Namen. Es beginnt die Verfolgungszeit, die natürlich 
zugleich auch eine Versuchungszeit ist. Aber Gott sorgt für ihren Schutz. Es werden 
dem Weibe die [Artikel!] zwei Flügel des großen Adlers gegeben, um in die Wüste an ihren, 
dh den ihr von Gott bereiteten Ort zu fliegen. Die Adlersflügel hat sie nötig, um eilends an den 
Bergungsort zu gelangen, und auf einem Wege, auf den ihr der auf der Erde befindliche Drache 
nicht folgen kann. An den Adler in 8,13 ist nicht zu denken. Aber wegen des Artikels ist 
vielleicht eine bestimmte Schriftstelle gemeint, am ehesten Ex 19, 11, welche Stelle sich auf den 
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Wüstenzug Israels bezieht [vgl Dt 32, 11f.; Jes 40, 31]. Auch die AssMos redet von dem „Adler 
des Auszugs“. So gelangt die Gemeinde wunderbarerweise an ihren Bergungsort in der Wüste, 
wo sie ihre Ernährung findet während der ganzen, eine Zeit und Zeiten und eine halbe Zeit, 
Dan 7,25; 12,7, dauernden Notzeit der antichristl Drangsal, von dem Angesicht der Schlange ent- 
fernt [Hebraism = a2]. Der Drache wird hier öyıs genannt und dem „Meerungeheuer“ gleich- 
gesetzt, das als solches der Frau auf dem Lande, zumal in der wasserarmen Wüste, nichts antun 
kann. Wie Israel sich vor Pharao in die Wüste flüchtet und dort geborgen und durch das Manna 
wunderbar ernährt wird, so die Gemeinde Jesu an ihrem Bergungsort. [15] Die Schlange tut 
das, was noch in ihren Kräften steht. Sie schleudert aus ihrem Rachen hinter dem Weibe her 
Wasser wie einen Strom, um sie zu ertränken [vgl Ps 18,5, Bäche Beliars?]. Zugrunde liegt 
diesem Bild das Ausspeien von Wasser bei den Walfischen. Das Motiv kehrt aber in vielen 
Mythen und Sagen wieder [zB in den Drachensagen in den Berggegenden, wo die aus den sog 
Drachenhöhlen herausfließenden Bäche so gedeutet werden; erinnert vielleicht auch an die „Wasser- 
speier“ an gothischen Kathedralen]. Möglich ist aber an unserer Stelle auch eine Anspielung an 
den Durchgang durch das rote Meer. Dagegen ist nicht eine allegorische Deutung, Überschwemmung 
durch Völkerscharen, nach Jes 8, 7, anzunehmen. [16] In dieser Not hilft die Erde der Frau, 
indem sie ihren Mund öffnet, und die Wasser verschluckt. Wären menschliche Widersacher unter 
diesem Strom zu verstehen, so könnte man an die Rotte Korah denken, welche die Erde ver- 
schlungen hat, Num 16, 28ff. Sollte an den Durchzug durch das rote Meer gedacht sein, so wäre 
die Ausdrucksweise an unserer Stelle reichlich seltsam. Aber schließlich ist doch der Sinn der 
Aussage nicht unklar, Naturkräfte gehören zu den schutzspendenden Dienern Gottes, die er aus- 
sendet zum Dienst derer, die die Seligkeit ererben sollen, Hb 1, 14. „Nous ne sommes pas seuls 
dans l’oeuvre qui s’impose & nous. Des puissances anonymes conspirent avec nous; nous recevons 
et nous sommes secourus“ [Georges Berguer], vgl. die Zerstörung der Armada. 17] Der Drache 
wendet sich in seiner ohnmächtigen Wut gegen die Übrigen ihres Samens. orioza wird hier 
kollektivisch gebraucht. Die Ao:roi stehen dem &oon» gegenüber. Eine andere Deutung ist 
logischerweise nicht möglich. Die Reihenfolge ist sehr deutlich: der Drache verfolgt zuerst das 
Kind, dann die Mutter, dann die übrigen Kinder, die zu diesem or&oua gehören. Joh beschreibt 
die Ao:noi nicht als solche, die „auch“ die Gebote Gottes halten und das Zeugnis Jesu haben, wie 
es dastehen müßte, wenn er die Aoınoi, die verfolgt werden, als Heidenchristen von anderen unter- 
scheiden würde, Judenchristen, die nicht verfolgt werden. Das Weib ist daher nicht die nicht 
verfolgte judenchristl Gemeinde, im Gegensatz zur verfolgten heidenchristl Gemeinde, denn die 
Feindschaft des römischen Kaisers, von dem nun in Kp1öff die Rede ist, traf die Judenchristen 
so gut wie die Heidenchristen. Der Gegensatz ist auch nicht geographisch zu fassen, als ob im 
Osten des Reiches eine nicht verfolgte Gemeinde weiter existiert hätte. Das flüchtige Weib ist 
zwar die empirische Kirche, aber als Ganzes [ecclesia invisibilis] wird sie von Gott erhalten und 
geschützt, so daß sie durch die Nachstellungen des Teufels nicht vernichtet werden kann, auch 
wenn die einzelnen ihrer Glieder, ja selbst wenn alle, die Aoınoi Toö on£ouaros adıns, verfolgt 
werden. Die Kirche als Ganzes, das Weib, ist unverletzlich, ist geborgen, wird durch die ganze 
Drangsalszeit bewahrt und, wie Elias am Bache Krith, oder die Israeliten in der Wüste, auf 
wunderbare Weise ernährt und am Leben erhalten. Die Kirche aber, soweit sie aus einzelnen 
Gemeinden und einzelnen Gliedern, den Ao:noi, besteht, steht im Kampf, und ist in Gefahr, auf 
die Schlachtbank geschleppt zu werden. So entspricht diese Vision von der Flucht des Weibes in 
die Wüste der von Jesus der &xx/noia gegebenen Verheißung, daß die Pforten des Hades sie nicht 
überwältigen werden, Mt 16, 18. Die Wüste bedeutet aber nicht nur den Bergungsort, den Gott 
der Kirche verschafft, sondern {beschreibt zugleich ihre Stellung zur Welt und in der Welt, ihr 
Fremdsein in der Welt, ihr Ausgestoßensein, ihre Heimatlosigkeit, 1 Pt1,1, für die ganze Zeit bis 
zum Kommen des Christus. Sie darf aber beständig, selbst in den Verfolgungen, diesen Schutz 
erfahren, indem es keiner Verfolgung gelungen ist, noch je gelingen wird, die Kirche auszurotten. 
Immer gibt es verborgene und geborgene Gemeinden, die erhalten werden. Das gilt auch von 
den Zeiten des Zerfalls der empirischen Kirchen in Weltförmigkeit und Unglauben. Gott bewahrt 
sich seine sieben Tausend, die ihre Knie nicht beugen vor Baal. 
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Wie wenig man eigentlich berechtigt ist, Kp 12 als ein bloßes Zwischenstück, 
dh als ein zwischenhineingeschobenes, den Zusammenhang unterbrechendes Stück zu 
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betrachten, wie es die kritische Theologie lange Zeit annahm, — nicht einmal literarisch. 
ist das der Fall — geht aus 12, 18 hervor, vorausgesetzt allerdings, daß die LA &ordIn 
die richtige ist. Im engsten Anschluß an das Vorhergehende wird in v 18 gesagt, 
was der Drache tat zur Verwirklichung seines Planes zoıjocı sröleuov uera T. h.... 
[die Formel wird in 13, 7 wiederaufgenommen]. Er trat an den Strand des Meeres, 
worauf Joh ein Tier aus dem Meere hervorsteigen sieht. Zwischen 12,18 und 13,1 
besteht ein ursächlicher Zusammenhang. Der Drache läßt das Tier hervorkommen, 
damit es als sein Werkzeug den Vernichtungskrieg beginnt. Das Tier ist der Anti- 
christ, verkörpert im römischen Imperium. Wir nähern uns damit dem Höhepunkt 
der Weissagung, um derenwillen sie zunächst geschrieben ist, an deren Einde der 
Prophet mit ausgestrecktem Zeigfinger auf ein Geheimnis hinweist, das er nur gleich- 
sam flüsternd und in einem Rätselwort auszusprechen wagt. Damit wird eine zeit- 
geschichtl Beziehung hergestellt, die für die Leser des Buches die größte Wichtig- 
keit besaß. Sie mußten die Spannung unwillkürlich mitempfinden, die sich schon in 
dem wilden Springen der Tempora von der Vergangenheit zum Praes und Fut an- 
kündigte. 


XII, 18. Kai 2076.99 Zrei vv &uuov vg 12, 18. Und er [der Drache] trat [zur Aus- 
a führung seines Planes, um den willfährigen 
Ialdoong. XIII, 1. xai &idov 2x zig Io- | Helfer und das Werkzeug zu diesem Ent- 
scheidungskampf zu gewinnen] an den Strand 
des Meeres [, an dem die Weltstadt liegt]. 
nal xepalüg Erste, xal Ercl vov neodıwv | 13, 1. Und ich sah aus dem Meere ein Tier 
Eu 1 ED, R [ein Meerungeheuer] aufsteigen, das hatte 
abrod Öena dıaöjuara nal Eri Tüg nepahüg [wie der Drache] zehn Hörner und sieben 
Häupter, und auf seinen Häuptern hatte es 
zehn Diademe [Kronen] und auf seinen 
Imolov Ö sidov nv öuoıov mragddieı, nal Häuptern Namen der Lästerung [geschrieben, 
Titel, in denen es sich die göttliche Würde an- 
ol modes adrod wg &gxov, »al To Oröuc | maßte]. 2. Und das Tier, welches ich sah, 
war einem Panther ähnlich, und seine Füße 
waren wie die eines Bären und sein Maul 
euro Ö Ögdxwv nv Övvauıy abroö xal | wie das Maul eines Löwen. Und der Drache 

verlieh ihm [als seiner Kreatur] seine Kraft 
und seinen Thron und große Machitfülle. 
3. xal ulav Ex Tüv xeyalov adrod wg | 3. Und [ich sah] eines von seinen sieben 
Häuptern wie zum Tode getroffen [durch 
einen Schwerthieb] und seine tödliche Wunde 
Tod Javarov avrod EHegarreidn. xai | wurde [auf wunderbare Weise] geheilt. Und 
2 N en a RB R die ganze Welt geriet in Erstaunen gegen- 
&davyudosm Om N yij Öriow Tod Imgiov. | üher dem Tier [, an dem dieses Zeichen ge- 
4. xal 70008xÖvnoav c@ dodxovrı, Örı | Schehen war). 4. Und sie beteten [in der 
richtigen Erkenntnis, daß der satanische Drache 
r SE, ; 2 & , | dieses Wunder vollbracht hatte] den Drachen 
Eöwnev iv ESovolav TO Imolp, al an, der dem Tiere die Macht gegeben hatte, 
und sie beteten [auch] das Tier an [, indem 
sie ihm göttliche Verehrung bezeugten] und 
sprachen: wer ist dem Tiere gleich? Und 
wer vermag es, mit ihm Krieg zu führen? 
öuoıos TO Imglo, nal zig Öbvarar roleujoaı | 5, Und es wurde ihm [durch Gottes Zulassung] 
ein Maul gegeben, das großsprecherische 
Dinge [von gewaltigen, titanischen Unter- 
nehmungen] und [vor allem] Lästerungen 
redet [, indem es sich als Gott ausgibt und 
Aahoöv ueyala nal Bhoopnulag, nal E06In | göttliche Ehre beansprucht, zugleich aber den 
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Das erste Tier, der Antichrist. 





12, 18—13, 10, 


wahren Gott schmäht]. Und es wurde ihm 
die Macht verliehen, sein Wesen zwei und 
vierzig Monate [ungehindert] zu treiben. 
6. Und es öffnete seinen Mund zu Läste- 
rungen gegen Gott [wie es Nebukadnezar 
getan hatte], zu lästern seinen Namen und 
sein Zelt [das himmlische Heiligtum] und [alle], 
die im Himmel wohnen [die Engel und die 
Seligen. 7. Und es wurde ihm [die Voll- 
macht] verliehen, mit den Heiligen Krieg 
zu führen und sie zu besiegen, und es 
wurde ihm auch Macht verliehen über 
jeden Stamm und alle Völker und Sprachen 
und Nationen, [und so ein Weltreich aufzu- 
richten]. 8. Und es werden ihn alle Be- 
wohner der Erde anbeten, [jeder] dessen 
Name nicht seit Grundlegung der Welt im 
Lebensbuch des geschlachteten Lammes ge- 
schrieben steht [, welches das Lamm in seiner 
Hand hält. Das ist das einzige Schutzmittel gegen 
die furchtbare Verführungsmacht]. 9. [Darum 


hat auch die Gemeinde eine besondere Mahnung 
nötig, damit sie sich nicht selbst hilft und mit 
Gewalt sich ihr Recht schafft, sondern im willigen 
Ertragen und Erdulden alles Gott überläßt.] 
Wer ein Ohr hat, der höre! 10. [Er ist es, 
der ihr jetzt befiehlt:]) Wenn einer [andere] 
ins Gefängnis führt, so kommt er selbst ins 
Gefängnis; wenn einer [das Schwert ergreift 
und] mit dem Schwerte tötet, so muß er 
selbst mit dem Schwert getötet werden. 
Hier [muß sich bewähren und] ist [nötig] die [aus- 
harrende] Geduld und der Glaube [Glaubens- 
treue] der Heiligen. 

18. PQ syr! An ua: eoradnv Jzoragn mit NAC 87. 92: g vg syr? ua. 1.xCP ua: ovoua ) ovouara 
mit AQua. 2. x 14. 92 syr!-?: Aeonıwov,. 3, Q1s:— ex. 4. A 79: To Ing10v; Q min: Övvarog ) Övvaraı. 
5. PQ: Shaopnuav, ebenso in v 6; X: momoaı o Feheı, Q: noAeuov noımoaı > oımoaı, absolut, mit 
ACP; xaı mit PQ min verss > — xaı mit NAC. Dem Sinne nach ist xaı nötig; ACP: — xaı edoFN...-- 
vırnoaı avrovs. 8. NP ua: avıw; N Ya: wv... avıwv > ov.. avrov mit AC. 10. 33 g syrl.®: 
asyuahmworav + anaysı > zu Tıs eıs aıyualworay, zıs auyuahmorav vrayeı mit A; ganz unverständlich: 


sCPQ 38. 95: &ı tıs eıs aıyuahworav vraysı, die Wiederholung von &ıs «sy. per Homoiotelenton aus- 
gefallen. 
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[12,18] Wenn mit einigen späteren Zeugen 2ord3nw zu lesen wäre, [so Tischendorf, Spitta, 
Gunkel, Joh. Weiß, v. Soden ua], so läge hier eine ähnliche Standortsveränderung von seiten 
des Joh vor, wie 11,1; 10, 8; 17,3; 21,9. Dieselben sind aber stets durch einen ausdrücklichen 
Befehl motiviert. Die bessere LA der älteren Zeugen ist aber auch sachlich begründet. Man er- 
wartet nach 12, 17, daß der Drache etwas tut, um seinen Plan zu verwirklichen. Dem entsprechend 
wird nun im folgenden erzählt, daß er dem Tier seinen Thron gibt, und daß das Tier als das Werk- 
zeug des Drachen die Heiligen bekriegt. Es wird aber auch gesagt, woher das Tier kommt. 
Wenn der Drache an den Strand des Meeres tritt und das Tier aus dem Meere aufsteigt, so besteht 
zwischen den beiden Aussagen ein Kausalzusammenhang. Der Drache ruft dem Tier, noch mehr, 
er läßt es aus dem Meer emporsteigen. Es ist nicht unabhängig vom Drachen entstanden, sondern 
seine Kreatur, eine Inkarnation seiner selbst, das Gegenstück zur Menschwerdung des Sohnes 
Gottes. Möglich wäre die Vorstellung, daß der Drache im Meer sein widergespiegeltes Ebenbild 
erblickt und ihm dadurch Leben verleiht, daß er es aus dem Meer aufsteigen läßt. Belegt wird diese 
Vorstellung durch die Lehre der ophitischen (schlangenanbetenden) Gnostiker, wonach Jaldabaoth 
im tief unter ihm liegenden Schlamme, der Hyle, sein scheußlich entstelltes Antlitz erblickt, das 
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lebendig wird und der Satan ist. Der Einwand, daß das Tier nicht erst jetzt, 13,1, entsteht, 
sondern schon 11,7 als existierend gedacht ist, ist nicht stichhaltig. Abgesehen davon, daß die 
Eschatologie nicht an ein zeitliches Nacheinander gebunden ist, und 11, 7 als Prolepsis sehr gut 
denkbar wäre, ist zu beachten, daß im folgenden von einem Hervorgehen aus dem Meere und 
nicht aus dem Abyssos die Rede ist. Man braucht sich also um 11,7 nicht zu bekümmern. 
Was Joh sagen will, ist das eine: der Drache läßt seine Kreatur, das Tier, in Aktion treten. 
[13,1] Nachdem Joh in 11, 7 von dem Aufsteigen des Tieres aus dem Abgrund als einem zukünftigen 
Ereignis im Futurum gesprochen hatte, beschreibt er jetzt sein Aufsteigen aus dem Meere. Idlaooa 
kann identisch sein mit &8vooos, muß es aber nicht sein. Es steht hier mit Absicht im Gegensatz 
zu dem &x zjs yrs aufsteigenden anderen Tier, so daß hier FdAaooa wohl geographisch zu ver- 
stehen ist und das im Westen befindliche Meer bedeutet, wo für den Orientalen Rom liegt. Auch 
in IV Esr 11,1 steigt der Adler =Rom aus dem Meere hervor. Dort im Westen entsteht das 
Weltreich des Antichrists, dessen einer Herrscher dann als der Antichrist x. e. hervortritt, und 
dessen Auftreten &x z7js &3vooov von der Entstehung des Weltreiches selbst unterschieden wird. 
Joh braucht den Ausdruck $ngiov nur von den beiden gottfeindlichen Mächten und Wesen, 13,1 
und 13, 11, die nacheinander aus dem Meer und vom Land aufsteigen und mit dem Drachen zu- 
sammen „eine satanische Trinität“ bilden. Er folgt hier der biblischen und synagogalen Über- 
lieferung vom Leviathan und dem Behemoth, Jes 27, 1; Job 40, 15—32; 41; Hen 60, 7; Bar 29, 4; 
IV Esr 6,49 und Dan 7, 3. An der ersteren Stelle, Jes 27,1, sind die drei Weltungeheuer zu- 
sammengestellt, der Leviathan, die flüchtige Schlange [LXX: dodxovra ögıw pedyovra] und der 
Leviathan, die gewundene Schlange, und das Schlangenungetüm im Meer, also: Himmels-, Land- und 
Seeschlange, alle drei bereits als Weltmächte gedeutet: Parther, Syrer und Ägypten, obschon die 
alte mythologische Vorstellung noch durchschimmert. Die von Joh gewählte Bezeichnung Yneiov 
stammt aus Dan 7,3. Dort ist von 4 Tieren die Rede, die sämtlich aus dem Meer aufsteigen, die 
aber Joh in ein Tier zusammenfaßt, v2, logisch durchaus richtig, weil er nicht die Geschichte der 
vergangenen Weltreiche erzählen will, sondern es mit dem einen, letzten zu tun hat, das bereits 
zur Herrschaft gelangt ist, oder gelangen wird. Es ist das Ebenbild des Drachen, und hat wie 
dieser 7 Häupter und 10 Hörner. Die 7 Häupter sind jedenfalls ein ursprünglicher Zug des Bildes, 
stimmen aber insofern mit Dan überein, als Dan 7,6 das vierte Tier 4 Häupter hat. Mit den 
Häuptern der 3 vorangehenden Tiere ergeben sich ebenfalls 7 Häupter. Die 10 Hörner sind 
Dan 7, 7 entnommen. Der einzige Unterschied ist der, daß beim Drachen die 7 Häupter, beim 
Tier die 10 Hörner gekrönt sind. dıdönua ist das eigentliche Abzeichen der königlichen Würde 
{in Ap nur 12, 3;13,1 und 19, 12]. Der Drache hat 7, das Tier 10, der Wiederkommende aber moAl& 
Öuadruare. Daß der Drache und das Tier auch Kronen tragen, deutet die Usurpation einer Würde 
an, die ihnen nicht zukommt. Die Unterscheidung zwischen den 7 Kronen des Drachen und den 
10 des Tieres ist gewiß nicht gedankenlose Verschreibung, vgl S 142. Endlich hebt Joh hervor, 
daß das Tier auf seinen Häuptern Namen der Lästerung hat [2ri an zweiter Stelle mit Ace irreg], 
und zwar auf jedem Haupt ein övou« BAaoypnu [daher der Pl övduara]. Dieser Zug ist aus der 
Tradition nicht zu belegen. Aber er ist deutlich. Er kann nur die göttlichen Titel der kaiser- 
lichen Majestät bedeuten: divus Augustus, Zeßaorös, die sich die Träger der Krone angemaßt 
haben. Dagegen gehört es zur Antichristtradition, wie sie auch bei Paulus vorliegt, daß sich der 
Antichrist über alles, was Gott oder Heiligtum heißt, erhebt [dnodevivra Eavıov Örı Eorıv Weös, 
2 Th 2,4]. Die alte Synagoge hat als Repräsentanten solcher Selbstvergötterung u. a. besonders 
Pharao, Nebukadnezar, Sanherib und den Fürsten von T'yrus aufgezählt [St-B, III 640). So weit 
geht aber der König der Endzeit in Dan noch nicht, daß er sich selbst zu Gott macht. Er erhebt 
sich wider alles, was Gott heißt und redet lästerlich gegen den Gott aller Götter, aber er hat 
doch einen Gott, den er verehrt, von dem seine Väter nichts gewußt haben, Dan 11, 36—38, den 
Gott; der Festungen [vielleicht Jupiter capitolinus]. [2] Deutlich erscheint das Tier der Ap als 
die Zusammenfassung der 4 Tiere von Daniel. Er gleicht als Ganzes einem Panther, hat Füße 
wie die eines Bären und sein Maul ist wie das eines Löwen. Dazu kommen die 10 Hörner vom letzten 
Ungeheuer. Formell liegt wieder eine jener Vereinfachungen früherer Prophezeiungen vor, wie 
4,6ff. Es soll aber auch angedeutet werden, daß das letzte Weltreich die Eigenschaften und 
Eigenart aller vorangegangenen Weltreiche zusammenfaßt und in sich vereinigt und dadurch um 
so gefahrdrohender und furchtbarer geworden ist. Darum wird auch von ihm gesagt, daß ihm 
der Drache seine Macht und große Vollmacht, 2&ovoia, und sogar seinen Thron zur Verfügung stellt. 
Diese Inthronisation des Tieres ist eine lächerliche Parodie der Thronbesteigung des Lammes, 
5,12. Wie das Lamm mit Övvawıs und 2&ovoia ausgerüstet ist, so erhält auch sein Gegenspieler 
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auf Erden eine über alles Irdische hinausgehende Machtfülle. [3] Liegt schon darin etwas Wunder- 
bares, satanisch Wunderbares, in den Augen der Menschen, so nun erst recht in der wunderbaren 
Heilung des zu Tode getroffenen einen Hauptes. Natürlich ist nur das Haupt, dh der Herrscher, 
zu Tode getroffen. Aber wenn das Haupt tödlich verwundet ist, so ist es auch das Tier [vgl 
v12: aAnyn . . . adrod, auf Ingiov bezogen statt adıns — xeyalf:]. Auch diese Schilderung wird 
zur Parodie des geschlachteten Lammes und seiner Auferstehung: &s Zopayusvnv eis Iavarıy — 
5,6: dowiov ..... os Zopayuevov. Da das Haupt tödlich getroffen ist, und Yngior als Mask be- 
handelt wird, «@ $noio ös, 18, 14, so ist jede Deutung abzulehnen, welche die tödliche Verwundung 
nur auf eine Krise im antichristl Reich und auf eine Erschütterung seiner Existenz, abgesehen 
von der Person des Herrschers [Weyland], bezieht. Die Ausschaltung des Herrschers und die 
Übertragung der Bewunderung auf das Reich ist ein moderner Gedanke. Auch das Bild, das dem 
Herrscher errichtet wird, gilt ihm persönlich, wenn auch neben dem Bild des Caesars das Bild 
der „Göttin“ Roma steht. Die 7 Herrscher regieren nicht gleichzeitig, sondern nacheinander, und 
jeder von ihnen ist ein Haupt des Tieres. . Das Reich, welches das Tier darstellt, wird nicht erst 
dann zum Tier, wenn das eine Haupt, von dem Joh weiter berichtet, zur Regierung kommt, wohl 
aber erreicht sein satanisch antichristl Wesen dann seinen Höhepunkt. Alles Interesse der Dar- 
stellung wendet sich diesem einen Haupte zu, das auf wunderbare Weise geheilt worden ist. Mia» 
kann auch hier unbestimmt sein, wie in 8, 13, ävös derov, und in 9, 13 wiav Ex T@v Teoodgwr 
xeodrwv, obschon Joh ein bestimmtes Haupt im Auge hat. Verschiedene Erklärer haben «ie» mit 
der Ordinalzahl wiedergegeben: das erste von den 7 Häuptern. Die Kardinalzahl kann für die 
Ordinalzahl eintreten [vgl Bl-D, 141], hat dann aber meist den Art, zB Lk 24,1: 77 ud zwv 
oaßßarwv; aber Mt 28, 1 liest doch auch: eis wiav oaßpaıov. Ap liest 9, 12: 7 odal 7 wia; in 
6,1 aber: wiav 2x z@v Enta opgayidwv, wo das erste gemeint ist. Nach dieser Analogie könnte das 
erste Haupt genannt sein. Aber eine sichere Entscheidung läßt sich nicht treffen. Aus der 
Parallele mit dem geschlachteten Lamm ist zu schließen, daß der Tod des Tieres wirklich ein- 
getreten ist, oder eintreten soll. In der Vision sieht es Joh als ein Getötetes. Wegen der Wahl 
des Ausdruckes 2Jeoareödn hat man auch an die Heilung von einer tödlichen Wunde oder von 
einer Krankheit gedacht. Das letztere halte ich für ganz ausgeschlossen. Eine rAnyn ı7s naxaiens, 
v4, ist ein Schwerthieb und keine Krankheit. Die Wunde ist aber auch nicht geheilt worden, 
bevor der Tod eintrat. Denn &önoev, v 14, kann nach Analogie von 20, 4 nur heißen: es ist wieder 
lebendig geworden, dh vom Tode ins Leben zurückgekehrt. Nur ein solches Wunder rechtfertigt 
die abgöttische Verehrung der ganzen Welt öriow zoö Ingiov [Hebraism]). |] In richtiger Er- 
kenntnis, daß der Drache das Wunder vollbracht hat, wird nicht nur das Tier, sondern auch der 
Drache angebetet, als der Gott des Herrscherhauses, der für Joh natürlich der Satan ist. Damit 
ist der Kultus des Herrschers zugleich Anbetung des Drachen, des Satans. Das geschieht in so 
gotteslästerlicher Form, daß aus dem zis öuoıds 001, xögıe von Ex 15, 11 die Lästerung wird: zis 
önouos T@ Imoiw; wobei alle Welt überzeugt ist, daß dieser Herrscher nicht nur unverletzlich, 
sondern auch unwiderstehlich ist. Adoration schließt servile Untertänigkeit in sich. 5] Seinen 
wahren Charakter offenbart auch das Tier durch Lästerung, indem es seine Hand nach der gött- 
lichen Würde ausstreckt und sich als Gott proklamiert. Die Schilderung dieses Zuges stammt aus 
Dan 7, 8,11; 11,2, 36; 12, 6, 14; ebenso die Angabe der ihm bewilligten Zeit von 42 Monaten, 
die es sein Wesen treiben kann, [xo.jocı absolut, die Ergänzungen der späteren Hss sind über- 
flüssig]. 2869 ist auch hier im Sinne eines absoluten, göttlichen Dekretes zu verstehen, Dan 
11, 36, dh der Verstockung. Das Tier erhält das Maul des kleinen Hornes und darf als Lästerungen 
großsprecherische Pläne wahnsinnigen Ausmaßes aussprechen. [6] Schauerlich ist die Fülle 
dieser ausgeschämten Lästerungen gegen Gott, gegen seinen Namen, sein Zelt dh den Himmel 
[nicht Jerusalem], und [ox7vo0vzas ist nicht Apposition zu oxnvijv], gegen die im Himmel wohnenden, 
2'Th 2,4. „Jehovah, dir sprech ich ewig’ Hohn, ich bin der König von Bnbylon.“ [7] Ebenfalls 
im Sinne göttlicher Zulassung, 20697, beginnt das Tier den Krieg gegen die Heiligen, der mit 
ihrer Besiegung endigt [nach Dan 7, 21, dort vom Krieg des Antiochus Epiphanes gegen die Juden 
und ihrer Unterwerfung]; von Joh natürlich auf die Christen bezogen, die nirgends Zuflucht finden 
können, da dem Tier gleichzeitig die Macht über jeden Stammesbezirk, jedes Volk, jede Sprache 
und jede Nation verliehen ist. [8] Daher ist auch die Anbetung des Tieres universell, bei 
allen Bewohnern der Erde, deren Name nicht von Anfang ‘an im Lebensbuch des geschlachteten 
Lammes eingetragen ist. 700 dpviov r. Zopayusvov ist kein späterer Zusatz, noch Glosse zu einem 
ursprüngl jüdischen Passus. Die Beifügung ist hier berechtigt. Gegenüber der bestrickenden 
Macht des geschlachteten und wiedergeheilten Tieres schützt nur die Eintragung in das Lebens- 
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buch, dessen Führung in der Hand des geschlachteten Lammes liegt, dh die auf Grund des Ver- 
dienstes Jesu aus Gnaden geschehene Erlösung und Zugehörigkeit zum Herrn. ano xaraßol ... 
gehört zu y&Eyoanraı, Prädestination. EI Die Schilderung der Notzeit unterbrechend erfolgt ein 
herzlicher ernster Zuruf an die bedrängte Gemeinde, mit welchem Joh nun auf die Gegenwart 
Bezug nimmt, um der Gemeinde Weisungen für ihr Verhalten zu geben. Was im Vorangegangenen 
geschildert ist, ist noch zukünftig, insofern es der eschatologischen Endzeit angehört. Das große 
Wunder der Heilung und Wiederbelebung des tödlich getroffenen Hauptes ist noch nicht erfolgt. 
Aber es steht unmittelbar bevor. Die Situation ist dieselbe wie in 2 Th 2, 3ff: zö yao uvorrouov 
Non Erepyercas as dvowias. Das Hervorsteigen des Tieres aus dem Abgrund, um mit 11,7 zu 
sprechen, kann jeden Augenblick erfolgen. Daher ertönt jetzt aufs neue der aus den Sendschreiben 
bekannte, an Jesus erinnernde Ruf: && zus &yeı ods, dxovodım. [7] Der gefahrvollen, unheim- 
lichen Situation entsprechend, ist die apostolische Weisung so knapp und kurz als möglich, wie 
ein Tagesbefehl oder eine Schlachtlosung zu Beginn des Kampfes. Sie ist, weil im ersten Glied 
‚das Verb fehlt, etwas dunkel. Schon die Textvarianten beweisen, daß die Alten diese Schwierigkeit 
empfunden haben. Das fehlende Verb muß aber gemäß dem 2. Satz ergänzt werden, und das erste 
Satzglied kann daher nur lauten: wenn einer [andere] ins Gefängnis führt. Die Variante dndyeı, 
transitiv, ist durchaus sinngemäß. Das ist wahrscheinlich auch der Sinn der LA von A, daher ist 
nicht nach Jer 15, 2 LXX zu übersetzen: wer für das Gefängnis bestimmt ist, gehe ruhig hin. Das 
Verb fehlt, um die Äquivalenz der Vergeltung stärker hervortreten zu lassen [Weiß]. Die anderen 
Varianten sind unverständlich. Dem entsprechend lautet der zweite Satz: Wer zum Schwert 
greift, um sich zur Wehre zu setzen und andere zu töten, muß durch das Schwert getötet werden, 
vgl Mt 26, 52. In Übereinstimmung mit dem Wort Jesu, das zwar nicht wörtlich zitiert wird, 
werden die Christen ermahnt, sich des Widerstandes zu enthalten, wehrlos zu bleiben, ihre Gegner 
auch nicht ins Gefängnis zu bringen, sondern in dieser Lage die den Heiligen geziemende Geduld 
und Glauben zu bewahren. Die Verfolgten hätten ja auch zu den Waffen greifen können, in der 
Hoffnung, bei anderen Leidensgenossen Unterstützung gegen die Unterdrücker zu finden, wie es 
die Juden getan haben. Dieses deutliche Wort widerlegt die billigen und grundlosen Behauptungen 
Benans von dem Vorherrschen eines fanatischen und rachsüchtigen, unterchristlichen Geistes in 
der Ap. Vielmehr appelliert Joh [öd& Zowv: hier ist vorhanden, oder: hier muß sich bewähren] 
an die Geduld und den in unerschütterlicher Treue sich zeigenden Glauben der Heiligen. Ist das 
‚der Sinn der Ermahnung, dann ist die Vermutung Volckmars, v 10° gehe auf das dereinstige 
Schicksal des Antichrists [Nero], unhaltbar. Auch als nachträgliche Glosse kann man v 9, 10 nicht 
vom Vorhergehenden trennen [Völter, 197]. Die beiden vv sind zu fest mit dem Ganzen verbunden. 
Die neueren und neuesten Erklärungen der Ap, die fast keine zeitgeschichtl Beziehungen und 
Anspielungen in der Ap mehr gelten lassen, — eine an sich verständliche Reaktion gegen eine 
Methode der Erklärung, die alles zeitgeschichtl deutete —, übersehen, daß Joh sein Buch nicht 
schrieb, um eine endgeschichtl Theorie darzulegen, sondern um die durch eine ganz bestimmte 
greifbare Macht bedrohte christi Gemeinde zum Ausharren zu stärken. Wenn man v9 und 10 
als Glosse streicht, dann hat das ganze Buch als solches keinen Sinn. Gehören diese vv aber zum 
ursprünglichen Bestand des Buches, wofür auch der Sprachgebrauch laut und einwandfrei zeugt, 
dann fordert diese Ermahnung geradezu eine zeitgeschichtl Deutung des vorangehenden Stückes, 
(des Herzstückes der Ap. Die Juden haben das Schwert gegen ihre Bedrücker, die Römer, erhoben 
und sind in Gefahr zu unterliegen. Joh zeigt der Gemeinde einen anderen Weg: önouovn und 
seioris. Aber Gewicht bekommt eine solche Mahnung nur, wenn die Not vor der Türe steht, wenn 
Gefängnis und Schwert die Bekenner erwarten. Die Frage kann also nicht sein, ob in 13, 1—8 
zeitgeschichtl Beziehungen vorliegen, sondern nur: wie weit sie vorliegen. Da ist nun allerdings 
zuzugeben, daß man früher zu weit gegangen ist und zu sehr glaubte, jeden Zug deuten zu können. 
Das Bild das Tieres ist aber weithin durch die Überlieferung festgelegt und nicht erst durch die 
Geschichte gestaltet worden. Hierzu gehören die 7 Häupter und die 10 Hörner. Dagegen steht 
fest und muß festgehalten werden, daß das Tier, die Zusammenfassung der 4 Tiere aus Daniel, 
das letzte antichristl Weltreich, Rom, das römische Imperium, ist. Darin geht Joh mit der 
heimischen, synagogalen Theologie eins. Das geht unwiderlegbar aus seinem Hinweis auf die 
Namen der Lästerung hervor, die das Tier auf seinen Häuptern trägt, und worunter nichts anderes 
als die göttliche Verehrung der römischen Kaiser, der Kaiserkult, zu verstehen ist. Dieser 
Kultus, für Juden gleich anstößig wie für Christen, ist Gotteslästerung. Dazu kommt ferner die 
Feindseligkeit Roms gegen Juden und Christen. Der Satz nowjoaı noheuov uera ı@v üyiwv zal 
vırjocı adrovs kann auch den jüdischen Krieg einschließen. Joh war zu sehr Jude, als daß er in 
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diesem Krieg in seinem Herzen auf der Seite Roms gestanden hätte. Dieser Krieg ist im Gang. 
Im Vordergrund steht für ihn aber, daß die Dirne auf dem Tier auch trunken ist von dem Blut 
der Heiligen und der Zeugen Jesu, vom Blut der Propheten und Apostel, 17, 6; 18, 20; 19, 2. 
Ebenso muß als feststehend betrachtet werden, daß Joh in den Häuptern und Hörnern Herrscher 
sieht, Kaiser und Könige, und daß das Tier in seinen Fürsten verkörpert ist. Nicht im Staat an 
sich erblickt Joh das Tier. Das ist eine moderne Auffassung, die man dem Joh nicht unterschieben 
darf. Er ist kein Anarchist. Nicht ler Staat als Idee oder als Organisation hat die Eigenart des 
gefräßigen Raubtieres, sondern der kaiserliche römische‘ Staat, der durch seine die göttliche 
Würde an sich reißenden und die Christen verfolgenden Kaiser zum Tier, zum letzten Tier ge- 
worden ist. Verwirrung ist dadurch in die Deutung hineingekommen, daß das Bild zwei Gruppen 
von Repräsentanten der Herrscherwürde aufweist, noch dazu mit ungleicher Zahl: 7 Häupter und 
10 Hörner. Der Zählungen und Deutungen dieser beiden Gruppen auf die Kaiser sind zu viele, 
als daß es einen Wert hätte, sie einzeln zu besprechen. Man hat sich das Verständnis der Stelle 
dadurch erschwert, daß man gleichzeitig zwei Reihen von römischen Kaisern ausrechnete, eine mit 7, 
die andere mit 10 Repräsentanten, und beide ineinander rechnete. Eine solche Gleichung konnte nie 
aufgehen. Zugleich erhielt man bei dieser Rechenmethode einen klaffenden Hiatus zwischen Kp 13 
und 17, der einzelne Forscher veranlaßte, Kp 17 zeitlich früher anzusetzen. Der Fehler, der be- 
gangen worden ist, bestand darin, daß man die von Joh selbst, ipsissimis verbis, in 17, 12 gegebene 
Deutung der 10 Hörner einfach ignorierte. Die 10 Hörner sind 10 Könige der Zukunft, die erst 
mit dem Antichrist auftreten werden. Sie sind also weder die 10 Statthalter des Reiches, noch 
10 Kaiser. Sie spielen auch in Kp 13 keine Rolle und werden nur erwähnt, weil dieser Zug von 
Daniel her traditionell zum Bilde gehört, Dan 7, 24. Joh bringt sehr oft Detailzüge vorweg, auf 
die er dann erst später zurückgreift [so greift 7, 9—17 auf 6, 11 zurück; 12, 13—17 auf 12, 6; 
14, 1#f auf 7,4—8]. Die 10 Hörner haben somit aus der Deutung von Kp 13 auszuscheiden. Die 
Zahl 7 für die Häupter ist eine traditionelle Zahl. Joh gibt dem Tier nicht 7 Häupter, weil er 
bis dahin 7 Kaiser erlebt hat, sondern weil das Tier 7 Häupter hat. Wir wissen nicht, wie er 
gezählt hat, und bei welchem Kaiser er eingesetzt hat. Dagegen ist nicht anzunehmen, 
daß er diesen Zug beibehalten hätte, wenn die Zahl 7 schon überschritten gewesen wäre. 
Die Reihe der Kaiser im I. Jhdt weist folgende Namen auf: 1. Augustus, 2. Tiberius, 3. Caligula, 
4. Claudius, 5. Nero, 6. Vespasian, 7. Titus, 8. Domitian, 9. Nerva, 10. Trajan. Würde man die 
3 Kaiser des Interregnums, Galba, Otho, Vitellius mitzählen, so käme man auf 13; würde man die 
Reihe schon bei Caesar beginnen lassen, so wären es 14. Wenn also Joh von 7 Häuptern redet, 
so könnten nur die Kaiser von Caesar bis Vespasian, oder dann von Augustus bis Titus in Betracht 
kommen. Jede andere Zählung von 7 Kaisern, welche auch die späteren Kaiser nach Titus resp 
Vespasian umfassen würde, stößt auf die allergrößten, unüberwindlichsten Schwierigkeiten. Meint 
13, 3 einen gewaltsamen Tod, so können nur Caesar und Nero in Betracht kommen. Zwar 
ist auch Domitian eines gewaltsamen Todes gestorben. Es ist aber schwer, eine Reihe heraus- 
zubringen, in der Domitian zu den 5 ersten Häuptern gehören würde. Zudem ist es ganz aus- 
geschlossen, daß die Ap nach Domitians Tode geschrieben worden ist. Die Deutung auf Caesar 
[#iev als Ordinalzahl gefaßt] würde insofern nicht übel passen, als durch Augustus, der den Caesar- 
titel angenommen hat, die tödliche Wirkung des Schlages wieder aufgehoben worden und in den 
folgenden Kaisern der Kaiser, dh der Caesar, wieder lebendig geworden ist. Sie wird aber erschwert 
durch die Tatsache, daß das wieder lebendig gewordene Haupt dann ein Kollektivum wäre, die 
Gesamtheit der Kaiser, oder das Kaisertum als Institution, im Widerspruch mit den deutlichen 
Worten: öydoos &x ı@v Era, 17,11. Daher bleibt nur die Deutung auf Nero übrig, die auch 
am meisten Anklang gefunden hat. Sie ist in Verbindung zu bringen mit der Sage von seiner 
Flucht und der Erwartung seiner Wiederkehr an der Spitze der Partherheere, die sich 
später zur Erwartung seiner Rückkehr aus dem Totenreich verdichtete. Endlich ist die 
Stelle auch auf die Krankheit Caligulas bezogen worden, dessen wunderbare Heilung, &3e0an209, 
ihm die Bewunderung, wenigstens seiner Schmeichler, eintrug. Daß unter ihm der Kaiserkultus 
ins Maßlose gesteigert wurde, ist fraglos. Auch hat sein Begehren, seine Statue im Tempel auf- 
stellen zu lassen, viele Juden veranlaßt, in ihm den Antichrist zu sehen. Daß diese Auffassung 
auch unter den Christen Anhänger hatte, beweist die Variante 616 in 13,18. Aber eine Krank- 
heit ist keine tödliche Wunde, keine rAnyn As uaxaions. Eine endgültige Entscheidung kann erst 
getroffen werden auf Grund der Konfrontierung der Stelle 13, 18 mit 17, 9—11. Nur eines sei 
zum Schluß noch betont. Die Tötung des einen Hauptes ist zwar zu der Zeit, da Joh schreibt, 
erfolgt, offenbar aber noch nicht seine wunderbare Heilung, die Rückkehr des Getöteten in das 
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Leben, da die durch die danielische Zahl von 42 Monaten bestimmte eigentliche antichristl Zeit, die 
mit der Wiederbelebung des Getöteten zu laufen beginnt, noch nicht begonnen hat. Der Antichrist 
ist noch nicht da, aber er kommt. Deshalb ist auch die Zeichnung unbestimmt und in einem 
gewissen Helldunkel gehalten. Dieser Umstand, und die Tatsache, daß der Antichrist beinahe 
als ein dämonisches Ungeheuer geschildert ist, hat in neuerer Zeit die Forscher bestimmt, von 
einer geschichtl Person überhaupt abzusehen. Allein man sollte in dieser Richtung nicht zu weit 
gehen. Joh unterscheidet doch genau zwischen dem dämonischen Wesen, dem Drachen, und seinem 
irdischen Werkzeug, das ein Diadem mit den Namen der Lästerung trägt, das von den Menschen be- 
wundert und angebetet wird, und das die Bekenner des Namens Christi bekriegt, verfolgt und tötet. 
Dämonisch ist der Ursprung seiner Macht, er selbst ist aber ein Mensch, der durch das, was ihm 
zuteil wird, seine Errettung aus dem Tode, die von einem dämonischen Ungeheuer auch gar nicht 
ausgesagt werden könnte, zum Anti-Christ wird. Dieser Zug, die Wiedererweckung des getöteten 
Herrschers, läßt sich aber in der Tradition nicht nachweisen, und darin liegt das Recht zu seiner 
zeitgeschichtl Deutung. Wenn das getötete Haupt Nero ist, dann ist diese Vision in der Zeit des 
Interregnums geschaut worden. 


5. Das zweite Tier, der falsche Prophet. 13, 11—18. 
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11. Und ich sah ein anderes Tier auf- 
steigen vom Lande [neben dem aus dem Meer 
aufsteigenden Ungeheuer, dem Antichrist, eine auf 
dem Lande auftretende Persönlichkeit, die später 
als der falsche Prophet gedeutet wird], und es 
hatte zwei Hörner, ähnlich wie ein Lamm 
[, gekrümmt wie Lammeshörner, wie die falschen 
Propheten auswendig Schafen gleichen, aber in 
wendig wie reißende Wölfe sind], und es redete 
[denn auch] wie ein Drache, [so daß es durch 
seine Worte sein wahres dem Drachen verwandtes 
Wesen und seine Stellung im Dienste des Drachen 
verrät]. 12. Und es übt die Macht des ersten 
Tieres in vollem Umfang aus vor ihm [in 
seinem Dienst. Und es veranlaßt die Erde 
und alle, die auf ihr wohnen, daß sie das 
erste Tier anbeten, dessen Todeswunde ge- 
heilt worden war. [So stellt sich dieses zweite 
Tier ausschließlich mit der ihm verliehenen vollen 
Macht in den Dienst der Propaganda für die 
göttliche Verehrung des ersten Tieres, dh für 
den Kaiserkult]. 13. Und es verrichtet ge- 
waltige Wunderzeichen, daß es sogar Feuer 
vom Himmel auf die Erde herabfallen macht 
[, wie der Prophet Elias,] vor den Augen der 
Menschen [, um damit die Herrschaftsansprüche 
des Antichrists zu beweisen. Was Jesus abge- 
lehnt hat zu tun, tut der Widerchrist und sein 
Prophet]. 14. Und es verführt alle, die auf 
der Erde wohnen vermöge der Zeichen, 
die ihm verliehen wurden, sie vor den Augen 
des Tieres zu tun, indem es den Menschen, 
die auf der Erde wohnen, einredet, daß sie 
ein Bild machen sollten [zur Anbetung] dem 
Tiere, welches die [tödliche] Schwertwunde 
hatte, und wieder lebendig geworden war. 
15. Und es wurde ihm [ferner] verliehen, 
dem Bild des Tieres Lebensgeist zu geben, 
daß das Bild des Tieres sogar redete, und 
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[für die Bekenner des Namens Jesu] Weisheit 
/ \ 2 5 Y 027. | nötig, [um diese Zahl zu verstehen und zu 
re deuten]. Wer [göttlich erleuchteten] Verstand 
hat, der rechne die Zahl des Tieres aus. 
Denn eines Menschen Zahl ist es [und ein 
Mensch ist darunter gemeint). Und seine Zahl 
GoıIuog adroo EEardoıı Eiinovra EE. ist sechshundert und sechs und sechzig. 
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l Zu dem ersten, dem Meere entstiegenen Tier tritt ein zweites, [ebenfalls dvafazwo», 
aber 2x znjs yjs] vom Lande aufsteigend, das andere Tier der Überlieferung. Aber Joh gibt dem 
Bilde selbständige Züge. Er hebt die Ähnlichkeit mit dem Lamm hervor, wie er auch das erste 
Tier in Parallele zum Lamm gestellt hat vgl Dan 8,3. Das Tier hat 2 Hörner, öuoa doviw, 
Lammeshörner [erkenntlich an ihrer Krümmung]. Hier mag Mt 7, 15 zugrunde liegen: die falschen 
Propheten treten in Schafskleidern auf, das Inwendige, das den reißenden Wolf verrät, ist seine 
verderbliche Lehre. Darum redet das zweite Tier auch wie ein Drache. Für dieses zweite Tier 
gibt Joh die Deutung selbst. Er nennt es 16, 13; 19, 20; 20, 10 artikuliert den falschen 
Propheten, der der ständige Begleiter des Tieres, dh des Antichristes, ist. Auch hierin beruht 
seine Weissagung auf dem Worte Jesu, der das Auftreten von falschen Messiassen [wevösyororo:], 
und falschen Propheten nebeneinander ankündigt, die Zeichen- und Wundertäter werden, um 
womöglich auch die Auserwählten zu verführen, Mr 13, 22. Wenn Jesus hier von falschen 
Messiassen und falschen Propheten in der Mehrzahl redet, so würde es naheliegen, das zweite Tier, 
den Pseudopropheten der Ap, kollektiv zu verstehen, entweder als die Institution der heidnischen 
Propheten-, Magier- und Gauklerkaste, oder als die Gesamtheit der falschen Propheten. Möglich 
ist aber auch die Annahme einer Einzelpersönlichkeit. Doch läßt sich das nicht sicher entscheiden. 
Wenig wahrscheinlich sind die zeitgeschichtl Deutungen auf Simon Magus, Apollonius von Thyana, 
oder Apelles, den Ratgeber des Caligula. Dennoch ist das, was er in 13—15 schildert, nicht nur 
traditionelle Zukunftsweissagung, sondern der Wirklichkeit abgelauscht. Wie Joh im Treiben 
des Nero und in der Haltung des römischen Reiches die Schienen für den kommenden Antichrist 
gelegt sieht, so ist auch das falsche Prophetentum schon da, aus dessen Mutterschoß dann auch 
eine bestimmte prominente Persönlicheit, der falsche Prophet, hervorgehen wird. Zeitgeschichtl 
darf deshalb auch dvaßazwor &x ze yrs gedeutet werden. Ist das erste Tier im Westen, in Rom 
am Meer, aufgetreten oder zu erwarten, so tritt das zweite Tier in Kleinasien auf, wo schon 
dem Paulus die Gaukler entgegengetreten sind. [12] Das zweite Tier stellt sich ganz in den 
Dienst des ersten Tieres, dessen ganze Macht ihm zu Gebote steht. Er übt sie auch aus &vmiov 
adrod, vor seinen Augen, wie die Gaukler des Pharao ihre Stücklein vor ihm vollbrachten. Zvoönıov 
«drod will aber noch mehr sagen: es wirkt in seinem Einverständnis. Es betreibt vor allem die 
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göttliche Verehrung des ersten Tieres, [beachte die dem Stil der Ap entsprechenden Konstruktionen: 
noısl ıhv yiv nal Too... iva 77000xvvroovow, und: od... adroü]. Ob auch die kaiserlichen Statt- 
halter und die Priester, die in späterer Zeit die Propaganda für den Kaiserkult betrieben haben, 
unter den Begrifi des Pseudopropheten fallen, da sie die näoa &£ovoia des Reiches zur Verfügung 
hatten, um den Kultus der Majestät zu erzwingen, ist unsicher. Gaukler am Hofe eines Statt- 
halters zeigt uns das instruktive Bildchen AG 13, 6fi. Nun sagt Joh freilich, daß das zweite Tier 
(die Verehrung des tödlich verwundeten und wieder lebendig gewordenen ersten Tieres betreibt: 
Das weist in die Zukunft, daher: rgo0xvvnjoovow. Er schließt aber aus dem, was bereits geschieht, 
auf das, was erst recht geschehen wird. [Zu beachten ist die sprachliche Abweichung, daß 
xaroıxoövıas mit &v verbunden ist, sonst und im folgenden: 2m zäs yis.] Was Jesus von 
‚den falschen Messiassen und Propheten der Endzeit voraussagte, daß sie Wunder und große 
Zeichen zur Verführung der Menschen tun würden, Mr 13, 22, das wird auch von diesem 
falschen Propheten ausgesagt, speziell das Eliaswunder, daß Feuer vom Himmel fällt 2 Kö 1, 10#f. 
Es müssen derartige Gauklerstücklein damals vorgekommen sein, behauptet doch Dio Cassius 59, 28, 
daß Caligula eine Maschine gehabt habe, durch welche er Blitz und Donner nachahmte. 
14] Die spezielle Verführung besteht aber darin, daß der falsche Prophet die Bewohner der Erde 
veranlaßt, dem Tier, das die Schwertwunde hatte und wieder lebendig geworden war [2&n0e»], ein 
Kultbild zu errichten. Der Kaiserkult, der im Orient sehr populär war und dort den Kult der 
früheren Könige ablöste, setzte sich auch im Westen trotz der Zurückhaltung des Augustus bald durch. 
Es ist bezeichnend, daß Augustus in Rom selbst diesen neuen Kult verbot [Suet, Augustus LII], 
während er in den Provinzen der Sache den Lauf ließ, mit der einzigen Einschränkung, daß der 
Kult der Göttin Roma mit der Verehrung des Kaisers verbunden bleiben sollte. So erhielt Pergamon 
einen Tempel der Roma und des Augustus. Aber im 1. Jhdt wurden die meisten Kaiser bis zu 
Nerva offiziell erst ndth ihrem Tode deifiziert. Göttliche Ehren mögen ihnen aber gelegentlich 
doch zu Lebzeiten erwiesen und göttliche Titel auf sie übertragen worden sein, wenn auch der 
eigentliche Kaiserkult mit Aufstellung von Bildern und Verbrennung von Weihrauch vor den Bildern 
des xvgros zatzoag doch erst in das Ende des 1. Jhdts fällt. Joh bezeichnet in v 14 die Aufstellung des 
Bildes als den Gipfel der Lästerung. [5] Der falsche Prophet haucht dem Bild rveös«, Lebens- 
‚geist, ein, so daß es reden, aber auch die, die ihm die Verehrung verweigerten, töten konnte. Von 
sprechenden Götterbildern berichtet ebenfalls Dio Cassius. Ähnliches wird dem Simon Magus zu- 
‚geschrieben [Ps Clem R 3, 47], ebenso dem Apollonius von Thyana und dem Arethas Oecumenius. 
Die Geschichte selbst erklärt es sich entweder durch Bauchrednerei, oder so, daß ein Mensch in dem 
Bild versteckt war. In Wirklichkeit sind die, welche die Anbetung des Bildes verweigerten, nicht 
(durch das Bild selbst, sondern durch die Staatsgewalt getötet worden [vgl den Brief des Plinius an 
Trajan. Was für die Zeit Trajans nachgewiesen ist, kann schon früher vorgekommen sein. 
16] Das, worauf Joh Gewicht legt, ist die Allgemeinheit dieses Kultus, dank der Propaganda 
des falschen Propheten. Alle Stände huldigen diesem Bilde und werden in dieser Verehrung eins. 
Sie nehmen zum Zeichen davon ein Malzeichen an die Hand oder an die Stirne an. Das 7 deutet 
‚darauf hin, daß das eine oder das andere geschieht und schon zur Zeit des Joh vorgekommen sein 
muß. Es ist das ein alter heidnischer Brauch. Begeisterte Verehrer einer Gottheit tätowierten 
sich mit einem Bilde oder dem Namenszug ihres Gottes, hier also des Kaisers. 7] Was aber 
bisher nur vereinzelt vorkam, wird jetzt allgemeine Regel und von der öffenlichen Meinung gefordert, 
so daß alle, die das g&oayua, das Malzeichen, nicht haben, von Handel und Verkehr ausgeschlossen 
sind. Deshalb das Charagma auf das kaiserliche Geld zu deuten [Mommsen, Spitta, Erbes, Holtzmann 
ua] ist eine unglückliche Idee. Wenn Jesus es den Juden nicht verargt hat, daß sie Münzen mit 
‚dem Bild des Kaisers unbedenklich gebrauchten, so werden seine Jünger und Nachfolger sicher 
keine religiösen Bedenken gehabt haben, Geld mit dem Bild des Kaisers in die Hand zu nehmen. 
Und wie soll, wenn x«oayua Geld bedeuten würde, Zr 7ö uErwnov adıöv erklärt werden? Was 
das x&o@yue ist, ist nicht fraglich: es ist das eintätowierte, oder sonst irgendwie angebrachte Mal- 
und Kennzeichen. Die Alten haben das gründlich besorgt. Heutzuge würde ein Bändchen im 
Knopfloch genügen. Der Boykott der Nichtgezeichneten von jedem Verkehr beweist die Geschlossen- 
heit des Hasses gegen die Gemeinde Jesu. Bousset findet das „ganzlich unverständlich“. Aber die 
indischen Christen, welche die Abzeichen ihrer Kaste, die Bramahnenschnur und die Zeichen an 
der Stirne, abgelegt haben, haben den Ernst dieser Situation und die Wahrheit dieser Aussage 
erfahren, desgleichen die Hugenotten und die Stundisten in Rußland. Der Kaiserkult ist National- 
religion, und jede Nationalreligion ist ihrem Wesen nach ausschließlich unduldsam, nimmt Hybris an, 
weil sie die ganze Macht des Staates zu ihrer Verfügung hat. Zum Schluß wird nun dem Leser 
Hadorn, Die Offenbarung des Johannes. 10 
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gesagt, daß das Malzeichen entweder der Name des Tieres oder die Zahl seines Namens sei, welche Zahl 
am Schluß des nächsten v mitgeteilt wird, 666, mit der Aufforderung, aus der Zahl den Namen des 
Tieres auszurechnen. [18] Zunächst muß hier der Text festgestellt werden. Er ist im Grunde 
nicht fraglich, sondern so gut bezeugt, daß die bekannte Variante x:s’ sich schon aus textkritischen 
Gründen als eine spätere Korrektur zu erkennen gibt. Die früheste Nachricht über sie steht bei 
Ir, der sie für einen unabsichtlich entstandenen Schreibfehler hielt. Das ist sie aber nicht, denn 
da sich aus dieser Zahl 616 auf einwandfreie Weise, dh mit Zugrundelegung des griech Alphabetes 
die Deutung Z/'aos xawag ergiebt [y=3; a=1,ı=10, 0o—=170, o=2W, »—=20, a—1,:—=10, 
o—= 20, a—=1, e = 1W, total 616], so liegt dieser Abänderung der Wunsch zugrunde, an Stelle 
einer unauflösbaren und undeutbaren Zahl eine Zahl zu haben, die einen Sinn ergibt, und die der 
namentlich bei den Juden verbreiteten Auffassung entsprach, daß Caligula der Antichrist sei, resp 
der Typus für den Antichrist sei, was der geschichtl Wirklichkeit durchaus nicht ferne steht. 
Die Zahl 616 ist aber auch deshalb nicht für ursprünglich zu halten, weil das Zahlenbild, insofern 
von einem solchen gesprochen werden kann, &$axöouoı, EZönxovra, E£, doch weit eher dem Stil 
der Ap gemäß ist, als die Zahl 616. Die von Spitta vertretene Meinung, daß 616 ursprünglich 
und in die Ap eine Quelle aufgenommen worden sei, die den Caligula als den Antichrist bezeichnet 
habe, ist unhaltbar. Wir haben es im Werke des Joh nur mit der Zahl 666 zu tun. Sodann ist, 
allem weiteren vorausgehend, der Sinn der Worte: doıFwös yap dvdeunov festzustellen. „Die Zahl 
eines Menschen“ kann nur heißen, daß in dieser Zahl ein menschlicher Name enthalten sei, und 
zwar ein Eigenname. Man jdarf sich nicht durch die Parallele 21, 17 beirren lassen, in der von 
einem wETeov dvydowrov die Rede ist, denn der Zusatz 5 oz» ayy&lov, deutet dort an, daß eben 
nicht gewöhnliche Maße zugrunde gelegt werden sollen. Menschliche Maße reichen nicht aus, um 
eine Vorstellung von dem Umfang dieser Mauern zu geben. Ein solcher Zusatz fehlt in 13, 18, 
weshalb 13, 18 nicht nach 21, 17 erklärt werden jkann. Für das Rechenexempel in 13,18 ist es 
nicht fraglich, daß die Zahlzeichen auch den menschlichen Zahlwerten konform sind. Dagegen will 
der bedeutungsvolle Introitus öde 7 oogia 2oriv [analog v 10 zu ergänzen: notwendig], mit dem 
Zusatz: ö &xwv voöv, doch darauf hinweisen, daß die gewöhnliche Intelligenz und Findigkeit zum 
lösen von Rätseln, zu denen auch die Zahlenrätsel der Gematria genannten Kunst gehören, nicht 
ausreicht, um den Sinn der Zahl herauszufinden. Vielmehr bedarf es dazu einer tieferen Einsicht, 
einer göttlich geschenkten Weisheit, des voös unter der Leitung der oogi« [ähnlich 17, 9: öde 6 
vods ö Eyav oopiav). Unter dieser Voraussetzung und in diesem Sinne ist es möglich, die geheime 
Zahl des Tieres auszurechnen. Ynyi5w [überhaupt vom Rechnen gebraucht, dann auch von der 
Stimmabgabe bei Wahlen und Abstimmungen, und endlich auch in der Wahrsagerkunst vom 
Berechnen verborgener Dinge] bedeutet hier die Berechnung des in dem Zahlenwerte versteckten 
Namens des Tieres. Die erste Frage, die zu entscheiden ist, ist, wie Joh selbst zu der Zahl 666 
gekommen ist. Er kann die Zahl selbst gebildet haben, indem er den Namen, den die Leser 
finden sollen, zuerst in seinen Zahlenwerten ausgerechnet hat. So sind die meisten gematrischen 
Rätsel entstanden. Man rechnet zuerst aus einem Namen die Zahl aus, und läßt dann andere 
daraus den Namen zurückrechnen. Das ist hier nicht gerade wahrscheinlich, indem es für diese 
in ihrer Art einfache Rechnerei doch sicher nicht einen besonders erleuchteten Sinn braucht. 
Vielleicht ist aber auch die Zahl 666 eine durch die Tradition gegebene Größe, obschon sich von 
ihr nirgends eine Spur findet. Abzulehnen ist aber ihre Ableitung von den 666 Söhnen des 
Adonikam [= der Herr erhebt sich] in Esr 2, 13, unwahrscheinlich ihre Existenz als Symbol der 
Weltzahl, wegen der 3 Sechse, im Gegensatz zu der durch Gematria entstandenen Zahl für Jesus 888, 
die sich in Sib I 326-330 findet: (= 10, 7—=8, o=200, o—=70, v—=40W0, o—=200, total 888]. 
Der vorausgeschickte Hinweis beweist, daß Joh nicht ein bloßes Ratespiel und Zahlenrätsel vor- 
legen will, sondern daß für ihn die auch von den paläst Theologen vertretene Anschauung gilt, 
wonach der Zahlenwert der biblischen Worte und Namen das Mittel ist, durch das der heil @eist 
Geheimnisse erkennbar macht [Schlatter, AT in Ap 74]. Nun ist „Tier“ für die Bezeichnung des 
Widersachers Gottes ein biblisches Wort, dessen Zahlenwert, wenn man 3n0i0v hebräisch schreibt, 
genau 666 ist [n = 40, 7 = 200, = 10, 7 = 6, 7—= 50, total 666]. Damit ist zunächst die Ent- 
stehung der Zahl erklärt. Joh sagt das auch ausdrücklich: xai 6 deıFuos adzon y&s. Daß er 
selbst — oder ein anderer — $neio» auf Grund des hbr Alphabetes herausgerechnet hat, ist nicht 
unmöglich. Nicht glaubwürdig erscheint dagegen die Herleitung der Zahl als sog Dreieckszahl, 
666 = Summe der Zahlen von 1—36; 36 = Summe der Zahlen von 1—8, so daß also 8 gleichsam 
die Grundzahl der Zahl 666 wäre, als Hinweis auf 17, 11, daß der Antichrist der achte ist, [so 
G van den Berg van Eysinga in ZNW, XIII, 293 ff. Die 8 soll auf die gnostische Spekulation 
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der Ogdoas verweisen, so daß die Entstehung dieser Zahl in gnostischen Kreisen zu suchen wäre.‘ 
Welchen Namen nun aber Joh darunter verstanden hat, — wenn er selbst diesen Namen überhaupt: 
gekannt hat, darüber ist unter den Forschern noch keine Einigkeit erzielt. Schon zur Zeit 
des Ir hat man den Sinn dieser Zahl nicht mehr gekannt. Denn die Namen, die er mitteilt, 
Edavdas, Teitav, Aartetvos, beweisen, daß man hilflos hin und her riet, ohne eine gesicherte, 
Überlieferung zu besitzen. Daß man sich dadurch nicht abhalten ließ, das Rätsel zu lösen, be-. 
weisen die zahllosen Deutungen, die im Laufe der Jhdte immer wieder auftauchten, mögliche und 
unmögliche, ernsthafte und phantastische. Abzulehnen sind von vornherein die Deutungen auf 
ein Kollektivum, wie das „römische Reich“ [Aazewos], oder das Chaos der Urzeit [Gunkel]. Das‘ 
ist nicht ein deuswös dvdo@;rov. Nicht unmöglich wäre aber ein „Titel“, da ja der Antichrist 
unter einem besonderen Namen, den er sich beilegt, auftreten könnte. So wäre zB amin "DD — 666, 
oder on op 616, schon sinngemäß, aber das wußten die Leser, wenn sie 17,11 vor Augen 
hatten, bereits, daß eines der Häupter des Tieres, also einer der Kaiser des römischen Weltreiches, 
der Antichrist sein werde. Bedurfte es dazu eines besonderen »oös, einer besonderen oopia, um. 
das herauszubringen? Eine weitere Schwierigkeit ergibt sich daraus, daß wir nicht wissen, welches: 
Alphabet für die Berechnung des Namens von Joh vorausgesetzt wird. Man sollte annehmen, 
daß in einem griech geschriebenen Buche für griech redende Leser das griech Alphabet 
auch für die Berechnung des Namens allein in Betracht käme. Joh deutet in 9, 11 das hbr 
Wort Abaddon und bemerkt 16, 16, daß Harmaggedon ein hbr Wort sei. Aber mit dem griechischen 
Alphabet ist bis jetzt noch keine befriedigende Lösung gefunden worden. Wohl ergibt die von 
Ir erwähnte Lösung Aarewos die Zahl 666 A = 30, a=1, =30, e=5, ı — 10, 2 = 50, 
o= 70, s=20W, total = 666], aber sie leidet unter derselben Schwierigkeit wie "op om», sie 
sagt nichts, was die Leser nicht schon wußten. Ich habe ZNW 1919;20, 11ff eine Deutung vor- 
geschlagen, die schon Grotius vertreten hatte. Der Familienname Trajans, Ulpius, griechisch. 
geschrieben OvAuos, ergibt die Zahl 666, wenn man das Schlußsigma s dem Zahlzeichen für o—s 
gleichsetzt [= 170, v=40, 1=30, z = 80, ı=10, o= 70, s=s=6, total = 666]. Unmöglich: 
ist diese Gleichsetzung des Schlußsigma und des Zahlzeichens von 6 nicht. Die Ähnlichkeit ist 
groß. Allein ich habe keinen anderen Beleg, als daß bei der abgekürzten Schreibung der Zahl 
“Ss der erste und der letzte Buchstabe x und s als Abkürzung für xecoros aufgefaßt wurde, 
zwischen welche beiden Buchstaben sich das schlangenähnliche & als Symbol des Drachen gedrängt 
habe, so daß x5s das Zeichen des Antichrists wäre [Spitta: Ofbg, 388). Muß man aber annehmen, 
daß für die gematrische Berechnung nicht Minuskeln, sondern Majuskeln verwendet worden sind 
[Clemen], so fällt diese Lösung dahin. Zudem könnte Joh diesen versteckten Hinweis auf Ulpius. 
Trajanus frühestens in der Zeit des Nerva, nach der Adoption des Trajan, gemacht haben, wobei 
es unverständlich wäre, wie er in 17, 10 schreiben konnte, daß der 6. und noch einer kommen 
müsse. Nach den Zeugnissen der Väter hat Joh zwar bis in die Zeit Trajans gelebt. Trajan ist 
auch nach der Erschütterung des Reiches durch die Ermordung Domitians und der schwächlichen 
Regierung Nervas in überschwänglicher Weise als Retter des’ Vaterlandes gefeiert worden: eonfugit 
in sinum tuum [dh des Trajan] concussa respublica [Plinius. Auf Nervas kurze Regierung trifft 
das dAiyov aöröv der uewaı 17,10 zu. Und der Christenverfolger ist Trajan schließlich geworden. 
Auch Aberle [ThQ, 144] und Wabnitz [bei Völter: Entstehung der Ap 76] sind auf Trajan gekommen, 
freilich auf anderen Wege, mit Zugrundelegung des hbr Alphabetes. Allein ich muß diese Deutung 
der Zahl 666 auf Trajan aufgeben, da mir eine so späte Ansetzung der Ap je länger desto zweifel-- 
hafter geworden ist. Von weiteren Deutungen auf Grund des griech Alphabetes verdient die von 
Ir an zweiter Stelle genannte Teitan [= 300, e=5, :=10, = 300, « — 1, v= 50, total 666] 
ein gewisses Interesse, wenn in ihr eine Anspielung auf Titus vorliegen würde [Titus = Titanus ?] 
Sie würde der jüdisch-rabbin Anschauung entsprechen, vgl Midrasch Koh 5,8. Legt man aber das 
hbr Alphabet zugrunde, so ergibt sich eine Deutung, die eigentlich einwandfrei ist, nämlich auf 
Kaiser Nero [von Fritsche, Benary, Hitzig und Reuss unabhängig voneinander entdeckt], nur 
daß op [= xwuoae] ohne Jota geschrieben werden muß. Die Rechnung würde dann lauten: ı— 50, 
= 200, ;—=60, ı= 50; p=1W, 5 = 60, 1= 200, also "op 1m = 666. Die defektive Schreibung 
läßt sich nachweisen, [o’ıop neben amıosp bei Buxtorf, Lex Rabb]. Auch im Syrischen, dessen 
Buchstaben den gleichen Zahlenwert haben, wird das Wort ohne Jod geschrieben. Diese Deutung 
hat nicht nur den meisten Beifall gefunden, sie ist auch die nächstliegendste, wenn man nämlich 
von der fast wie ein Dogma von den Gegnern dieser Deutung vertretenen Behauptung absieht, 
der zu suchende Name müsse mit Hilfe des griech Alphabetes gefunden werden. Wo steht das 
geschrieben, daß Joh wirklich von dieser Voraussetzung ausgeht? Gewiß, er erklärt seinen 
10* 
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Lesern hbr Ausdrücke. Wenn es aber nicht zu bestreiten ist, daß Joh in der judenchristl Mutter- 
gemeinde die Kerngemeinde des wahren Gottesvolkes erblickt, dann muß auch angenommen werden, 
daß sich unter seinen Lesern auch Judenchristen fanden, denen eine Berechnung der Zahl auf 
Grund des hebr Alphabetes möglich ‚war. Gewinnt man schon aus 13, 1—10 den Eindruck, daß 
Joh von Nero spricht als von dem tödlich verwundeten Haupte, so wird durch diese Deutung 
der Zahl 666 dieser Eindruck verstärkt und in hohem Maße wahrscheinlich gemacht. Wenn die 
Abfassung dieser Abschnitte des Buches in die Zeit vor 70 fällt, dann versteht man es auch, 
daß ein Gefangener, um nicht verdächtig zu werden, den Namen des Kaisers, dessen Rück- 
kehr noch gefürchtet werden mußte, nicht wohl anders als auf geheimnisvolle Weise an- 
deuten konnte. Dafür empfahl sich das hbr Alphabet. Das Zusammentreffen der Doppel- 
deutung jın = 666 —= Neron Kesar mußte jedermann bedeutsam erscheinen. Nun ist allerdings 
richtig, daß die Legende von dem aus dem Totenreiche wiederkehrenden Nero vor dem 2. Jhdt 
nicht nachweisbar ist [vgl B. Weiss: Ap Studien in StK 1869, 12—20, ThZahn: Ap Studien, 337 ff], 
Allein hier ist der literarische Nachweis des Auftretens der Erwartung der Wiederkehr Neros 
aus dem Totenreiche nicht entscheidend. Daß sie in einer christl Schrift auftritt, ist doch ein 
Beweis, daß in christ! Kreisen eine solche Tradition vorhanden war. Unerträglich ist vollends die 
Annahme, daß Joh den Sinn der Zahl selbst nicht gekannt hätte. Seine bestimmte Aufforderung 
[ynpıodtw] an die Leser wäre dann nicht einmal ernst gemeint gewesen! 
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Die furchtbare Perspektive, die Kp 13 eröffnet, legt die Frage nahe, wo die 
bleiben sollen, die zu Jesus gehören, wenn sie doch nirgends auf Erden sein und nicht 
einmal mehr kaufen und verkaufen dürfen. Die Antwort gibt das nächste Gesicht, 
14, 1—5. Den mit dem Malzeichen des Tieres Gezeichneten steht die geborgene 
Gemeinde der 144000 Versiegelten gegenüber, die unter dem Schutz des Lammes 
auf dem Zion vereinigt sind. Es sind die, welche sich nicht von den falschen Pro- 
pheten verführen lassen, die nach Mr 13, 22 auch die Auserwählten verführen möchten. 
Die Gegenwart des Lammes bewahrt sie vor dem Abfall. 


XIV, 1. Kai eidov, nal idov 16 dgviov 1. Und ich sahe [ein neues Gesicht], und 
siehe, das Lamm stand auf dem Berg Zion 
[hier nicht der Zion von Jerusalem, sondern ein 
Zufluchtsort], und bei ihm waren hundert 
e und vier und vierzig tausend [Versiegelte, die 
EXaTOV TEOOEOEKOVT TE000gEg xılıddas Gemeinde, welcher Jesus verheißen hatte, daß 
er bei ihr sein werde alle Tage bis an der Welt 
Ende], die hatten seinen [des Lammes] Namen 
und den Namen seines Vaters geschrieben 
% N Rn E BAR EEE auf ihren Stirnen [als Kennzeichen der Zu- 
TON PEERISEAEFIUNSETOCHILSRON TEIELELER gehörigkeit zu ihm und im Gegensatz zu der 
übrigen Welt, die das Malzeichen des Tieres an- 

ueronwv adıay. 2. xal Txovca Pwylv | genommen hatte. 2, Und ich hörte eine 
Er Tod olgavoö wg pwrıv üddrwv roAliv an: se Le ac un nr ein 
Ak 5 r a EN auschen vieler Wasser und wie die Stimme 
“al as pwvnv Bgovens meydans, ei N | nos gewaltigen Donners. Und die Stimme, 
pur iv Taovoa ws nıdagwdav aıdagıköv- | die ich hörte, war wie von Harfenspielern, 
zwv &v Taig xıddonıg airwv. 3. xal | die auf ihren Harfen spielten. 3, Und sie 
[die Engelchöre] singen ein neues Lied [ein 
Siegeslied über den Triumph über den Antichrist 
xl Evwrriov TV Teooagwv Cmwv xaı T@v | nach der Zeit der Drangsal] vor den vier 
Throngestalten und vor den Ältesten. Und 
niemand konnte dieses Lied lernen [und sich 
nv BON Ei um ai Exarov TEOOEELKOVaE aneignen und mitsingen], außer den Hundert 
und vierundvierzig Tausenden, die [durch 
die Erlösungstat des Lammes] von der Erde 
Tig yüs. 4. oörol eioıw oi uera yvvarxav | 1osgekauft sind. 4. Diese sind die, welche 


Eorög Erel TO 0005 Zıuwv, Kal ET adroü 


Exovoaı TO Dvouan adTod Hal TO Ovoua 


&bovoıv WM xaıynv Evazsıov Tod Ig6vov 
zrgeoßvregwv‘ nal oBdelg E&dvvaro uadeiv 


TEOORGES xılıddas, oi Ayogaauevor do 
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oön Zuolövdnoav‘ nragdevoı ydo eiow. | sich [mitten in einer sittenlosen Umgebung] 
nicht mit Weibern befleckt haben, [sondern 


? c & £ H rein geblieben sind]; denn sie sind Jungfrauen 

oiroı ol dmokovdoürres dr agvio TON [die neulich Braut des Lammes]. Diese 

sind die, die [als echte Jünger Jesu] dem 

& Undyn. odroı Hyogdosmoav dd rov | Lamm nachfolgen, wohin es auch geht, [auf 

dem Kreuzesweg]. Diese sind von allen 

‚ 3 ER Menschen losgekauft worden [, von ihnen 

Krdgdnuy Gruogrt zu seo nal To Ggvio, gelöst, ih rig und frei] zu einer Erst- 

lingsgabe [und Erstlingsschar] für Gott und 

5. xal &v TO orönarı adrwv oöx edg&dn | das Lamm, 5. und [wie es von ihrem Vorbild, 

dem Lamme heißt] in ihrem Munde wurde 

® a: keine Lüge erfunden; makellos sind sie 
wevdog‘ Auwuoi eiow. [wie das Lamm). 


1. Q: zorws; Q ua syr?: avzov 10 + agıd wos. 4. Qua syr?: ovros 2° + zuow; Qua: eav )av; 
AC: vnayeı; Q ua syr?: nyogaod: pr vno Imoov; x 16. 39. Prim: an’ aoyns ) anagyn. 


zai eldov, xat idov, wie 7, 9, leitet ein neues Bild ein. Joh erblickt das Lamm stehend 
auf: dem Berg Zion. Zuletzt hatte er das Lamm in dem Gesicht 7, 9ff gesehen, in seiner himm- 
lischen Herrlichkeit, jetzt auf dem Berg Zion. Da die 144000 nicht im Himmel, sondern auf Erden 
gedacht sind, so ist auch zunächst an das irdische Zion zu denken. Dagegen darf nicht eingewandt 
werden, daß dort noch der Antichrist regiere, denn dieses Gesicht hat schon den Sieg über den 
Antichrist ins Auge gefaßt. Trotzdem darf man die Frage nicht so stellen: entweder auf dem 
Zion in Jerusalem, oder im Himmel. Auch der Autor des Hb sagt zu seinen Lesern: ng00eAnAödare 
Zıov dosı mar nöhsı Feod Lövros, Teoovoaknu Zrovoavio, 12,22. Wenn in einem nicht visionären 
Schriftstück die Zugehörigkeit zur Gemeinde Jesu als ein Gekommensein zum Berg Zion, zur 
Gottesstadt, zum himmlischen Jerusalem bezeichnet werden kann, wie viel mehr in einer Vision! 
Das Bild selbst gehört zur apokal Erwartung, daß der Messias auf dem Zion stehen und dort 
seine Gemeinde um sich sammeln wird. Der Zion ist der Herrschersitz Davids, wo der Davidssohn 
seine Herrschaft ausübt. Es handelt sich somit weder um die Seligen im Jenseits noch um ein 
rein apokal Zukunftsbild, sondern um das @laubensverhältnis zu Jesus und die durch den 
Kreuzestod erfolgte Eingemeindung der 6laubenden in die Kirche, Phl 3,20, Ausv yig ro 
nokitevua 2» obgavois Öndoysı. Es ist wieder das Ineinander von Gegenwart und Zukunft, von 
Diesseits und Jenseits. Kein Leser des Buches konnte zweifeln, daß Joh von den gleichen 144. 000 
rede, deren Versiegelung er 7,4 berichtete [vgl 7,3; an ihren Stirnen]). In Kap. 7 war nur die 
Versiegelung mitgeteilt, aber nicht gesagt, wie sie erfolgte, und wo sich die Versiegelten befinden. 
In der Ap wird häufig ein Bild zuerst nur angedeutet und damit ein weiteres Eintreten auf das 
Bild angekündigt, vgl 12,6 und 13—17. Die Mitteilung in 7, 3ff besagt nur, daß die Gemeinde 
durch Versiegelung vor dem Abfall in der Trübsalszeit bewahrt wird. Jetzt sieht Joh diese ver- 
siegelte Gemeinde. Er sieht, daß sie durch den Namen Jesu und seines Vaters versiegelt ist. 
Die Übereinstimmung dieser Stellen 7, 3ff und 14,1 mit der Verheißung 3, 12 sichert nicht nur 
die literar Zusammengehörigkeit dieser Stücke mit den Sendschreiben, sondern auch die zu 7, 4—8 
gegebene Deutung auf die Gemeinde Christi auf Erden in ihrer Gesamtheit, die nicht auf Israeliten 
beschränkt ist, vgl 9,4. Die Scheidung ist jetzt vollzogen, die Versiegelung macht fest. Zugleich 
tritt diese versiegelte Schar den mit dem Charagma des Antichrists Gezeichneten gegenüber, die auch 
den Namen ihres Gottes, des Tieres, auf ihren Stirnen haben. Zu beachten: 7, 4 Zoppayıouevor, 
Mase ad sens, hier: 2yovoaı, in v 3: 7yopaousvoı, sprachliche Nachlässigkeit oder Unbeholfenheit. 
[213] Joh hört bei diesem Anblick einen Gesang wie ein mächtiges Rauschen von Wassern und 
ein tosendes Donnern, 1,15; 10, 4. 5; 19,1, wie von einem gewaltigen Orchester von Harfen- 
spielern, vgl 5, 9. Das Subj zu “dovo:w sind nicht die Hundertvierundvierzigtausend, sondern 
muß in y@vr gesucht werden. Joh hört Engelchöre, wie in 5, 9, die das neue Lied anstimmen 
vor dem Thron Gottes und seinem himmlischen Hofstaat, den vier Wesen und den Ältesten. 
Das neue Lied, vgl das zu 5, 9 Gesagte; Ps 33, 3; 96, 1; 98; 149, 1; Jes 42, 10; Jd 16, 2] ist das 
Siegeslied über den — bevorstehenden — Fall des Antichrists und über die Bewahrung der Ge: 
meinde in der Versuchungsstunde. Darin ist die Ohnmacht des Antichrists offenbar geworden, 
daß es ihm nicht gelungen ist, die Auserwählten zu Fall zu bringen. Darüber jauchzt der Himmel 
und jubilieren die Engel. Das Singen des Liedes bleibt aber nicht anf den Himmel beschränkt. 
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Es findet ein Echo im Gesang der Gemeinde, deren Harfen jetzt nicht mehr an den Weiden zu 
hängen brauchen. Aber niemand kann dieses Lied „lernen“, dh hören und sich aneignen, als der, 
der die Erfahrung hat von dem, was gefeiert wird. Die Auffassung von einem diesen Bilde zUu- 
grunde liegenden „zauberkräftigen Gesang“ ist etwas unglücklich, obschon in übertragenem Sinn 
vom Gesang ein „Zauber“ ausgeht, der Stärkung des Glaubens bewirkt. Das haben die auf ihrem 
Todesgang singenden Märtyrer erfahren. Die Christen werden hier und in v4 als Losgekaufte 
bezeichnet, [5, 9, vgl1 Kr 6, 20; 7,23 ua]. Der Loskauf ist‘ die Befreiung aus dem Eigentums- 
verhältnis gegenüber der Welt durch das Blut Christi. [41 5] Das Kennzeichen dieser Gemeinde 
ist ein vierfaches: sittliche, speziell sexuelle Reinheit [Jungfräulichkeit], Nachfolge des 
Lammes, Trennung von allen Menschen, und Wahrhaftigkeit. „era yvvaımav oöx Zuokövdnoav 
ist wörtlich zu verstehen, nicht allegorisch vom Götzendienst, aber auch nicht von Ehelosigkeit. 
Erst sehr späten kathol Theologen war es vorbehalten, die Ehe als eine Befleckung mit Weibern 
zu bezeichnen und damit zu schänden. na«e3&voı, jungfräulich, kann auch vom Manne gebraucht 
werden und braucht schon deshalb nicht im Sinne von Ehelosigkeit verstanden zu werden, weil 
es sonst im Vordersatz heißen müßte: sich nicht mit Männern beflecken. Zudem spricht der 
Plur yvvaıxöv entscheidend gegen diese Deutung. Von „christl Asketen“ darf man also hier 
nicht reden. Dasselbe Bild liegt 2 Kr 11,2 und Mt 25, 1ff vor. ragWevos im Sinne von keusch 
kommt zB auch in einem apokryph Kodex z. NT vor [Fabrieius: Vet Test, II 92—98]. Auch 
die Lobredner des früh vorkommenden Asketentums in der christl Kirche redeten nicht so ver- 
ächtlich von der Ehe. Der Kampf in den Sendschreiben geht gegen die nogveia, nicht gegen die 
Ehe. Das Praes dxoAovJoövres macht es deutlich, daß die 144000 noch auf Erden sind. Ihre 
Nachfolge des Lammes, örov dv öndyeı, geht sicher nicht auf ein Herumspazieren im Himmel, oder 
in andern unzugänglichen „Räumen“ des Himmels, sondern auf den Kreuzesweg, vgl Joh 21, 19, 
vielleicht aber auch auf die Teilnahme an der Hochzeit, Mt 25,10. Aber die prägnante Formel, 
dem [geschlachteten] Lamm nachfolgen, kann in erster Linie nur im Sinn von Mr 8, 34 verstanden 
werden. Das sind Worte, die den unmittelbaren Jüngern Jesu sich unauslöschlich einprägten 
Nochmals wird der Gedanke des Loskaufs zur Erläuterung der Nachfolge aufgenommen, diesmal: 
ano av dvdoonwv, nicht bloß: aus ihrer Mitte, sondern: von ihnen und ihrem sündlichen Treiben 
weg. Dadurch sind sie zu einer dnaoyr geworden. Erstlingsschar, nicht im Sinne einer Elite 
von Ehelosen gegenüber den Christen zweiten Grades, welche die besondere Heiligkeit der Askese 
nicht zustande brachten, sondern im Gegensatz zu den später aus der Völkerwelt zu Gewinnenden, 
als die Erstlingsgarbe der Ernte, vgl Rm 16, 5: Epaenetos, die dnaoyn zrjs Aoias eis Xouordv, 
Das höchste Lob, das ihnen gezollt wird, gilt ihrer Wahrhaftigkeit. Sie lügen nicht. Oder 
sollte das etwa auch nur ein Kennzeichen von Asketen sein? Kennzeichen des Heidentums ist 
die entsetzliche Verlogenheit, Kennzeichen der Zugehörigkeit zu Christus die Trennung von der 
Lüge, vgl Joh 8, 44. Wenn Bousset sagt: „weshalb hier als weitere Eigenschaft der Jungfräulichen 
[resp. der Märtyrer] ihre Wahrhaftigkeit hervorgehoben wird, ist nicht deutlich“, so beweist er 
damit, daß der Vordersatz falsch ist. Der Schlußsatz: &uwuoi eioiv bezieht sich auf das Ganze. 
Christus heißt 1 Pt 1,19 auvös &uwuos. Das Bild stammt aus Jes 53,9. Dort wird vom Lamm 
ausgesagt, daß es fleckenlos sei und sich in seinem Munde kein Trug finde. Beides wird auf die 
Nachfolger des Lammes übertragen. Was durch den Kultus und die Zeremonien des ABs 
nicht zu erreichen war, das besitzen die Jünger durch ihre Gemeinschaft mit dem Lamme, Daß 
araoxn in diesem Zusammenhang wirklich die Erstlingsgemeinde gegenüber späteren, die noch 
hinzukommen sollen, bedeutet, zeigt das folgende Stück, welches eine neue Verkündigung des 
Evs an alle Bewohner der Welt in Aussicht nimmt. Es wird hier aufs neue evident, wie stark 
die Ap von der Eschatologie Jesu abhängig ist, indem die Grundlinien der synopt Ap immer 
wieder sichtbar werden, Mr 13, 10. 
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Das neue Lied, das Joh vom Himmel hört, und das von der Gemeinde auf- 
genommen wird, gilt schon dem über den Antichrist und seine Anbeter errungenen 
Siege. Die Vision nimmt vorweg, was erst noch kommen muß. So folgt denn, in 
der neuen Vision, logisch gut begründet, die Ankündigung des Gerichts. In wohl- 
geordnetem Aufbau treten zuerst drei Engel auf, 14, 6—13; dann der Menschensohn, 
14, 14, zuletzt wieder drei Engel, 14, 15—20, so daß sich auch hier die Siebenzahl 
als das konstruktive Prinzip ergibt. 


/ 
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Die drei ersten Engel sind mit Botschaften betraut, der erste verkündigt eine noch- 
malige letzte Anbietung des Evangeliums, der zweite den Fall Babels, der dritte 
das Gericht über die Anbeter des Tieres. Den drei letzten ist die Ausführung 
des Gerichts übertragen. Zwischen den, zwei Seitenflügeln eines Altarbildes zu ver- 
gleichenden Bildern erscheint als Mittelstück der auf der Wolke erscheinende Menschen- 
sohn mit der Sichel in der Hand. 


a) Die drei ersten Engel und Ihre Botschaften. 14, 6—13. 


XIV, 6. Kai eidov &llov äyyelov 


TEETÖUEVOV 89 NEDOVERVNURTL, EXOVIA 


sdayyelıov almvıoy edayyehicaı Ertl Tobg 


asmuevovg Ei wg yüg na Emmi 00V 


E9vog xal pvAv xal yıimooav xal Aaov, 
7. Aeyav dv pwvi; ueyaln' PoßnINTE Tov 
EV za Öore adıa Od, Örı NAIEev N) 
00 TÜg gl0EWwS abTod, Kal 7LE00%VYNOATE 
TO momoavTı ToV 00g0v0y xal nV yiv 


zal IElaooav xl sunyag üdarwv. 8. xal 
Ülkog äyyekog devreoog NnoAovImoev AEywv' 
Erteoev, Erceoev Baßvhiwv 1) ueydin, 9) &u 
zoo olvov Toü Fvuod rüg mogvelag adrng 
senörınev ndvra Ta EIvn. 9. al AAkog 
öyyekog Tolvog NxoAovd10EV abroig Aeywv 
&v pwvij ueydim' ei Tg T0000xVVei To 
Iolov nal vıV eindva adrod, al Aaußaveı 
xagayua Erii Tod uerwrov adrod N El 
zıv yeioa adroo, 10. xai aörög nelerau 
&x Tod oWwov Tod FJvuod Tod Heod To 
aenegaousvov ingdrov Ev vo morngip ig 
doyüs adrod, nal Baoavıodnosraı Ev zwvgl 
zal Heim Evmrııov Ayyelwv aylwv xul 
Evarsıov voö dgvlov. 11. xal Ö xarıvög 
od Bavayıouod adrwv eis alavag almvwv 
Gvaßaiveı, nal oün ExXovow dvaııavaıv 


Fusoag nal vuxvög OL TUE00%VVOOÜYTES TO 
Imolov xal ı1v Eindva adrod, xul ei vıg 





6. Und ich sahe einen anderen [dh wieder 
einen] Engel fliegen [hoch über der Erde] im 
Zenith, [so daß er von jedermann gesehen und 
gehört werden mußte], der hatte ein ewiges 
[in alle Ewigkeit gültiges, unvergängliches und 
unveränderliches] Evangelium, das er ver- 
kündigen sollte denen, die auf Erden wohnen, 
und [zwar] jeder Nation, und Stamm und 
Sprache und Volk, [denn es sollte nach dem 
Wort Jesu das Evangelium vom Reiche Gottes 
in aller Welt verkündigt werden zu einem 
Zeugnis für sie. 7. Und er sprach mit ge- 
waltiger Stimme: fürchtet Gott [den einzigen, 
wahren, lebendigen Gott] und gebet ihm die 
Ehre, denn die Stunde seines Gerichts ist 
gekommen, und betet den an, der den 
Himmel und die Erde und das Meer und 
die Wasserquellen gemacht hat. [Die letzte 
Anbietung der Gnade durch die Erinnerung an 
die guten Gaben und Segnungen der Natur, 
durch die sich Gott als der Schöpfer bezeugt, 
zugleich auch die letzte Gelegenheit zur Buße]. 
8. Und ein anderer, zweiter Engel folgte 
ihm nach und sprach: Gefallen ist, gefallen, 
Babylon, die große [mächtige Weltstadt], 
welche mit dem [berauschenden] Zornwein 
ihrer Hurerei alle Völker getränkt hat [und 
sie trunken gemacht hat]. 9. Und ein anderer, 
dritter Engel folgte ihnen nach und sprach 
mit gewaltiger Stimme [das warnende Wort]; 
Wenn jemand [in dieser kommenden antichrist- 
lichen Zeit] das Tier anbetet und sein Bild, 
und das Malzeichen [des Tieres nach dem 
Gebot der weltlichen Machthaber] an seine 
Stirne oder an seine Hand annimmt, 10. so 
wird auch er trinken [müssen] von dem 
Zornwein Gottes, den er ungemischt [und 
unverdünnt] in dem Kelch seines Zornes zu- 
bereitet hat; und er wird gequält werden 
im Feuer und [im kommenden] Schwefel [meer] 
vor den Augen der heiligen Engel und vor 
den Augen des Lammes [ohne daß sie ihm 
eine erbarmende Hand zur Errettung reichen 
können]. 11. Und der Rauch ihrer Qual 
steigt empor in die Ewigkeiten der Ewig- 
keiten, und es werden keine Ruhe [keine 
Erquickung und keine Pause] haben Tag und 
Nacht, die das Tier anbeten und sein Bild, 
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Aoußdveı vo xdgayna od Övöuarog adrod. | und wer nur immer das Malzeichen mit 
12. äde h Örouovn zav &ylov Eoriv, ol | seinem Namenszug annimmt. 12. Hier ist 
die [ausharrende] Geduld der Heiligen [nötig, 
E Ries R x IEIEENOSHNER hier wird sie erprobt,], welche die Gebote 
ENODDNEES IFGS Eyroläg, ‚zo0, Ieod. Hal van Gottes halten [besonders das Gebot, kein Bild 
anzubeten] und in Glaubenstreue zu Jesus. 
rciorıv ’mooo. 13. xai Tnovoa Ywvng Eu | verharren. 13. Und ich hörte eine Stimme 
hi $ aus dem Himmel, die sprach [zu mir]: 
00 oögavod Aeyovang' ygdıyov' uaxdgiot | schreibe! Selig sind die Toten, die von 
jetzt an in dem Herrn [im Glauben mit ihm 
verbunden] sterben; ja, wahrhaftig, spricht 
der Geist [der durch den Propheten zu den 
Gemeinden redet], daß sie ruhen dürfen von 
navoovıaı &4 ıov örwv adrav‘ ca yüg | [allen] ihren Mühsalen [dieser Verfolgungszeit]; 
denn ihre Werke [die für sie zeugten, sind 
Zoya adrav dnolovdei ur’ air. nicht verloren, sondern] folgen ihnen nach. 


ol vergol ol &v xvolw drrodvnonovreg an’ 


öprı. vol, Alyeı 6 nıveöua, iva dva- 





6. xQ ua, sah: — aAlov, Erleichterung einer schwierigen Lesart!; x: evayyeluoacdaı; Q ua s: 
— eu 1°, ebenfalls korrekter, da Ap sonst evayy. mit Acc; As: xazoıxovvras > xadınuevovs, letzteres. 
sonst nicht in Ap. 7. A vg: — 2»; Q ua: xvoiov > Feov. 8. x 95 syr!: —ayyelos; 14. vg aeth: 


— Öevreoog; CQ ua: — zneoev 2°; PQ ua: —n 2°; x° 12 boh sah: nenzaomav, 9. A: avrm ) avroıs. 
10. A: ex zov moregiov; A und einige min: Baoavıodnoovraı, so Ws, Bouss; Q ua: wv ay, ayy. 
13. Viele: anaptıı; x: — var; Q va: avanavoovraı. 


[6] &hhov vor äyyekov bereitet einige Schwierigkeit, da nicht recht ersichtlich ist, auf welchen 
ersten Engel &Aov zurückgreift. xQ ua lassen &/Aov deshalb weg. Aber man darf die Beziehung 
auf 8, 13 nicht übersehen. Dem Adler, der schließlich für den Seher doch kein wirkliches Tier, 
sondern auch ein Engel ist, und der im Zenith fliegend das dreifache Wehe ankündigt, steht hier 
der andere Engel gegenüber, der noch einmal allen Bewohnern der Erde das Ev verkündigt. Er 
hat seinen Standort in der Höhe, von wo aus er von allen gehört werden kann und muß. &xovr« 
könnte in der Vision sinnfällig gemeint sein, wie 10, 2, eine Rolle in der Hand habend, aber man 
„hat“ auch ein Ev, wenn man eine Botschaft zu verkündigen beauftragt ist. Da sdayy&isov nur 
hier vorkommt [so singulär wie in den Worten Jesu], so muß hier eine ganz bestimmte Bezug- 
nahme auf Mr 13, 10 erkannt werden: eis ra ndvra EIvn nowrov der anovyIfvar 16 sdayykhıov. 
aiovıov heißt es, weil der Heilsratschluß Gottes für die Menschheit von Ewigkeit her besteht, 
Ewigkeitsbedeutung hat und Ewigkeitsgültigkeit besitzt. Mit dem lose angehängten Inf zdayyekicas 
(AG, wie 10, 7) wird der Auftrag bezeichnet. Der Engel hat es, um es zu verkündigen, und zwar 
allen Bewohnern der Erde, [nach den 4 Kategorien: E3vos, pvir7, yAoooa und Aaös wie 7, 9]. Diese 
Verkündigung des Evs an alle Menschen wird hier nicht menschlichen Boten übertragen, die für 
die Ausrichtung ihrer Botschaft „Zeit“ hrauchen, Jahrzehnte, Jahrhunderte und Jahrtausende, 
sondern sie erfolgt auf einmal durch den Engel. Vielleicht könnte es schon Mr 13, 13 so gemeint 
gewesen sein! Damit wird in der Sprachweise der Apokalyptik dh in eschatologischer Zeitlosigkeit, 
ausgesagt, was sich in der Zeit entfaltet und verwirklicht, so daß die in der Endzeit durch den 
Engel erfolgende abschließende Verkündigung des ewigen Evs eine Zusammenfassung ist. Ab- 
zulehnen ist die kirchengeschichtl Deutung des Engels auf bestimmte Persönlichkeiten, wie zB 
auf Wicliff, Huß und Luther. Daß es durch den Mund des Engels verkündigt wird, drückt die 
göttliche Herkunft des Evs aus. Es ist nicht dr’ dvdo@nwv oööR di dvFosnov, Gl1,1, auch nicht 
„ara &vdommov, Gl 1,11, sondern Gottes Wort und Gottes Ev. |7| A&y@» [Nominat, irregulär, 
wie häufig in Ap] gibt den Inhalt des Eys an, der allerdings nicht in paulin. Terminologie aus- 
gedrückt ist, ja nicht einmal spezifisch christl anmutet. Gott fürchten, ihm die Ehre geben und 
ihn anbeten, das ist die Forderung dieses Evs, deren Dringlichkeit durch die Ansage des Anbruchs 
des &erichtes, 749ev, unterstrichen wird [xgio.s kommt in der Ap hier zum ersten Male]. Aber nicht 
die Gerichtspredigt ist das Seltsame an dieser Formulierung des Evs. Auch das Ev des Paulus 
war nie ohne Gerichtspredigt, Rm 2,16. Erst seit der Aufklärung empfand man Gerichtspredigt 
und Anbietung der Gnade als unverträglich und unvereinbar, woraus die sentimentale moderne 
Verwässerung des Evs entstanden ist, die eine Zeitlang Kurs hatte. Dagegen ist seltsam, daß 
die Anbietung der @nade expressis verbis fehlt. Sie ist aber doch in edayysiso» enthalten, in- 
sofern die Botschaft des Engels den Menschen Gelegenheit zur Buße und Umkehr gibt, wobei es 
dann schließlich auf die einfache Forderung der Unterwerfung unter den Gott ankommt, der sich 
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in Christus geoffenbart hat. Dieses Ev legten die Apostel den Heiden vor. Gott fürchten und 
ihm die Ehre geben, ihn anerkennen als den Schöpfer des Himmels und der Erde, das war das 
erste, was die Heiden hören mußten, AG 10, 35; 14, 15—17; 17, 24—31. [8] Wie nahe das 
Gericht ist, offenbart der andere, zweite Engel, der bereits den Fall der großen Babylon an- 
kündigt. Wuchtig wirkt die Wiederholung des Zreoev. Daß Babylon fällt, ist Frohbotschaft, 
auch Ev, weil Ev von der Herrschaft Gottes, nachdem sich alle Völker von Babylon hatten be- 
tören lassen. Daß unter Babel Rom verstanden ist, geht aus 17,9 hervor. So haben es die 
Leser des Buches auch aufgefaßt. Es entspricht der rabbin. Überlieferung, daß alles, was in 
der Schrift gegen Babel, Edom und Tyrus gesagt ist, insofern es in den bisherigen Gerichten 
noch nicht erfüllt ist, in die Zukunft weise und gegen Rom gerichtet ist [Schlatter: AT in Ap, 90f] 
vgl p Bar ap 67,7; Sib. V, 143. 159, und 1 Pt5,13. Aber der Fall Babels wird hier nur an- 
gedeutet, und die weitere Ausführung einer späteren Vision, Kap. 17 u. 18, vorbehalten. Er kann 
aber jetzt schon angekündigt werden, weil er im Himmel beschlossen ist, und weil das Maß ihrer 
Sünde voll ist. Diese wird in den gleichen Ausdrücken beschrieben, in denen Jes 21, 9 und 
Jer 51, 7.8, den Frevel der heidnischen Weltreiche geißeln. Die heidnische Weltstadt als der Sitz 
des Weltreiches zieht die Völker durch ihre Vergnügungen und Laster an. Ihre Trinkgelage sind. 
Orgien der sinnlichen Lust und Ausschweifung, ihr Wein ist oiwos z7s noovesias, zugleich olwos 
Tod Pvuoo, Zornwein. Das letztere will zunächst die Raserei des Taumels ausdrücken. Im Volks- 
mund redet man noch heute von einem bösen Wein, der die Menschen zum Zorn reizt. Vielleicht 
denkt aber der Seher an Jer 51,7: Babel ist ein Becher in der Hand des Herrn, indem Gottes 
Zorn sich darin offenbart, daß er die Völker gewähren läßt und sie ihren Lastern preis gibt, 
Rm 1,18. 24ff. |S—II] Der Ankündigung des Falles von Babel folgt durch einen anderen, 
dritten Engel die Ankündigung des Gerichts über die in Kap. 13 genannten Anbeter des Tieres 
und seines Bildes. Es ist eine Warnung für Jedermann [e& zs], auch für Christen, die, um ihr 
Leben zu erkaufen, sich verführen lassen, das Malzeichen an die Stirne oder an die Hand [Wechsel 
des Kasus nach &rxi, Gen u. Acc, wie auch an a0] anzunehmen. Versiegelung bedeutet Bindung, 
Knechtung, ohne daß es ein Zurück gibt. Gott hat aber für diese Gebrandmarkten auch einen 
Glühwein gemischt, den sie trinken müssen, Jer 25, 15; Jes 51, 17 [roü. xexeoaou&vov dxodrov, Wört- 
lich: „ungemischt gemischt“, dh ohne Verdünnung mit Wasser, wodurch er erträglicher gemacht 
worden wäre; und doch „gemischt“; entweder zu ergänzen: mit bitteren Ingredienzen, oder zu über- 
setzen: einschenken, kredenzen, darreichen]. Diesen Becher seines Zornes müssen die Anbeter 
des Tieres trinken, wie der zum Tode Verurteilte den Giftbecher. Feuer und Schwefel sind aber 
nicht etwa der Trank, sondern bedeuten das höllische Feuer, in das sie geworfen werden, [19, 20 
weiter ausgeführt], so daß Saoarıodroovra. nicht auf Gewissensqualen zu deuten ist, vgl Gn 19, 24; 
Jes 66, 24, Die Dauer dieser Qual wird hier ausdrücklich als eine „ewige“ bezeichnet, indem der 
Rauch ihrer Qual eis aiövas aiovo» aufsteigt, und den Gequälten Tag und Nacht keine Ruhe, 
kein Aussetzen der Qual [avanavoıs) zuteil wir. Das Bild stammt aus Jes 34, 9f, aus der 
Strafweissagung über Edom, in welcher dem Lande das Schicksal von Sodom und Gomorrha an- 
gedroht wird zur Vernichtung für die Ewigkeit. Es gilt sicher in erster Linie dem Land, der 
Weltstadt Babel, 19,3. Ob aber die einzelnen Individuen auch endlos gequält werden sollen, ist 
eine andere Frage. Auf Grund von 20, 14f wird man eher an eine endgültige Vernichtung 
denken müssen. Die für unser Empfinden befremdende Versicherung, daß das 2v@mov ayyslov 
äyiov nal Eveomıov Tod agviov geschieht, bedeutet nicht, daß der Anblick der Verdammten für die 
Engel und das Lamm eine Augenweide wäre, sondern ist aus Lk 16, 19ff zu erklären. Den Ver- 
lorenen ist der Anblick der in die Seligkeit Aufgenommenen nicht verdeckt, und umgekehrt. Aber 
es ist keine Möglichkeit der Hilfe da. Das erhöht ihre Qual, daß sie das Lamm sehen, ohne bei 
ihm Erbarmen finden zu können. Es ist zu spät. Die Entscheidung, die auf Erden während des 
zeitlichen Lebens getroffen wird, ist endgültig. | 12] 13] Wie die beiden Visionen in Kap. 13 mit 
einem eindringlich sich an die Leser richtenden Mahnwort schließen, so mahnt Joh auch hier, 
angesichts der Schwere der Versuchung wie der Strafe, die Gemeinde zu einer bis ans Ende aus- 
harrenden @eduld, wie sie den Heiligen geziemt. Die Heiligen sind die, welche die Gebote halten 
[speziell das Verbot des Bilderdienstes] und am Glauben an Jesus festhalten [ziozıs "/nooö wie 2, 3 
Gen obj: im Sinne von Glaubenstreue]. Zur Stärkung des Glaubens dient eine Stimme aus dem Himmel, 
die dem Joh die Aufzeichnung des folgenden Makarismus ausdrücklich gebietet. Diese Makarismen 
[der Form nach aus der LXX entnommen] finden sich am häufigsten in den Sprüchen Jesu [in 
der Logiaquelle, nicht bei Mr], ganz selten bei Paulus [nur Rm 14, 22], dann Jk 1, 12;1 Pt 3, 14; 
4, 14, und wieder häufig in Ap. Die Seligpreisung der Toten steht dem Los der Verdammten. 
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gegenüber. Anderı gehört nicht zu zaxdgıoı sondern zu dnrodvrjoxovres: die von jetzt an sterben 
können, Die Gemeinde war in den ersten Zeiten geneigt, die zu beklagen, die vor der Parusie 
sterben müßten, 1 Th 4, 16. Sie sollen nicht bedauert und betrauert werden, denn sie sind glück- 
lich zu preisen, weil sie die kommende Notzeit nicht zu erleben brauchen [drodvnoxovres bezieht 
sich nicht nur auf Märtyrer, die 6, 9 deutlicher als solche bezeichnet wurden]. Es ist damit nicht 
gesagt, daß die früher Verstorbenen nicht auch selig wären, sondern nur das eine, daß jetzt eine 
Zeit anbricht, in der man die Toten selig preisen wird, weil'das Leben schwerer sein wird als 
das Sterben. Die Seligkeit gilt aber nicht allen Toten schlechthin, sondern nur denen, die 2» 
xvoip sterben. Die bei Paulus so häufige Formel 2» «voiw kommt in Ap nur hier vor. Sie wird 
ein allgemein christl Ausdruck gewesen sein, analog. 1 Kr 15, 18, für das Sterben der Glaubenden. 
Die Trauer über die Toten hatte aber ihren Grund auch darin, daß man die Zwischenzeit zwischen 
Tod und Auferstehung fürchtete als eine Zeit der Nacktheit, dh der Leiblosigkeit. Paulus hat 
sich aber damit getröstet, daß es trotzdem ein 2vdnunfoas noös zöv »bgıov, ein Daheimsein bei dem 
Herrn, sein werde, 2Kr5,9; Phl1,23. Damit wird die jüdische Lehre vom schattenhaften 
Zwischenzustand prinzipiell überwunden. Das ist auch hier der Fall. Deshalb wird diese An- 
kündigung ausdrücklich und feierlich als eine Offenbarung des Geistes bezeichnet: vai, A&yeaı rö 
nvedua [derselbe Geist, der in den Sendschreiben zu den Gemeinden redete. Nur ist die Be- 
gründung eine etwas andere als bei Paulus. Es wird ihnen die Ruhe verheißen von den Mühsalen, 
die sie um ihres Christenstandes willen zu erdulden hatten. dvanavaeraı findet sich in diesem 
Sinne auch in dem Logion Jesu im Ox Pap, IV, 654: es spricht Jesus: nicht lasse ab der Suchende 
zu suchen, [bis daß] er gefunden hat, und wenn er gefunden haben wird, [wird er staunen und] 
als Staunender wird er zur Herrschaft kommen und [als Herrscher] wird er Ruhe finden. Sachlich 
parallel: Hb 4, 3. ziosoyöueda yao eis tiv nardnavamw ol nıorevovres, und 4, 9: dnoleineraı oaßßa- 
tıouös T@ Aad Tod Jeod. Mit keinem Wort ist hier der jüdische Verdienstgedanke angedeutet, als 
ob die Mühseligkeiten um Christi willen ein Anrecht auf Seligkeit oder Belohnung gäben. Auch 
der Nachsatz: r& yap Eoya adrav duohovfer user adröv enthält keine Begründung der Aufnahme 
in die Seligkeit, sondern sagt nur, daß ihre Saat eine reiche Ernte haben wird, Gl 6, 8; Röm 2, 7. 
Der Abschnitt 14, 6—13 ist förmlich gesättigt mit sprachlichen und sachlichen Parallelen zu den 
verschiedenen übrigen Teilen des Buches. Von einer Quelle kann unmöglich die Rede sein. „Vers 
für Vers kann man in dem Abschnitt den in der Ap herrschenden Sprachgebrauch nachweisen“ 
[Bousset, 387 ff]. 

Esckurs 12. BABEL ALS TYPOS. Die typische Bedeutung, die Babel in der 
prophetischen und apokal Literatur bekommen hat, ist nicht nur durch die feindselige Haltung 
bedingt, die das babylonische Weltreich in der Zeit Nebukadnezars gegen Israel eingenommen hat, 
sondern schon durch das in Gn 11 über den Turmbau von Babel Berichtele. Schon dem Er- 
zähler dieser ersten Kapitel der Gn, der jedenfalls einige Kenntnis von Babels Größe, seiner Macht 
und Kultur besaß, erscheint Babel als der Typos der sich von Gott loslösenden Weltstadt 
und ihres titanischen Übermutes, der dem Gericht Gottes verfallen muß. Trotz den wieder- 
holten Niederlagen und Stürzen in den Abgrund, an denen Babels Geschichte so reich ist, bricht 
diese Hybris der Selbstvergötterung immer wieder hervor, in Jes 14, 13—15 klassisch formuliert. 
Darum wurde die stolze Weltstadt zerstört wie Sodom und Gomorrha, 13, 19, und zur Wüste 
gemacht, zur unheimlichen Stätte der Wüstentiere, 13, 20-22. Was Jesaias in Kp 13 und 14 
schildert, ist ein Bild ohne einen Strahl von Hoffnung. Schon 21,9 ertönt der Ruf: gefallen, 
gefallen ist Babel! Babel ist das erste Weltreich geworden, und erscheint auch als solches in 
dem Traumbild Nebukadnezars bezeichnet. Dan 2,31—36. Babel bezeichnet sich selbst als die 
Große, 4, 27. Dieses weltgeschichtl Babel ist aber verschüttet ohme Zukunft und Hoffnung. An 
seine Stelle ist Rom getreten, Wie Joh den Namen der Stadt Jerusalem nicht nennt, auch in 
13, 18 den Namen des erwarteten römischen Antichristen nur in einer Zahl andeutet, so bleibt er 
mit der Synagoge dabei, den Namen Babel als Decknamen für Rom zu gebrauchen [vgl Str-B ILL, 816). 
Zugleich ist damit das nationalistische Ressentiment der Juden, die in Babel-Rom den Zerstörer 
der nationalen Selbständigkeit des jüd Volkes erblickten, aus der Verwendung der prophetischen 
Weissagung ausgeschaltet, und die Weissagung selbst über jede historische Beziehung und Be- 
schränkung hinausgehoben und auf eine allgemein weltgeschichtl geltende Formel gebracht. 
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S XIV, 14. Kai eldov, xal ldov vepehn 14. Und ich sah [ein neues Gesicht], und 
devam, nal Erit Tv vepeimv xasyıjuevov | siehe, eine weiße [leuchtende] Wolke wurde 
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sichtbar, und auf der Wolke [sah ich] einen 
thronend gleich einem Menschensohn [den 
Menschensohn, Jesus]; auf seinem Haupte 
hatte er eine goldene Krone [als Zeichen 
seiner königlichen Würde] und in seiner Hand 


[zum Vollzug des Gerichts] eine scharfe Sichel, 


14. vw mit Cal, so Wa ) vıov; A min: er uns wepalns. 


duosov vim Avdowrnov, Exwv Emmi dig 
xepalis adroü OTEpavoy Xgvoooy, nal &v 
Ti xeıgl aüroo Ögeravov ÖEV. 


Kg] xar eidov, xal idov, wie 14, 1 und anderswo, markiert im Gegensatz zum bloßen eido», 
v6, einen stärkeren Einschnitt. Am Himmel wird eine leuchtende Wolke sichtbar, und auf ihr 
ein Thronender [xadnjusvov wie 4, 2, Kasuswechsel, bald von eiyov, bald von idod abhängig, zB: 
&4ov], den Joh als duo» vio dvdowrnov bezeichnet, genau wie 1,13, [gleiche Konstrukt!]. Die 
Krone auf dem Haupt offenbart ihn als König, die scharfe Sichel als Richter. Die sprachliche 
Anlehnung an Dan 7, 13 ist auffallend stark. Daher auch die Deutung unbestreitbar. Dan 7, 13 
geht in Erfüllung: der einem Menschensohn Gleichende, dh der Messias, wird sichtbar auf der 
Wolke als Kommender, AG 1,9.11; Mr 13, 26 und Par. Es ist nicht etwa nur „ursprünglich“ der 
Messias, der vom Herausgeber zu einem Engel degradiert wird, weil das Endgericht erst später 
geschildert werden soll oder weil damit der Messias zu schlicht gezeichnet wäre, sondern es ist 
der Messias. Seine Erscheinung wird aber auch hier nur proleptisch angekündigt, gleichsam als 
Programm. Von einer Herabkunft auf die Erde ist noch nicht die Rede. Er wird nur sichtbar, auf 
der Wolke über der Erde thronend. Der Richter steht vor der Tür. Die Schilderung wirkt in 
ihrer einfachen Größe und bei aller Zurückhaltung grandios. Joh hält sich an das Bild Daniels 
und an die von Jesus geweissagte Form vom Kommen auf den Wolken. Mr 14,62. Zu öwoıos 
viö dvdo [an unserer Stelle ist vd nur durch C bezeugt] vgl das zu 1,13 Gesagte. Die Sichel 
in der Hand deutet den Beginn des Gerichts an, Mr 4,29. Aber der proleptische Charakter der 
Vision muß beachtet werden. Er entspricht auch der Komposition des Buches, insofern im letzten 
Akt eines Siebnerzyklus das Programm für das Kommende angedeutet wird. 


ec) Die drei anderen Engel, die das Gericht vollziehen. 14, 15—20. 


XIV, 15. Kal &lhog &yyehog 2Endev 
&r Tod vaod, xodbwv Ev Ywvi ueydam 
ı@ nadnusdw Esel rüg vepelng‘ mueuyov 


zo Ögemavov 0ov nal HEgıoov, Örı IAdev 


i öga Fegiocı, Örı Einodvdn Ö Feguouög 
züs yüg. 16. xai EBalev Ö xadmuevog 
Erct vg vepäing To Ödgemavov airod Ei 
nv yiv, nal EIegiodn N yi. 17. xal 
&lkog äyyehog EEjlFev En Tod vaod Tod 
iv TO odgavo, Exwv xal abrog Ögenmavov 
ö&Ü. 18. nal &llog üyyehog EEnAIev Er 


zod Jvoraormolov, Exwv EFovolay Erst Toü 

[4 > ’ = 4 - 
rvg6g, xal Epmynoev pwvi; ueydin To 
Eyovrı TO boEravov To 65V AEywv* zreuyorv 
cov To Ödgemavov To ÖFb nal TOVYn00V 


sodg Borgvog vig Aumelov ig yüs, dr 





15. Und ein anderer Engel [der vierte] 
kam [als erster der mit dem Vollzug des Ge- 
richts beauftragten Engel] aus dem Tempel 
[des himmlischen Heiligtums] heraus und rief 
dem, der auf der Wolke thronte, mit ge- 
waltiger Stimme zu: Sende deine Sichel 
aus und ernte, denn die Stunde zu ernten 
ist gekommen, denn die Ernte der Erde ist 
überreif geworden. 16. Und der, der auf 
der Wolke thront, warf [auf diesen Befehl 
Gottes, der allein den Zeitpunkt des Gerichtes 
bestimmt] seine Sichel auf die Erde, und die 
Erde wurde geerntet. 17. Und ein anderer 
Engel [der fünfte] ging aus vom Tempel, der 
im Himmel ist, und auch er hatte eine 
scharfe Sichel [in seiner Hand]. 18. Und ein 
anderer Engel, [der sechste] ging aus von 
dem Brandopferaltar, welcher [die] Voll- 
macht über das Feuer hat, [und mit dem 
Vollzug des Strafgerichts betraut war], und er 
rief mit gewaltiger Stimme dem, der die 
scharfe Sichel hatte, [dem fünften Engel] zu 
und sprach: Sende deine Sichel, die scharfe, 
[auf die Erde] und schneide die Trauben des 
Weinstocks der Erde, [= die Erde ist als ein 
großer Weinstock in einem Weinberg dargestellt), 
denn seine Trauben sind reif geworden 


e) 
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Tauaoav ai orayvkol adrijg. 19. xal | [die zweite Ernte ist des Gerichts]. 19. Und 
es warf der Engel seine Sichel auf die 
Erde und schnitt den Weinstock [die Trauben 
av yiv, Aal &rgüynoev vv Aurehov vis | am Weinstock] der Erde und warf sie in die 
große Zorneskelter Gottes [, wo sie zer- 
stampft werden sollen, ein Bild des Gerichts- 
zod Jeod ov ueyw. W. xal ErraryIn | vollzuges]. 20. Und die Kelter wurde ge- 

treten außerhalb der Stadt und es floß Blut 
N de € TC 770 LEE der Getöteten] aus der Kelter, [das reichte] 
2 BR a ERERRE Pater I an die Zügel der Pferde [des feind- 
lichen Heeres, welches das Strafgericht voll- 
zog, und der Blutstrom ergoß sich in einer 
Ausdehnung von] eintausend sechshundert 
inınwv, Arco oradliwv xıllwv E5axooiwv. | Stadien. ’ 


EBaAev 6 äyyslog vo doenavov abrod eis 


yüs nal EBalev eig chv Amvov Tod Fuuoö 


alua &x vg Amvoo äxgı vov xalıyay av 


15. CP: em zmv vegehmw. 18. A: — eönidev; ACg vg syr!'?: 0 egwv. Cs: „gavyn > yann;z 
Qa: nxuaoev n orapvim; uns yns > avıns. 19. » An®*P 95: zmv usyalnv ) Tov ueyav, was ganz in- 
korrekt ist, aber als constr ad sens zu erklären ist, die Kelter der Zornglut Gottes identisch mit dem Zorn. 

[15] ähhos &yyehos steht nicht im Gegensatz zum Messias-Menschensohn, als ob er auch nur 
ein Engel wäre, sondern ist die Fortsetzung der schon in v 6ff gewählten Bezeichnung, die 
auch in v 17 und 18 beibehalten wird. Die Einheit des ganzen Kapitels ist damit deutlich ge- 
macht. Diese 6 &AAoı &yysloı gehören zusammen, so daß es mit dem Menschensohn 7 Personen 
sind. Er ist aber nicht nur der Primus inter pares, Seine Würde wird deutlich durch seine goldene 
Krone ausgedrückt. Die Zählung selbst geht aber nach v I nicht weiter. Daß der andere, vierte, 
Engel, dem Menschensohn einen Befehl erteilt, ist ebensowenig eine Herabwürdigung, denn dieser 
Engel kommt aus dem Tempel des himmlischen Heiligtums und überbringt einen Befehl Gottes. 
Auch der Messias tut nichts von sich selbst, Joh 5, 19. 30, sondern ist der Vollstrecker des göttl 
Rechts. Der göttliche Befehl deckt sich mit dem Prophetenwort, J14,13, das die Reife der 
Ernte, dh das Gericht ankündigt, nachdem die Heidenvölker zum Gericht in das Tal Josaphat 
versammelt sind. Ähnlich Mr 4,29: der Mensch sendet die Sichel, weil die Ernte da ist. Die 
Sichel soll auf die Erde geworfen werden [r&uyor, von Luther unrichtig wiedergegeben mit: an 
die Sichel schlagen], damit die bereitstehenden Schnitter das Werkzeug zum Vollzug der Ernte 
haben. Aber die Schnitter werden nicht genannt Die Sichel soll einfach hinab geworfen werden, 
unbekümmert um die Hand, die sie aufnimmt und gebraucht. „Die kleineren Dinge [nach gött- 
lichem Maßstab] läßt Gott auch durch andere als seine Knechte besorgen, die machen es ebenso- 
gut, oft sogar noch besser“, [Hilty] gelegentlich nur allzugründlich, vgl Jes 10, 5fi! 2önodvdn 
bezeichnet die Überreife der Ernte. Dieser Zeitpunkt kann aber nur von Gott bestimmt werden. 
|16] Dem Befehl folgt die Tat. Die Sichel wird auf die Erde geworfen vom Menschensohn 
und damit das Zeichen zum Beginn gegeben. Die Erde wurde geerntet, hier sicher‘ wieder 
proleptisch auf das kommende Gericht bezogen, aber allgemein gültig für die Geschichte. Das 
vollständig Unpersönliche, rein Sachliche der Darstellung ist von gewaltiger Wirkung. Wenn 
die Zeit da ist und die Ernte reif, wird die Sichel herab geworfen. Ein Schuß geht los, — die 
Person des Schützen ist nebensächlich —, und ein Weltkrieg bricht aus. Da Joh im folgenden 
noch eine Ernte erwähnt, von der er auch ausführlicher redet, so ist unter dieser ersten Ernte, 
der Weizenernte, vielleicht mit Bengel an die Sammlung der Glaubenden zu denken. 
Jesus hat in seinem Erntegleichnis die Doppelbedeutung der Ernte deutlich betont, Mt 13, 30; 
aber auch schon Joh der Täufer: den Weizen in seine Scheunen und die Spreu in das Feuer, 
Mt 3, 12, vgl dazu Mt 24,31. Die scharfe Sichel ist keine Gegeninstanz dazu. Sie gehört 
zum Erntebild, wie die Worfschaufel, vgl Mr 4, 29. Soll der Weizen geschnitten werden, dann ist 
dazu ein Instrument nötig. |I7| Bei Joel steht neben der Getreideernte die Weinernte, wie es 
dem Naturlauf entspricht. Ihm folgend bringt darum Joh noch ein zweites Erntebild. Ein 
weiterer anderer Engel geht aus dem Tempel hervor, auch er, «ai adrös, hat eine scharfe Sichel. 
Dadurch wird er dem Menschensohn gleichgestellt und hat die gleiche Funktion wie er. Das ist, 
kein Grund, den Menschensohn in v 14 auch nur als einen Engel aufzufassen. Das Bild ist deutlich. 
Der Menschensohn hat seine Sichel, die den Beginn des Gerichtes bedeutet, schon herabgeworfen. 
Da aber das Gericht weiter geht, erscheint für die Weinernte ein zweiter Bote mit einer Sichel. 
[8] Auch er darf erst vorgehen, nachdem er den Befehl erhalten hat. Darum erscheint jetzt 
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wieder ein anderer, der 6. Engel, der vom Altar kommt 8, 3—5, ausdrücklich als Feuerengel 
bezeichnet, vgl Ri 13, 20 [analog dem Wasserengel, 16, 5]. Mit der Vollmacht über das Feuer aus- 
gerüstet, vollzieht er das Gericht. Nach Mt 13, 30° und nach der Bezeichnung „Feuerengel“ würde 
man jetzt erwarten, daß er die wertlose Spreu mit Feuer vertilgt. Statt dessen bleibt Joh bei dem 
Bild der Kelter. Er erteilt dem 5. Engel den Befehl, die Sichel auf die Erde zu werfen und die 
Trauben am Weinstock der Erde zu schneiden [3drevs = Traube mit Einschluß des Stieles; orayvir 
idem, eigentlich die Beere der Traube], die nun reif geworden sind. Die Deutung der ersten 
Ernte auf die Sammlung der Glaubenden verbietet es, die zweite Ernte auf das Gericht über 
Israel zu beschränken, obschon Israel gelegentlich mit einem Weinstock, Ps 80, 9ff, oder mit einem 
Weinberg verglichen wird, Jes 5, 1ff, Jer 2, 21, Mt 21,33ff. Das Gericht über Israel ist aber 
mit eingeschlossen, worauf v 20 hinweist. [19] In gleicher Weise wie die Weizenernte vollzieht 
sich die Weinernte, die Sichel wird auf die Erde geworfen, nur daß der Engel jetzt selbst die 
reife Frucht des Weinstockes erntet (zevy&r) und sie auch selbst in die große Kelter des Zornes 
'Gottes wirft. Das Bild von der Kelter für das Zorngericht Gottes ist alt, vgl J14, 13; Jes 63, 2f. 
Das ausgepreßte Traubenblut erinnert auch drastisch an das Blutvergießen in einem Kriege. 
[20] Das Blutbad, das Joh in seiner Vision sieht, ist so gewaltig, Jes 34, 3.7; Hen 94, 9; 98, 12; 
99, 6; 100,1, daß das Blut den Pferden bis an die Zügel reicht. Auffallend sind nur die beiden 
Detailzüge, die Ortsangabe, daß die Kelter außerhalb der Stadt getreten werden soll, und das 
Längenmaß für den Blutstrom, 1600 Stadien. Die Ortsangabe erklärt sich aus Jl4, 12, wonach 
das Gericht über die Völker, die Israel unterdrückt haben, im Tal Josaphat stattfinden soll, vgl 
Sach 14, 4; Dan 11, 45; Sib. III 663 ff; 4 Esr 13, 35; Bar ap 40, 1, also außerhalb der Stadt Jerusalem, 
so daß Rom hier nicht in Betracht kommt. Joh denkt bei dieser Ortsangabe daran, daß die 
144000 auf dem Zion beim Lamm sich befinden und damit vor dem Gericht verschont werden. 
Dabei darf man sich nicht durch 11, 3—13 stören lassen, wonach die heidnischen Eroberer sich in 
der Stadt Jerusalem befinden. Die Zeit der Heiden ist dann längst vorbei. Solche sich wider- 
sprechende Verschiebungen kommen in Visionen vor. Auch könnte man an eine proleptische An- 
deutung auf den Ansturm des Gog und Magog, 20, 9, denken, deren Reiterheere nach Ez 38, 4. 15 
wie eine Wolke das Land Israel bedecken sollen. Das würde ungefähr dem Längenmaß der 
1600 Stadien, der Entfernung von Tyrus bis zur ägyptischen Grenze bei El-Arisch entsprechen. 
Allerdings könnte die Zahl 1600 auch schematisch entstanden sein — 40 X 40 [so schon Viktorin]. 
Nicht gesagt wird uns, wer die Feinde sind, die bei diesem Blutbad umkommen. Aber im heiligen 
Land stehen ja im Zeitpunkt der Entstehung der Ap die römischen Legionen, vgl 16,16. Und 
vielleicht denkt Joh auch an die Reiterscharen, die gegen Rom heranziehen, wobei die Entschei- 
dungsschlacht nach der Überlieferung auf den Boden des heiligen Landes verlegt wird. So liegt 
das, was kommen soll, in großen Linien fest. Das Auge des Glaubens sieht bereits den kommenden 
Herrn, und das Ohr vernimmt den Ruf vom Falle Babels. Die Gemeinde aber weiß sich geborgen 
unter dem Schutz des Lammes. Sie kommt nicht in das Gericht. Wenn das Lamm in 14, 1—5 
bei der Gemeinde ist, und in v 14 der Wiederkommende schon auf der Wolke sichtbar ist, so ent- 
spricht das der doppelten Verheißung Jesu, daß er wiederkommen, und daß er bei der Gemeinde 
sein wird alle Tage bis an der Welt Ende, Mt 28, 20. 


E. Das fünfte Gesicht. Die sieben Zornschalen. 15, 1—16, 21. 


Die Vision von den 7 Zornschalen, der dritte Zyklus von Siebenheiten im 
‚engeren Sinne des Wortes neben der Siegel- und der Posaunenvision, der fünfte Akt 
in der Gesamtkomposition, gibt einen Ausblick auf die dem Falle Babels und dem 
Endgericht unmittelbar vorangehenden letzten vorbereitenden Gerichte. Das Kommende, 
der Fall Babels, die Wiederkunft und das Endgericht, ist bereits angekündigt worden 
im Schlußbild der IV. Vision, 14, 8. 15. 18—20. Der Abschluß ist nicht ein ein- 
maliger Akt, sondern zerfällt in eine Reihe von Akten. Aber diese Plagen werden 
doch 15, 1 als die letzten Plagen bezeichnet. Sie sind selbst noch nicht das Gericht, 
sondern Heimsuchungen, denen immer noch die Absicht Gottes zugrunde liegt, die 
Menschen dazu zu bringen, daß sie Buße tun und Gott die Ehre geben, 14, 7; 
16, 9. 21. Aber sie erreichen diesen Zweck nicht. Die Menschheit verharrt in ihrer 
Unbußfertigkeit und steigert jetzt ihre Sünde zur Lästerung, 16, 11.21, was bis dahin 
nur das Tier getan hat. Das ist das Neue zu den früheren Schilderungen, auch eine 
Art Fortschritt. Auch diesem Gesicht geht als Einleitung eine himmlische Erscheinung 
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Die Überwinder am kristallnen Meer. 


15,14. 


voran, 15, 1—11, von den Überwindern am kristallnen Meer, welcher als ‚zweite 
einleitende Szene die Ausrüstung der 7 Engel mit den Schalen im himmlischen 
Heiligtum folgt, 15, 5—8. Daran schließt sich in kurzen Bildern die Ausgießuug 


der 7 Zornschalen. 


v1 kann als Überschrift für das Ganze gefaßt werden. So 


entspricht die Komposition auch dieses Gesichtes der der vorangegangenen. 


1. Die Überwinder am kristallnen Meer. 


\ v1 a n P] 

XV, 1. Kai eidov Alto omusiov &v 
To odgav@ u£ya nal Iavuaorov, dyy&hovg 
&rerä Eyovrag selmyag Ervro& vüg Eoydras, 
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x x x 13 ’ c > 
xal Favunor& va Eoya 00V, KigLe Ö Feög 
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2. 5: xaı 49 4 ex Tov gapayuaros avrov; Qua: Tas KıFa0aS. 
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aumvıwv ) EIvwv. 


15,14 


1. [Von der Erde, dem Schauplatz schauriger 
Gerichte wird der Blick des Sehers durch eine 
Himmelserscheinung nach oben gelenkt]. Und 
ich sah ein anderes Zeichen [eine Erscheinung] 
am Himmel, [das war) groß und wunderbar, 
[ich sah] sieben Engel, die hatten die sieben 
letzten Plagen [die noch vorgesehen waren], 
denn in ihnen kommt der richtende Zorn 
Gottes zu seiner Vollendung [damit aber auch 
die Zeit der letzten Gnadenfrist). 2. Und ich 
sah [am Himmelsgewölbe] etwas wie ein 
kristallenes Meer, das mit Feuer vermischt 
war [und rot leuchtete] und die Überwinder 
[die] über das Tier [den Antichrist] und über 
sein Bild und über [das Erkennungszeichen] 
die Zahl seines Namens [triumphiert haben] 
am kristallenen Meer stehen, [das ist der 
Lohn dafür, daß sie die Anbetung des Tieres 
verweigert und auch nicht einmal das Mal- 
zeichen angenommen haben, womit sie sich 
hätten retten können], die hatten Harfen 
Gottes [, die er ihnen überreicht hatte]. 3. Und 
sie singen das [Sieges] Lied des Moses, des 
Knechtes Gottes [das er nach dem Durchgang 
durch das rote Meer angestimmt hatte, denn 
auch das Sterben der Überwinder gleicht einem 
Durchgang durch ein rotes Meer, nur in viel 
tieferem Sinne] und das Lied des Lammes [das 
sie hindurch gerettet hat durch dieses Meer von 
Not] und sprachen: &roß und wunderbar 
sind deine Werke [der Erlösung]. Herr, &ott, 
Allmächtiger! Gerecht und wahrhaftig sind 
deine Wege, du König der Völker! 4. Wer 
sollte dich nicht fürchten, Herr! und nicht 
verherrlichen deinen Namen, denn du bist 
allein heilig, denn alle Völker werden 
kommen und anbeten vor dir, denn deine 
Rechtstaten sind offenbar geworden. 


3. Q ua: — rov 1°; nC 95 ua: 


[T] In diesem als Überschrift dienenden v wird die Erscheinung der Engel als ein 


zweites, anderes [&44o wie 16, 6 der Engel mit äA4os eingeführt wird] Zeichen am Himmel 
bezeichnet «ya, wie 12,1, und dazu auch Yayuaordv, also als eine Himmelserscheinung be- 
sonderer Art, die das baldige Eintreten gewaltiger Ereignisse ankündigte. Bezog sich das erste 
Zeichen auf die verfolgte Gemeinde, so nun das zweite auf das bevorstehende Gericht. Da die 
Engel erst v 6 sichtbar werden, wie sie aus dem geöffneten Heiligtum hervortreten, so ist ihr 
Anblick nicht das Zeichen selbst. Man müßte etwa einschieben: die Himmelerscheinung kündigt 
die 7 Engel an. Das allein paßt zum Charakter des v als Überschrift, ebenso die knappe Fassung 
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nlmyas &nta täs Eoydras. Im Bilde haben die Engel Schalen, nur uneigentlich kann gesagt werden: 
sie hatten die 7 Plagen. Zur Erklärung des doydıas wird beigefügt, daß in diesen 7 Plagen der Zorn 
Gottes zur abschließenden Auswirkung kommt. Der Fall der Weltstadt 17, 1 schließt sich alsbald 
an diesen Zyklus an. Wenn man ferner in Betracht zieht, daß 11, 18 dem Ausbruch des Zornes 
Gottes der Anbruch der Zeit der Toten, dh des Gerichts über Lebendige und Tote an die Seite 
gestellt wird, so wird man 2rsA&odn bis zu 20, 15 ausdehnen müssen. [2] Das kristallene 
Meer, vgl 4, 6, erscheint jetzt mit Feuer gemischt, dh blutrot, feuerrot, — so daß das unheimlich 
rote Himmelsgewölbe die wunderbare Erscheinung ist. Das Bild entspricht auch der jüd rabbin 
Theologie. Das Himmelsgewölbe heißt ö«Aivn, weil nach Gn 1, 7 die oberen Wasser nicht flüssig, 
sondern fest sind wie Glas. Es ist vermischt mit Feuer, weil der Himmel nicht nur Wasser, 
sondern auch Feuer spendet [Hen sl XXIV, 2], analog der rabbin Erklärung, daß oın® aus vwx 
Feuer und on» Wasser entstanden sei. An diesem Meer sieht Joh die Überwinder stehen, die 
sich nicht zur Unterwerfung unter das Tier, zur Anbetung seines Bildes und zur Annahme des 
in der Zahl des Tieres bestehenden Malzeichens, des Erkennungszeichens, bewegen ließen [die 
Konstruktion von »ıx&v mit 2x entspricht dem Gebrauch von 2x in Ap]l. Durch die Glaubenstreue 
löst man sich vom Tier und seiner Macht, und überwindet man es, zunächst innerlich. Auch hier 
deckt sich »ix&v nicht einfach mit dem Martyrium. Die Überwinder empfangen Harfen Gottes, 
wie sie die 24 Ältesten haben, 5, 8. Im Gegensatz zu den Seelen der Getöteten, 6, 9, ist hier von 
den Überwindern der Endzeit die Rede. |3]4] Das Lied, welches sie mit Harfenbegleitung 
singen, ist das Lied Moses und das Lied des Lammes. Das Lied des Moses, Ex 15, 1—19, 
gesungen von Moses und den Israeliten nach dem Durchzug durch das Rote Meer, ein echtes 
Siegerlied, kann jetzt angestimmt werden, denn die Überwinder haben auch eine Erlösung aus 
der Knechtschaft Ägyptens und einen Durchgang durch das Meer erlebt und stehen als Gerettete 
am anderen Ufer. Der Wortlaut ist kein Zitat von Ex 15 [Anklänge an vv 6, 11, 18, liegen zwar 
vor], sondern von Ps 111, 2; 139, 111; 145, 17; 86, 9 und Jes 10,7. Esist ein feiner Zug, daß der 
atl Choral nicht einfach herüber genommen und zitiert wird, sondern daß sich das Lied des Moses 
mit neuem Inhalt füllt. Denn es ist zugleich das Lied des Lammes. Es sind nicht 2 Lieder, 
die gar noch von 2 Gruppen von Überwindern gesungen werden, den a- und ntl Gläubigen oder 
den Gläubigen aus Israel und denen aus der Heidenwelt, sondern ein und dasselbe Lied, wobei 
die beiden Genit, des Moses und des Lammes, nicht die Dichter bezeichnen, sondern die Erlöser, 
deren Erlösungswerk Anlaß und Grund zum Jubilieren gibt, so daß das Lamm den Überwindern 
im tiefsten und wahrsten Sinne des Wortes das Lied des Moses in den Mund legt; vgl dazu die 
schöne Deutung der Mechilta zu Ex 15,1: der Text sage nicht, Moses habe gesungen, sondern er 
werde singen, und sie findet darin ein Zeugnis für die Auferstehung der Toten, in dem Sinne, 
daß „Moses als Auferstandener mit der auferstandenen Gemeinde das Lied wieder singen werde, das 
sie einst am Roten Meere sang“ [Schlatter: AT in Ap, 63]. So aufgefaßt verschwindet der angeblich 
schreiende Gegensatz, den man in der Zusammenstellung: Lied des Moses und Lied des Lammes, 
hat finden wollen. Nur, wer immer noch von „dem atl Gott der Rache“ träumt, kann es nicht 
verstehen, daß auch fromme Christen, die in schweren Kriegsnöten Errettung und wunderbare 
Siegeshilfe erfahren haben, ohne die geringste Bedrückung ihres Gewissens in das Lied des Moses 
werden einstimmen können. Wieviel mehr, wenn es zugleich das Lied des Lammes ist! Inhaltlich 
wird das Lied, wie die Anklänge an die Ps beweisen, wohl den alten biblischen Hymnen entsprochen 
haben, wie sie in Israel gesungen und von der christl Gemeinde übernommen worden sind. v4 
erinnert auch an 14,7, das «dose navroxgdrwo an 4,8. Die „Christlichkeit“ dieses Liedes zu be- 
zweifeln, liegt kein Grund vor. Die christl Gemeinde wußte sich im Gottesglauben eins mit dem 
Gottesvolk des ABs. Mit diesem hält sie auch fest an der Hoffnung, daß sich einst auch die 
Heidenvölker einstellen und mit der Gemeinde zur Anbetung Gottes vereinigen werden, nach- 
dem Gottes Gerichtstaten [Rechtstaten], dıxausuara, offenbar geworden sind. Daß diese Hoffnung 
so hell und kräftig auch in der Ap durchbricht, ist wohltuend und dient zur Korrektur: jener 
verkehrten Auffassung des Buches, als ob der „rachsüchtige“ Verf der Offenbarung trunken wäre 
vom Blut der Feinde, deren Untergang er zu erleben hoffe. Die Universalität des Gerichts hindert 
die Erfüllung der größten Erwartungen für die ganze Völkerwelt nicht. rdvra za E3vn H£ovom, 
das ist Gottes letztes Wort! 

Man wird auch für dieses Gesicht als Ausgangspunkt eine Himmelserscheinung an- 
nehmen dürfen. 
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2. Die Ausrüstung der sieben Engel mit den Schalen im himmlischen Heiligtum. 
15, 5—16, 1. 
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6.2PQ: —oau 2°. 
Schreibfehler. 7. n*: 


Qua: 


—:»v; Qua: 


| die Gerichtsboten]. 


— Ex TOV vaov; 
EX TOV HATIVOV. 


5. Und danach sah ich [ein neues Gesicht. 
Wie nach dem Durchgang durch das Rote Meer 
in der Wüste die Stiftshütte dem Moses auf 
dem Berge gezeigt wurde, so sah auch Joh jetzt 
das himmlische Heiligtum], und der Tempel 
des Zeltes des Zeugnisses [das Urbild der 
Stiftshütte] im Himmel wnrde geöffnet. 
6. [Dort in unmittelbarer Nähe Gottes waren 
Und die sieben Engel, 
welche die sieben Plagen hatten, kamen 
aus dem Tempel heraus [um ihre Aufgabe zu 
erfüllen], angetan mit reiner prächtiger 
Leinwand [wie Priester] und über die Brust 
gegürtet mit goldenen Gürteln, [so daß sie 
dem Bilde des Menschensohnes glichen als seine 
unmittelbaren Vorläufer. Ihr weißes Kleid ist 
das Bild der Reinheit, der Vollzug des Gerichts 
befleckt sie nicht]. 7. [Die Plagen, die sie ver- 
hängen müssen, empfangen sie von Gott:] und 
eine von den vier Throngestalten über- 
reichte den sieben Engeln sieben goldene 
Schalen, die mit der Zornglut Gottes gefüllt 
waren, der in die Ewigkeiten der Ewig- 
keiten lebt [; da ihre Plagen den Naturlauf be- 
treffen, muß eine der Throngestalten, der Ver- 
treter des kreatürlichen Lebens, die Zorngefäße 
überreichen]. 8. Und der Tempel wurde voll 
Rauch von der Herrlichkeit Gottes und 
von seiner Macht, [indem er selbst vom Tempel 
Besitz ergreift, deshalb:] und niemand konnte 
[mehr] in den Tempel hineingehen, bis die 
sieben Plagen der sieben Engel vollendet 
sein würden. 16, 1. Und ich hörte eine 
gewaltige Stimme aus dem Tempel, die 
sprach zu den sieben Engeln: Gehet hin 
und gießet die sieben Schalen des Zornes 
Gottes auf die Erde. 


Q ua: 0: noav evösövusvor; AC: Audov ) Aıwvor, 


[5] Wenn das himmlische Heiligtum, aus dem die 7 Engel’ hervortreten, als »aös ze axnvis 


100 uaprvgiov Ev TO odoave beschrieben wird, 


so beruht das wieder auf der Überlieferung 


Ex 25, 9, 40, Hb 8,5, daß "die Stiftshütte nach dem dem Moses gezeigten himmlischen Urbild 


errichtet wurde. 


Die Öffnung des Heiligtums ist schon 11, 19 erwähnt worden. Die Frage ist 


überflüssig, ob das Heiligtum unterdessen wieder geschlossen worden, oder ob es offen geblieben 


sei. Die Öffnung ist ein visionärer Vorgang, der sich immer wiederholen kann. | 


6] Die 7 Engel, 


(die jetzt sichtbar werden, wie 8, 2 die 7 Posaunenengel, tragen das weiße Priesterkleid, mit 
goldenen Gürteln, wie der Messias, 1,13. Als seine unmittelbaren Vorgänger erscheinen sie als 
sein Abbild. Es sind nicht dieselben Engel, wie die Posaunenengel, die vor Gott stehen, 8,2. 
Sie werden deshalb nach der ihnen wartenden Aufgabe als os &xovres ras Ent nA. bezeichnet, ob- 


schon ihnen die Schalen erst nachher überreicht werden. 


[7] Wie sie als Boten Gottes zur Aus- 


richtung ihres schweren und ernsten Amtes aus dem Heiligtum hervortreten, so sind sie auch mit 
reiner Leinwand angetan, zum Zeichen, daß kein niedriges, gemeines Rachegefühl sie leitet, und 
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daß ihr Dienst ihr Kleid nicht befleckt, noch ihrer Heiligkeit Abbruch tut. Sie erhalten auch die 
Schalen, die mit dem Zorn Gottes, des Lebendigen und Ewigen gefüllt sind, von einer der vier 
'Throngestalten, die in unmittelbarer Nähe des Thrones sind und auch die apokal Reiter herbei- 
gerufen haben. Solche Schalen haben auch die 24 Ältesten für den Dienst des Räucherns 8, 5, 
der symbolischen Darbringung der Gebete der Heiligen. Auch der Zorn Gottes, mit dem die 
Schalen gefüllt werden, ist als Feuerglut vorzustellen, die vom Altar genommen wird. Nach- 
‚dem die Schalen mit der Zornglut gefüllt worden sind, wird, wie Ex 40, 34; Jes 6, 4; Ex 44, 4, 
der Tempel voll Rauch. ein Symbol der Erfüllung mit der göttlichen d6&« und seiner Macht, die 
jetzt offenbar wird, so daß nach Ex 40, 34 und 1. Kö 8, 10 der Zutritt zum Heiligtum jedem er- 
schaffienen Wesen verwehrt ist. Kein Gebet und keine Fürsprache dringt mehr hinein. Nichts 
soll der Ausführung des Zorngerichtes mehr in den Weg treten. |I6,1| Die Stimme, die den 
Befehl gibt, die 7 Zornschalen auf die Erde auszugießen, ist die Stimme eines Boten Gottes im 
Himmel. Die Erde steht hier im Gegensatz zum Himmel, umfaßt auch Meer, Sonne und Luft, dh 
‚das Gebiet der Natur. Die Heimsuchung gilt aber den Menschen. 
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Die 7 Gesichte von der Ausgießung der Zornschalen, welche den letzten Ge- 
richtsakt Gottes einleiten, gehen in bezug auf die Anordnung und den Inhalt den 
Posaunengerichten parallel, nur daß sie auf der ganzen Linie eine Steigerung der 
Plagen aufweisen. Es liegt beiden Zyklen dasselbe Schema zugrunde, aus dem sich 
selbst die Abweichungen erklären lassen, vgl darüber den Exk 9. Diese Verwandt- 
‚schaft könnte die Annahme nahelegen, daß beim Verf der Ap die Absicht einer 
rekapitulierenden ‚Darstellung, einer sich wiederholenden Darstellung derselben Ereig- 
nisse, beginnend bei der Verderbnis der Gewässer und endigend beim Erdbeben, das 
‚die große Stadt zerstört, 11, 13; 16, 18, vorhanden gewesen sei. Allein diese Absicht 
liegt sonst der Ap fern. Die Verwendung des gleichen Schemas ist auch nicht im 
Sinne einer literarischen Benutzung einer Quelle zu erklärea, sondern beruht lediglich 
‚auf Überlieferung. Jeder Bibelleser wird bald bemerken, daß auch für diesen Zyklus 
‚eine wenn auch lose Anlehnung an die ägyptischen Plagen vorliegt. Im übrigen 
will aber Joh gerade durch die Steigerung die Ereignisse, die er jetzt beschreibt, von 
‚denen der Posaunenvision unterschieden wissen. Die Entwicklung ist inzwischen vor- 
geschritten. Zwischen der Posaunenvision und der Schalenvision liegt das Auf- 
treten des Tieres, des Antichrists, die Anbetung seines Bildes und die Annahme 
seines Malzeichens. Diese Tatsache wird in v 2 als Charakterisierung der neuen, 
für diese Ereignisse als Voraussetzung gegebenen Situation hervorgehoben. Dieser 
Situation entsprechend sind die Heimsuchungen jetzt schwerer, eben gesteigert. Auch 
schließt die Posaunenvision mit dem Erdbeben von Jerusalem, die Schalenvision mit 
dem Erdbeben in Rom. Wie die ersteren die Einleitung zu dem waren, was in Kp 13 
erfolgt, so die letzteren die Einleitung zum Untergang von Babel-Rom. Überall, wo 
in der Ap solche Schemata verwendet werden, wird die Darstellung schematisch. Die 
unmittelbare religiöse Produktion, die Weissagung, tritt zurück, und die Reproduktion 
herrscht vor, nicht ohne daß die prophetische Paraenese ab a zu kräftig durchbricht, 
wie es in v5—7 und v15 der Fall ist. 


2. Und der erste [Engel] ging aus [von 
dem himmlischen Heiligtum] und schüttete 


XVI, 2. Kai dnijAsev 6 rgwrog, xai 


P] [4 A ’ > - P] N 57 
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Hadorn, Die Offenbarung des Johannes. 


seine Schale [des göttlichen Zornes] aus auf 
die Erde, [das Festland und seine Bewohner], 
und es trat ein böses und schmerzhaftes 
Geschwür auf [nicht bei allen Menschen, sondern 
nur] bei den Menschen, die das Malzeichen 
des Tieres [angenommen] hatten, und sein 
Bild anbeteten. 3. Und der zweite [Engel, 
der gleich dem ersten aus dem Heiligtum heraus- 
getreten war] schüttete seine Schale in das 
Meer, [das in gleicher Weise von dem Gericht 
11 
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betroffen werden sollte], und es wurde zu 
Blut [verwandelt, das geronnen und verwesend 
war] wie von einem Toten, und alle’Lebe- 
wesen starben, alles, was im Meere ist. 
4. Und der Dritte schüttete seine Schale 
in die Flüsse und die Wasserquellen [dh in 
das Süßwasser, das die Menschen trinken] und 
[auch] sie wurden zu Blut, [zwar nicht ge- 
ronnenes, so daß es die Menschen trinken konnten 
und mußten]. 5. Und ich hörte den Engel, 
[den Hüter) der Gewässer [dem der Schutz 
und die Obhut des Wassers anvertraut ist] aus- 
rufen: Gerecht bist du, [Gott,], der da ist 
und der da war, du Heiliger, daß du [ge- 
rade] so gerichtet hast. 6. Denn [das] Blut 
von Heiligen und Propheten haben sie [die 
Anbeter des Tieres] vergossen [wie Wasser], 
und nun hast du ihnen Blut [statt Wasser] 
zu trinken gegeben. Sie sind es wert [und 
haben es verdient]. 7. Und ich hörte den 
Altar sprechen [im Namen der himmlischen 
Zeugen, als der Ort, wo die Seelen der Blut- 
zeugen weilen]: Ja, Herr, 6ott, du All- 
mächtiger, wahrhaftig [deinen Zusagen ge: 
mäß] und gerecht sind deine 6erichte. 
8. Und der Vierte sehüttete seine Schale 
auf die Sonne aus [denn über die ganze 
Schöpfung sollten sich diese Gerichte erstrecken] 
und es wurde ihr verliehen [statt segen- 
spendend ihre Strahlen leuchten zu lassen], die 
Menschen durch [ihre] @lut zu brennen. 
9. Und die Menschen wurden verzehrt von 
[dieser] großen Gluthitze [wörtl: gebrannt 
mit großer Glut], und [trotzdem!] sie lästerten 
[in verbissenem Trotz] den Namen des 6ottes, 
der die Vollmacht hat über diese Plagen 
[sie zu verhängen, und, wenn sie Buße täten, 
sie wieder wegzunehmen] und taten nicht 
Buße [, noch kehrten sie um], ihm die Ehre 
zu geben. 10. Und der Fünfte schüttete 
seine Schale auf den Thronsitz des Tieres 
aus [die Welthauptstadt]), und es wurde [als 
Folge dieser Plage] sein Königreieh mit 
Finsternis geschlagen, und sie [seine Unter- 
tanen] bissen sich in ihre Zungen [vor Wut] 
über ihre Pein. 11. Und sie lästerten 
[weiterhin] den Gott des Himmels [von dem 
sie wohl wußten, daß er diese Plage verhängt 
hatte], wegen ihrer Qualen und wegen ihrer 
Geschwüre [die mit der Verfinsterung auf- 
getreten waren], und bekehrten sieh nieht 
von ihren [bösen] Werken. 12. Und der 
Sechste schüttete seine Schale auf den 
großen Strom Euphrat aus [von wo die 
Züchtiger der Weltstadt kommen sollten], und 
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16, 2—21. 163 
es vertrocknete sein Wasser, damit der 
Weg [= der Durchgang] der [= für die] Könige 
vom Aufgang der, Sonne [= der in der 
Gegenden des Ostens gelegenen Reiche, frei- 
gelegt und] bereit gemacht würde. 13. Und 
ich sah aus dem Munde des Drachen [= des 
Teufels] und aus dem Munde des Tieres 
[> des Antichrists) und aus dem Munde des 
falschen Propheten [= des anderen Tieres] 
drei unreine Geister [hervorgehen, die aus- 
sahen] wie Frösche. 14. Denn es sind 
[diese Frösche] @eister von Dämonen, die 
Zeichen verrichten, welche [nun] ausgehen 
zu den Königen der gesamten bewohnten 
Welt, um sie [durch ihre Wundertaten zu be- 
arbeiten und] zu versammeln zum [ent- 
scheidenden] Kampf des großen Tages des 
allmächtigen Gottes. 15. „Siehe [, so er- 
klingt jetzt die Stimme des Herrn,] ich komme 
[so plötzlich und unerwartet] wie ein Dieb 
[auch für die Glaubenden]. Selig, der wacht 
und der seine Kleider [an seinem Leibe] be- 
hält, damit er nicht [wenn er durch mein 
Kommen aufgeschreckt wird] nackt [dh ohne 
das Gewand des rechten Heilsstandes] ein- 
hergeht und man die ‚Schande seiner 
Blöße sehe* [die natür&che Sündhaftig- 
keit). 16. Und er [Gott, der Allmächtige, der 
den Tag der Abrechnung halten will] ver- 
sammelte sie [die Könige, durch den Rat der 
unreinen Geister] an den Ort, der auf 
hebräisch Harmagedon (Berg Megiddo] heißt 
[um ihnen daselbst eine zweite Niederlage von 
Megiddo zu bereiten, wie den Königen der 
Kanaaniter]). 17. Und der Siebente schüttete 
seine Schale in die Luft [wodurch die atmo- 
sphärischen Kräfte in Bewegung gerieten], und 
[alsbald] eine gewaltige Stimme ertönte aus 
dem [himmlischen] Tempel vom Throne [Gottes] 
her, die rief: Es ist geschehen [was zur 
Vorbereitung des Gerichts geschehen muß]. 
18. Und es wurden Blitze und Stimmen und 
Donner [laut], und ein starkes Erdbeben er- 
folgte, wie ein solches nicht gewesen ist, 
seit es Menschen auf Erden gab, ein so 
großes, so starkes Erdbeben. 19. Und die 
große Stadt [Babel] zertiel in drei Teile, und 
die Städte der Heiden fielen [in Trümmer]. 
Und Babylon, der großen, [Rom] wurde vor 
Gott gedacht, ihr [jetzt] den Taumelbecher 
des Glutweins seines Zornes [zum Gericht, 
zum Trinken] zu geben. 20. Und alle Inseln 
wichen [infolge des Erdbebens] und Berge 
wurden keine mehr gefunden, [so sehr hatte 
die Oberfläche der Erde eine vollständige Um- 
11* 
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eboednoer. 21. xai yalala ueydim üg | gestaltung erfahren). 21. Und ein Hagel wie 
terlavrınia narapalveı Ex Tod obgavoö | Zentner so schwer [die einzelnen Schloßen] 
Ercı vodbs dvIoWmovg” xal Eßlaopnunoev | fielherab aus dem Himmel auf die Menschen; 
oi &v9owrcoı vov Feov En vüg zeAmyüs vüg | und die Menschen lästerten [auch jetzt noch] 
xahdlns, Örı ueydin, Eoriv h; zclmyh abrng | Gott wegen der Plage des Hagels, denn 
opodoo. groß ist seine Plage, ja sehr groß. 


2. 8 79.161: sıxova Yan eıxovi. 8. RPQ und einige verss: Gwoa; za ev r. 9. mit ACQ; die 
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100 vaov Tov Ovoavov. 18. avdewnos eyevero mit A 38 boh arm aeth > avdownoı eyevovzo, 


|] arölgev vor zaı 2&eyeev gilt natürlich auch von den folgenden Engeln. Jeder geht 
vom himmlischen Heiligtum aus, um seinen Dienst auszuüben. Zuerst wird die Erde getroffen, 
dh die Bewohner der Erde, die sich das Malzeichen aufdrücken ließen. Sie werden mit bösen, 
schädlichen Geschwiiren bestraft. Die Heimsuchung entspricht der 6. ägypt Plage, Ex 9, 10. 
Die Geschwüre sind nicht allegorisch zu deuten auf geistige Geschwüre und „Auswüchse“. Joh 
meint das viel nüchterner und realistischer. Auch steht die Strafe im Zusammenhang mit ihrer 
Sünde. Weil sie das Malzeichen an ihrem Leibe angenommen haben, werden sie an ihrem Leibe 
mit entstellenden Pestbeulen bestraft. »ax6v bezeichnet die Gefährlichkeit, z0vn706v» die Schmerz- 
haftigkeit der Geschwüre. Auf eine nicht unmögliche zeitgeschichtliche Parallele macht Volckmar 
aufmerksam: Nach Sueton. Nero, c. 39, starben unter Nero 30000 Menschen an der Pest. [23] Die 
2A Plage trifft das Meer und verwandelt es in Blut, [gesteigert gegenüber 8, 8: nicht nur ein 
Drittel, sondern das Ganze wird verdorben; zu dem: eiua ®s vsxgoö, Verwesungsblut, mit Leichen- 
geruch] so daß jedes lebendige Geschöpf zugrunde ging, rn&oa wvyn &wnjs; beachte das irreg. 
Neutr: za. [37] Die 3. Plage trifft wie 8, 10f das Süßwasser, das Trinkwasser. Die 
Flüsse und Quellen wurden jetzt nicht nur bitter, sondern auch zu Blut, aber nicht geronnenes 
wie v3. Die Lebensadern versiegen. Beide Plagen entsprechen der ersten ägypt Plage. Ein 
Wechselgespräch von Engeln unterbricht hier die in ihrer Monotonie fürchterliche Schilderung 
der Gerichte. Der als Hüter über die Wasserquellen gesetzte Engel [jüdische Vorstellung, wie 
der Engel des Feuers, 14, 18, und die Windengel 7,1; modern ausgedrückt würde man sagen: 
das „Element“ des Wassers, so Volckmar] gibt mit lauter Stimme die Gerechtigkeit dieses Gerichtes 
zu. Die Anhänger des Tieres haben das Blut der Heiligen und Propheten, der Wahrheitszeugen, 
vergossen, und dafür gibt ihnen Gott jetzt Blut zu trinken. &&ıoi zioıw heißt: sie haben es ver- 
dient. [Zur Anrede Gottes vgl 11,17]. Die Anklage bezieht sich nicht nur auf frühere Zeiten, also 
nicht nur auf die an den Heiligen und Propheten des AT verübten Missetaten, sondern auch auf 
die Christenverfolgungen unter den römischen Kaisern, vgl 17, 6, speziell die Neronische Christen- 
verfolgung. Freilich sind wir zu wenig orientiert, als daß wir diese Anklage völlig verstehen 
könnten. Die Drohung kann zum Teil auch schon buchstäblich in Erfüllung gegangen sein. Wenn 
das Blut in Strömen fließt, mag mancher Brunnen und mancher Wasserlauf mit Blut vermischt 
worden sein. Aber Joh hat es zukünftig verstanden. Es soll erst noch kommen. Das vergossene 
Blut schreit nach Rache und verlangt Sühne und Vergeltung. Dieses Schreien nach Ge- 
rechtigkeit ist in der Tatsache des Unrechts begründet, nicht in Rachegefühlen und Stimmungen. 
Die in der Weltgeschichte mit unerbittlicher Konsequenz sich vollziehende Gerechtigkeit ist 
von unseren Stimmungen, selbst von unserer Ethik, unabhängig. Sie muß darum auch von uns 
erkannt, anerkannt und bejaht werden. Die Stimme des Engels findet ein Echo vom Altar im 
Himmel her. Der Altar erscheint hier personifiziert. Das ist wieder echt orientalisch und 
antik und hat sich in gewissen Ausdrücken bis heute erhalten [zB die hohe Pforte, der päpst- 
liche Stuhl]. Gemeint ist hier nicht sowohl ein Altarengel, sondern wie in 19, 2 die Himm- 
lischen, die Zeugen des Waltens Gottes sind. Man könnte allerdings auch an die Märtyrer 
denken, welche auf Gottes Gerichte gewartet haben und nun die Gerechtigkeit des richterlichen 
Waltens Gottes preisen. [819] Die 4. Plage trifft die Sonne, [wie 8, 12, nur daß die Ver- 
finsterung in 16, 10 die Folge der 5. Plage ist], deren Hitze zur Unerträglichkeit gesteigert ist. 
[Auch hier wieder: 26697, wie 7,2; 8,3; 9,5; 13, 7.15; «ö«@ geht natürlich auf die Sonne.] Ihr 
wird verliehen, die Menschen durch ihre Glut zu brennen, [zavuaritew zauua ueya Hebraism] 
worunter physische, nicht moralische Qualen verstanden sind, Sonnenstich, nicht Stolz! Aber die 
\Virkung dieser Pein ist nicht Buße und Umkehr, sondern Steigerung der Bosheit zur Verstockung 
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und zur Lästerung des Namens Gottes, des Gottes, der die Macht hat, diese Plagen zu verhängen, 
vgl 9, 20.21. Noch zweimal wird diese Unbußfertigkeit hervorgehoben, v 11 und 21, im ganzen 
dreimal, so daß auch hier die Brechung der Siebenzahl in 4 und 3 vorliegt, doch nicht so deutlich 
hervortretend. Es liegt eine tiefe Wahrheit in dieser Hervorhebung der Unbußfertigkeit, indem 
das Gericht den Menschen oft nur verhärtet, verbittert und zur Empörung reizt. So sehr sträubt 
sich die menschliche Natur gegen die Unterwerfung unter Gott und die Anerkennung seiner Ge- 
rechtigkeit. |TO]I1] Die 5. Schale wird auf den Thron des Tieres ausgegossen, wodurch sein 
Reich verfinstert wird [9. ägypt Plage]. Zugleich bereitet die Plage den Menschen qual- 
volle Schmerzen, ob denen sie sich die Zungen verbeißen, verursacht durch Geschwüre.' Der 
Thron des Tieres ist Rom, der Sitz des Zäsarentums, nicht der Abgrund von 9, 1f. Unverständ- 
lich bleibt aber, wie so die Finsternis Schmerzen und Geschwüre verursachen soll. Schon Ebrard 
hatte deshalb zur Erklärung dieser Plage auf die Posaunenvision verwiesen, in deren 5. Szene sich 
beides findet, die Verfinsterung, 9, 2, und die Qualen, 5.6. Auch der Nachweis von Boll von einem 
diesen beiden Zyklen zugrunde liegenden Schema erklärt das Unbestimmte in der Schilderung. 
Das ältere Bild schimmert durch die Übermalung durch. Die mit Schmerzen und Qualen ver- 
bundene Verfinsterung am Thronsitz des Reiches geistig, resp. allegorisch zu deuten, liegt nahe, 
besonders nach der Schilderung der ägypt Finsternis, vgl SapSal 17, 1—20. Es läßt sich nur nicht 
feststellen, ob Joh es so aufgefaßt hat. Auch die äußere Verfinsterung kann Angst, Verwirrung 
und Ratlosigkeit erzeugen, kann aber auch das Abbild des Erlöschens des inneren Lichtes, 
des quälenden Gewissens, sein, an das der Verfasser der SapSal denkt. [12] Parallel mit der 
6. Szene der Posaunenvision 9, 14f hat die Ausgießung der 6. Zornschale eine Wirkung auf 
den Euphrat, der trocken gelegt wird, wodurch der Weg für die Könige der Parther jenseits 
des Euphrat frei wird. [Über die Verwechslung von &5» und amndo vgl oben zu 9,18ff.] Es 
sind die 10 Könige, von denen dann 17, 12. 19 ausführlicher die Rede ist, die mit dem Tier, dem 
Antichrist, gegen Rom ziehen werden. Dem 2&nodv3n liegt eine historische Reminiszenz zugrunde. 
Babel ist schon einmal durch eine Trockenlegung des Euphrat, dh durch Ablenkung des Flusses, 
erobert worden. Nun soll die Grenze, welche Rom gegen die parthischen Völker schützt, die aber 
zugleich eine Vereinigung der Menschheit zu einem Reich unter einem alles beherrschenden Willen 
verhinderte, aufgehoben werden. Das Weltreich wird jetzt zur Tatsache. [13] Daß diese Ver- 
einigung der gesamten Menschheit das letzte Ziel der gottfeindlichen Macht ist, wird durch 
das grausige Bild der Frösche deutlich gemacht. Das Bild selbst ist der 2. ägypt Plage ent- 
nommen, Ex 8,1ff. Es liegt ihm aber auch eine alte traditionelle Vorstellung zugrunde, wonach 
der Frosch ein Bild der Unreinheit ist „im Schlamm geboren, im Schlamm lebend“, Bei 
mehreren alten Völkern, den Zigeunern, den Indianern in Brasilien, aber auch den Persern gilt 
er als Dämon, vgl Scheftelowitz: Die altpers Rel u. d. Judentum, 1920, S 60; vgl hierzu 
auch in Grünewalds Versuchung des hl Antonius die Frösche und Kröten als Quälgeister, und 
in der satyr Pamphletliteratur der Reformationszeit die Frösche auf den Holzschnitten gegen die 
Reformatoren als die Figuren des Verführers; diese Bilder gehen auf unsere Stelle zurück. Um- 
gekehrt Luther: „Die Frösche sind die Sophisten, als Faber, Eck, Emser etc, die viel gecken 
wider das Ev, und schaffen doch nichts, sondern bleiben Frösche“. Solche Züge sind natürlich ver- 
lockend für die Polemik! Auch für Joh sind die Frösche dämonische Geister, die aus dem Mund 
der nun zum erstenmal zusammen genannten satanischen Trias, des Drachen, des Tieres und des 
falschen Propheten, hervorgehen und die übereinstimmenden Losungen bedeuten, die jene ausgeben. 
Natürlich kann man sich auch Menschen als Werkzeuge dieser dämonischen Geister denken. Dag 
Vorgehen der gottfeindlichen Mächte wird einheitlich und zielbewußt. F] Zugleich verrichten 
diese Geister wunderbare Zeichen, um sich Einfluß und Glauben zu verschaffen. nicht nur bei 
jenen Königen des Ostens, sondern bei allen Königen des ganzen Erdkreises, z7s oixovuevns Öhns. 
Deutlich wird der Kreis erweitert. Nicht der Einbruch der östlichen Könige in das röm Imperium 
allein macht den Inhalt der 6. Schale aus, sondern daß dieser Einbruch das Signal wird zu einer 
Vereinigung aller Könige und Mächte. Die Züchtigung der Weltstadt, 17, 16, ist nur eine Etappe 
auf ihrem Wege. Das Endziel dieses möAeuos ist der Kampf gegen Gott, ohne daß sie eine Ahnung 
haben, daß dieser Kampf für sie zum Gerichtstag, zum großen Tag des allmächtigen Gottes wird. 
Die Idee eines desamtzusammenschlusses der Menschheit ist göttlichen Ursprungs und entspricht 
sowohl dem Schöpfungsplan als auch dem Schöpfungsziel, Kl 1, 16f, das in Christus verwirklicht 
werden soll. Aber dieses herrlichste Ziel wird, sobald es vom Christus abgelöst wird, in sein Gegen- 
spiel verkehrt, zu einem teuflischen Weltziel, das in der Geschichte der Offenbarung zum erstenmal 
in Babel auftritt, vgl Exk 12. Der Name Babel wird so zu einem Programm und zu einem Zeichen 
und Symbol in der Geschichte der Menschheit, indem sie ihre Vereinigung durch Emanzipation von 
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Gott erstrebt, Ps 2, 1—3. Die Zerstörung des Turmes von Babel durch das Eingreifen Gottes ist 
die göttliche Antwort auf dieses Streben, auch ein Zeichen sis dei. Was an den Anfängen der Ge- 
schichte versucht worden ist, soll nun auf das Ende erzwungen werden. Diesem antichristlichen 
Zusammenschluß dienen alle Versuche, Weltreiche zu gründen, und alle Weltreiche tragen das Bild 
ihres ersten, von Babel, Dan 2, und tendieren auf die Verwirklichung von Babel. Daß es zu diesem 
Zwecke einer dämonischen Kraft bedarf, die Stimmung macht, Könige und Staatsmänner beeinflußt 
und gleichzeitig um die Seelen der Völker wirbt, die die Atmosphäre mit Haß und Verleumdung 
schwängert, so daß alle vernünftigen und ethischen Erwägungen ausgeschaltet werden, ist eine 
tiefe Tatsache. Diese Tendenz ist der abgefallenen Menschheit immanent und tritt im Verlaufe 
der Menschheitsgeschichte inmer deutlicher hervor. [15] Um so notwendiger ist für die Gemeinde 
Christi die Wachsamkeit und die Bereitschaft. Darum ertönt in dieser von Kriegsgetümmel 
und Empörung widerhallenden Zeit das bekannte Jesuswort: ich komme wie ein Dieb! 3,3. 8. 
11.18; 1 Th 5, 2; Mt 24, 42—44, mit dem Makarismus für den, der wach bleibt, damit er sich 
nicht durch die Sirenenstimmen von dem Heil und Glück bringenden antigöttlichen Menschheits- 
reich betören und täuschen läßt, da diese Verführer auch die Auserwählten zu Fall bringen möchten, 
Mt 24, 24; 1 Th5,3ff. Wer in fleischlicher Sicherheit sich einer behaglichen Ruhe hingibt, legt 
seine Kleider ab, so daß er dann, durch den Einbruch der Entscheidungsstunde aufgeschreckt, in 
seiner Nacktheit geschaut wird [znoe2v hier: die Kleider am Leibe behalten]. Wer sich niederlegt, 
darf es nur bekleidet, angezogen tun. Das Kleid ist geistlich zu deuten, auf den Stand des Heils, 
die Gerechtigkeit. [16] Das Subjekt zu ovvrjyayev, Sing, sind die 3 Geister, obschon man nach 
Ri4,7 [ich will den Sisera ..... ziehen] auch an Gott denken könnte. Die Geister müssen auch 
darin ahnungslos den Willen und den Plan Gottes verwirklichen, daß sie die ihnen ergebenen 
Könige ausgerechnet an dem Ort versammeln müssen, der für ihre Niederlage bestimmt ist. Sie 
führen sie blindlings in das Verderben. Die Deutung von Aouayedsv kann gar nicht zweifelhaft 
sein, trotz aller Schwierigkeiten, die man hier gesucht hat. Das Wort heißt: Berg Megiddo, yizın 1. 
Nun liegt allerdings Megiddo in der Ebene von Jesreel, Ri 5, 19; 2 Chr 33, 22 aber doch an einer 
Erhebung. Die Betonung, daß der Ort hebr so heiße, kann nur den Sinn haben, daß eine signi- 
fikante Tatsache der israel Geschichte für den geweissagten Entscheidungskampf charakteristisch 
sei. Diese Tatsache ist die Niederlage der kanaanitischen Könige unter Jabin und Sisera, 
Ri 4, 6ff; 5, 19, durch die israelitischen Truppen unter Barak, die sich auf dem Tabor versammelt 
hatten und die Kanaaniter am Wasser Megiddo schlugen. Naiv klingt der Einwand Boussets: 
„Schlachten pflegen doch auf Bergen nicht geschlagen zu werden“, wo es doch seit alters Gebirgs- 
kriege gab, bis in die allerneueste Zeit des Weltkrieges in den Karpathen und am Hartmanns- 
weilerkopf! Genaue topograph Angaben erwarte man aber von Joh nicht. Alle anderen Ab- 
leitungen, zB Yin "y Stadt Megiddo, oder die ethymologischen Deutungen, Yzoswyado» [Jensen], 
wie die Streichungen des Ae in späten Hss, sind Künsteleien. Schon aus 14, 20 konnte man ent- 
nehmen, daß Joh der Tradition der Propheten folgt, die den Entscheidungskampf der Völker gegen 
Jerusalem, in welchem sich die Macht Gottes offenbart, auf den Boden des heil. Landes verlegen. 
Aber der Nachdruck liegt für Joh nicht auf der Ortsangabe, sondern auf dem Sinn dieses Namens. 
Von der Schlacht der Kanaaniter heißt es, daß vom Himmel gegen sie gestritten wurde und die 
Sterne in ihrem Laufe gegen Sisera kämpften. So bezeichnet Harmagedon nicht sowohl den 
Ort, als vor allem den Ausgang des Kampfes: Gott wird ihnen ein zweites „Harmagedon“ be- 
reiten. Sach 12, 11. [17] Der Inhalt der 7. Schale wird in die Luft geworfen [genauer er, auf 
die Luft], wodurch die atmosphärischen Kräfte bewegt werden, und &ewitter, Erdbeben und 
Hagel [7. ägypt. Plage] erfolgen. Eine aus dem Tempel vom Throne her ertönende Stimme 
kündigt mit y&yovev den Vollzug des 16, 1 erteilten Befehles an. Z’&yovs» bezieht sich auf dem 

Ratschluß Gottes, nicht auf das Ende Roms, wie man yeyovev = fuit Roma, wie: fuimus Troes, 

auch gedeutet hat. Der Ausbruch des gewaltigen Gewitters mit Erdbeben und Hagelwetter hat 
auch jetzt noch einen vorbereitenden Charakter, so daß selbst jetzt, in allerletzter Stunde, eine 
Umkehr denkbar wäre. Buße statt der Lästerung ist aber der tatsächliche Erfolg. (18] Das 
Erdbeben, das alle bisherigen übertrifft, ist nicht mit dem von 11, 13ff identisch, auch ist seine 
verheerende Wirkung gesteigert. Es übertrifft alle, seit es Menschen a Dan 12,1. Die schwerfällige 
überladene Ausdrucksweise, zndıxodros . . . odrTw ueyas, deutet die Größe des Gerichis plastisch an. 

[19] Die große Stadt, die durch das Erdbeben in 3 Teile zerrissen wird, könnte zwar nach 11,8 
Jerusalem sein. Aber von Jerusalem ist in diesem Zusammenhang nicht mehr die Rede. Das 
rdische Jerusalem ist in der Hand der Heiden, und der Zion, wo das Lamm mit den 144000 sich 
befindet, hat mit jenem nichts mehr gemein. „Gott ist nicht mehr darinnen.“ Ihre Zukunft ist 


Das sechste Gesicht. Der Fall Babels. 17, 1—19, 10. 167 


längst dahin. Das Erdbeben trifft die große Stadt Babel, Rom, die in 3 Teile zerrissen wird. .Es 
ist der Beginn ihres Untergangs, ein Anzeichen, daß ihrer nun gedacht wird. Auch die Städte 
der Heiden, die sich einmütig dem Zug der Zeit ergeben haben, zerfallen. 2uvro9n ist zu ver- 
stehen im Sinne jener Mahnung, die die Knechte des Xerxes ihrem Gebieter täglich in Erinnerung 
rufen mußten: gedenke der Athener! [vgl Ps 137, 7]. In der Gemeinde mag man sich oft gefragt 
haben, warum Gott das christenverfolgende Rom unangefochten weiter wirken läßt. Jetzt ist die 
Stunde des Gedenkens da. Jetzt wird ihr der Taumelkelch des Zornweines gemischt. Die 
Ausführung wird in Kap 17 und 18 erzählt. |20| Die Wirkung des Erdbebens auf Inseln und 
Berge ist gegenüber 6, 14 ebenfalls gesteigert. Sie verschwinden, wie 20, 11 die ganze Erde ver- 
schwindet. Die Berge, auf denen Rom thront, sind nicht speziell gemeint, erleiden aber dasselbe 
Schicksal. Das Verschwinden der Berge ist in der prophetischen Sprache, Jes 40, 4, das Bild der 
Beseitigung aller menschlichen Größe, die sich wider Gott erhebt. Wenn also Joh auch seine Bilder 
durchaus realistisch zeichnet, so hat doch dieser Realismus für ihn. nicht das letzte Wort. Erdbeben 
sind zugleich Völkerstürme, durch welche die Fundamente der alten Ordnungen erschüttert werden 
und Einstürze des Bestehenden erfolgen. Dem Bild liegt Ez 26, 15—18 zugrunde. [21] Das gilt 
auch von dem Hagelwetter, das diesem Erdbeben folgt. Der allgemeinen Steigerung entspricht 
die Angabe über das Gewicht der Hagelschoßen, ös ralavrıaia, wie zentnerschwer [vgl die An- 
gabe des JsphB, V, 270 über das Gewicht der Schleudersteine für Wurfmaschinen = ca. 40 kg]. 
Auch die schwere Plage bewirkt keine Umkehr, sondern steigert nur die Verstockung der Menschen 
zu fortgesetztem Lästern, während unter dem Eindruck des starken Erdbebens von 11, 13 noch 
ein > Gott die Ehre gab. x 


F. Das sechste Gesicht. Der Fall Babels. 17, 1—19, 10. 


Die letzte der 7 Schalenvisionen gibt in 16, 19 das Thema des folgenden Zyklus 
an: Babels wird gedacht vor Gott. Deshalb dürfen die beiden Kapitel nicht als 
„Zwischenstück“ betrachtet werden, sondern führen in konsequenter Weiterentwick- 
lung des Planes zu dem zweiten Höhepunkt des Buches, zu den Gesichten vom Fall 
der Weltstadt. Da der nächste große Einschnitt unstreitig nach 19, 10 vorliegt: xal 
eido» zöv odgavov Nvepyuevov, und die beiden Gesichte in 19, 15 und 6—10, die 
zusäinmengehören [Hallelujah-Lieder], auf den Fall Babels zurückblicken, so reicht dieser 
Zyklus von 17, 1—19, 10. Die Gliederung tritt hier sehr deutlich hervor: 


17, 1—6°. Die Dirne auf dem Tier. 

6b—18. Die Deutung des Geheimnisses von der Dirne und dem Tier. 
18, 1—3. Letzte Ankündigung des Falles von Babel. 

4—20. Der Untergang Babels. 

21—24. Der symbolische Vollzug des Urteils an Babel. 
19, 1—5. Das Hallelujah der himmlischen Heerscharen. 

6—10. Die Ankündigung der Hochzeit des Lammes. 


So ist dieser Zyklus F das Gegenstück zu D. Der von dem Drachen verfolgten 
Frau, der Gemeinde des Lammes, steht ‘hier die dem Drachen willfährige Dirne, die 
Weltstadt und das Weltreich, gegenüber. Mit dem Fall Babels ist das Tier noch nicht 
überwunden. Das geschieht erst durch die Wiederkunft des Christus, der dann auch 
der Gemeinde zu ihrem Recht verhilft und die Vollendung herbeiführt. Das ist der 
Inhalt des letzten Zyklus von sieben Einzelgesichten. 


Deere ne 


1. Die Dirne auf dem Tier. 17, 1—6*. 


XVII, 1. Koi jAIev eig du vov Enrä 1. Und es kam einer von den sieben 
Engeln, welehe die sieben Zornschalen 
hatten [zu mir, um mir ein neues Gesicht zu 
zeigen und es auch zu deuten] und er redete 

dyyöhov vav byövrwv rüs Ere& Qudhas, | mit mir und sprach: Tritt hieher, ich will 
dir das [göttliche Verwerfungs-] Gericht über 
die große [zur] Dirne [herabgesunkene Welt- 
stadt] zeigen, die [als die Beherrscherin über 
'zal EldAmoev uer’ Euod Aeywv' Öeüoo, delöw | Länder und Meere und Völker) an vielen 
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Die Dirne auf dem Tier. 


17, 1-68. 


Wassern thront, 2. mit welcher die Könige 
der Erde gebuhlt haben [um ihre Gunst, mit 
der sie sich durch Hurerei versündigt haben], 
und [auch] die Bewohner der Erde sind 
trunken geworden von dem Wein ihrer 
Hurerei [des Götzendienstes und der damit 
verbundenen Wollust und Laster, zu denen die 
Weltstadt sie verführt hat]. 3. Und er [der 
Engel] brachte mich im Geiste [der propheti- 
schen Verzückung] in eine Wüste [an deren 
Rand die Weltstadt Babel sich erhebt). Und 
ich sah [als die symbolische Gestalt und Personi- 
fikation der Weltstadt] ein Weib, thronend 
auf einem scharlachroten Tier, welches 
[nämlich das Tier] über und über bedeckt 
war mit Namen der Lästerung [den gött- 
lichen Ehrenbezeichnungen, die es sich beigelegt 
hatte], und das sieben Köpfe und zehn 
Hörner hatte, [so daß es an ihnen erkannt 
werden konnte]. 4. Und das Weib war be- 
kleidet mit einem purpurnen und scharlach- 
roten [wie in Blut getauchten] Gewande [als 
dem Zeichen ihrer königlichen Würde als Haupt- 
stadt des Landes, aber auch ihrer Blutdürstig- 
keit] und war über und über mit Gold be- 
hangen und mit Edelsteinen und mit Perlen 
geschmückt [den Zeichen ihres königlichen 
Reichtums]: sie hatte einen goldenen Becher 
in ihrer Hand [mit den Genüssen des Groß- 
stadtlebens, zu denen sie ihre Gäste einlud], "der 
voll war von Greueln und von den Un- 
sauberkeiten ihrer Hurerei. 5. Und auf 
ihrer Stirne war [auf einem Diadem, wie es 
Königinnen und auch Dirnen tragen] ein Name 
geschrieben [der] ein Geheimnis [bedeutet, 
und lautet]: Babylon, die &roße, die Mutter 
der Dirnen der Erde und der Greuel der 
Erde. 6. Und ich sah das Weib trunken 
von dem Blut der Heiligen [der Glieder der 
christlichen Gemeinde] und von dem Blut der 
Zeugen Jesu, [das sie vergossen hatte]. 


1. Qua: zwv vdarwv rwv nollwv. 3. n° Qua: yeuov; exav mit A und min; > xovra NP und 


sxov Qua, beides Korrekturen. 4. PQua: — xas 3°; Qua: ns yns > avans 2°; X: avıns au ms yns. 


[d Das Gesicht ist mit dem Vorhergehenden dadurch organisch verbunden, daß einer der 
sieben Schalenengel [eis 2x, könnte auch hier den ersten bedeuten, wird aber wohl eher unbestimmt 
zu fassen sein] auftritt. Dieser Engel ist nun deutlich als der Offenbarungsengel, oder als der 
Interpret, der angelus interpres, erkennbar, auf den sich Joh in der Einleitung 1, i berufen hat, 
und dessen Funktion das dexvvvaı, das Zeigen, Offenbaren und Deuten ist [so 1,10; 4,1; 21, 9. 10; 
22,1.6; abschließend 22, 8). Wir haben auch hier keinen Grund, diese Gestalt nur als poetische 
oder literarische Figur zu fassen. Das Visionär-Ekstatische tritt doch stark hervor. Der Engel 
kommt und heißt den Joh näher zu treten, deöoo, und führt ihn nachher im Geist in die Wüste, 
v3. Dadurch stellt er eine persönliche Beziehung zu Joh her. Sein Zweck ist, dem Joh das 
»giua über die zur Dirne herabgesunkene Weltstadt zu zeigen. xeiu« besteht nicht darin, daß 
die Stadt jetzt ndo»n genannt wird, sondern, daß sich ihr Untergang vollzieht, so daß zo xeiu« 
ns ndovns sich auf den gesamten Zyklus der 7 Visionen bezieht. Wie Joh in der ersten Vision 
des vierten Gesichtes das mit der Sonne bekleidete Weib gesehen hat, so sieht er jetzt ihr Gegen- 
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bild, die Dirne auf dem Tier, in ihrer wahren Wesensgestalt. Hier wird zum erstenmal die 
Weltstadt: mit der verwerflichen Bezeichnung einer großen nöovn belegt, wozu im folgenden v 
die Begründung gegeben wird. Durch die Beifügung: zjs »adnuevns ini bddrew nohköv aus 
Jer 51,13 und Hes 26, 17 wird angedeutet, daß alles, was in der Weissagung der Schrift von 
Babel ausgesagt ist, jetzt auf Rom zutrifft. Unter den vielen Wassern ist ursprünglich der 
Euphrat gemeint. Der Ausdruck paßt nicht auf den Tiber. Aber Rom liegt so nahe am Meer, daß 
das Bild verstanden werden konnte, vgl 13,1. Es wird übrigens in v 15 noch eine allegorische 
Deutung auf das Völkermeer beigefügt. Die Internationalität einer Stadt, in welcher die Völker 
zusammen,„strömen“, in der das bunte „Gewoge“ des Völkergemischs die Stadt durch,„flutet“, ist 
ja wesentlich auch durch ihre Lage an den Verkehrsadern und zumal an den Wasserstraßen des 
Handels bedingt, wozu dann noch die Anziehungskraft der Hauptstadt kommt. [2] Als Dirne 
war Babel in der Schrift bisher nicht direkt bezeichnet worden. Dagegen ist der Vorwurf der‘ 
Hurerei mit allen Königreichen auf Erden schon Jes 23, 17 gegen Tyrus erhoben worden. Der 
Ausdruck, der ursprünglich die heidnische heilige Prostitution bezeichnete, ist in der Jesaiastelle 
etwas abgeschliffen. Die Völker buhlen um die Gunst von Tyrus. Die Schilderung des Treibens: 
in der Weltstadt in 17,4 ist aber nicht derart, daß man für die Ap eine Abgeschliffenheit des 
Ausdruckes &ndovsvoav annehmen könnte. Vielmehr faßt er alles zusammen: das Liebäugeln mit, 
dem mächtigen Weltreich und seiner Hauptstadt, das Bnhlen um seine Gunst, die Einstellung 
auf seine Politik, die Nahahmung seiner Mode, Sitten und Gebräuche, bis herab zum Huren im 
wörtlichsten Sinne des Wortes. Jede irgendwie auf Geltung Anspruch erhebende Stadt will die 
Hauptstadt nachahmen. Das gehört zum Wesen der Weltstadt, daß sie dominiert. Und zwar 
trifft es sowohl auf die Könige zu, die sich in der Hauptstadt des Weltreiches einfinden, seien eg 
gekrönte Häupter, [zur Kaiserzeit die Vasallenkönige und die verbündeten Fürsten] oder Börsen- 
könige, als auch auf alle Bewohner der Erde, die dem zauberartigen Einfluß der Weltstadt erliegen 
[beachte hier: xaro:x. mit Acc, sonst meist ext zijs yrs]. Das prächtige Bild des Trunkenseins stammt aus. 
Jer 51,7: „ein goldenerKelch, der alle Welt trunken gemacht hat, war Babelin der Hand desHerrn. Alle 
Heiden haben von ihrem Wein getrunken, darum sind die Heiden so toll geworden“. [3] Das Gefühl, 
erfaßt und im Geist irgendwohin getragen zu werden, leitet häufig visionäre Vorgänge ein, so auch 
4,1f; 11,1, die Versetzung in der Wüste ist also nicht eine literarische Arabeske, aber auch nicht. 
wörtlich zu verstehen. Joh muß darunter etwas Bestimmtes erlebt haben, sonst hätte er einfach 
mit sido» yvv. ete weiterfahren können. Aber unter der Wüste ist nicht die zukünftige Verwüstung- 
Babels, v 16, verstanden, sondern die Stelle ist aus Jes 21, 1 zu erklären. Zwischen Babel und 
dem vorderen Orient liegt die Wüste. Wer Babel sehen will, muß in die Wüste gebracht werden. 
Dort, wo die Wüste liegt, steigt das Bild auf. Die Deutung der Wüste auf die römische Campagna 
oder allgemein auf Europa oder Italien ist daher gekünstelt. Die Wüste ist das Gegenstück zum 
Berg, von dem Joh die Gottesstadt sieht. Nun wird ihm die Dirne gezeigt, sitzend auf einem scharlach- 
roten Tier. Das Tier selbst trägt die bekannten Züge des Tieres in Kp13. Es ist trotz einiger 
Abweichungen dasselbe Tier, über und über bedeckt mit Namen der Lästerung, und hat 7 Häupter 
und 10 Hörner. Weggelassen sind die 10 Kronen. Neu ist hier die rote Farbe, in Anlehnung an 
die Farbe des Drachen, 12, 3, und neu ist, daß das Weib auf dem Tier sitzt. Bedeutet das Tier das 
Weltreich, das Imperium mit dem Kaiser, so ist durch die auf dem Tier sitzende Frau die enge 
Verbindung der Weltstadt mit diesem kaiserlichen Weltreich durchaus natürlich, plastisch und wahr 
ausgedrückt. Der unerträglich harte Stil und die Unregelmäßigkeiten: y£uovra dvduara ... yeusır 
sonst mit Gen, 17,4; 4,8; 15,7, övönara, ad sens; dicht neben yeuovra Acc masc: 2x0» Nom 
masc, verraten wieder die Hand des einzigen und einheitlichen Autors. Die Variationen am Bilde 
beweisen, daß hier seine Phantasie frei schafft. Da Joh aber jetzt nicht vom Tier reden will, 
wendet er sich in v4 sofort der auf dem Tiere thronenden weiblichen Gestalt zu. [&] Ent- 
sprechend der Farbe des Tieres ist auch das Weib in purpur- und scharlachfarbene Gewänder 
geküllt. Der Purpur, noegyvooöv, ist das Emblem der königlichen Würde, Joh 19, 2; Scharlachrot, 
xöx»svov, zum Unterschied vom ersteren, bedeutet vielleicht die Befleckung mit Blut. xexov0wu&rn 
heißt natürlich nicht: vergoldet, sondern: geschmückt mit Gold, mit Edelgestein [Sing collect] und 
mit Perlen, was zu einer Dirne paßt. Halbweltlerinnen zeichnen sich durch die Auffälligkeit und 
Überladenheit des Schmuckes aus. Der goldene Kelch in ihrer Hand verheißt Lust und Genuß, 
ist aber voll von Greueln [Gen!] und den zu ihrer Hurerei gehörenden Unsauberkeiten [Ace!]. 
Der Götzendienst ist mit den Ausschweifungen der Weltstadt, die zu allen Zeiten ihre An- 
ziehungskraft ausmachen, verbunden. Dem goldenen Äußern des Bechers entsprechen Luxus 
und Kunst, Bildung und Schönheit der Weltstadt; dem Inhalt das Gift, das die ihr Ver- 
fallenen zugrunde richtet. [5] Entsprechend der röm Sitte, daß die Dirnen auf goldenem Stirn- 
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band ihren Namen trugen, trägt auch dieses Weib einen Namen auf ihrer Stirne geschrieben. 
Mvorievov, fügt Joh bei, als Fingerzeig, daß dieser Name ein Geheimnis einschließt. Damit wird 
dem Leser einerseits sehr deutlich gesagt, daß nicht von dem alten, zT in Trümmern liegenden 
Babel die Rede sei, sondern daß dieses große Babylon anderswo zu suchen sei. Ein nicht vom 
Geiste Gottes erleuchteter Mensch versteht aber dieses Geheimnis nicht. Denn es erschöpft sich 
nicht in der Nennung der Stadt, sondern ist ein Hinweis, daß das Babel der Endzeit dem- 
nächst in Erscheinung treten werde. In v 6a und in der folgenden Vision wird mit aller 
Deutlichkeit auf Rom gezeigt, als das Babel der prophetischen Weissagung. Sie ist das Weib 
auf dem Tier, die große Babel, von deren Verderbnis als Mutter der Dirnen und Mutter aller 
Greuel der ganzen Erde und von deren endlichem Untergang die Schrift zeugt. Sie heißt auch 
hier Babylon die Große «eydin, wie in 14,8, nicht sowohl im Blick auf die Ausdehnung der Stadt 
und die Zahl ihrer Einwohner, als im Blick auf ihre Anmaßung und Überhebung Gott gegenüber, 
vgl Dan 4, 27. Mutter der Huren heißt sie, weil sie auch die anderen Städte in ihr Wesen hinein- 
gezogen hat, v 2, und Mutter aller Greueltaten der Erde, weil alle diese Greueltaten und Unsauber- 
keiten in Babel ihren Mutterschoß haben. .|6*| Ihre besondere Sünde ist aber ihre Feindschaft 
gegen die Heiligen und Zeugen Jesu, von deren Blut sie trunken geworden ist. Was in 13, 10 
angedeutet ist als bevorstehend für das ganze Reich, das ist in Rom bereits vorgekommen. Aber 
nicht nur dem antichristl Imperator wird die Tötung der Heiligen zur Last gelegt, sondern auch 
der Weltstadt, deren Bevölkerung durch die Spiele der Gladiatoren und die vielen Bluturteile, 
nicht zuletzt auch durch die häufigen Kriege blutdürstig geworden war, [vgl Plinius: HN 44, 28: 
„schon trunken vom Bürgerblut, und um so mehr danach dürstend“]. Nicht unmöglich ist, daß 
Joh im folgenden auch an den furchtbaren Krieg Roms gegen die Juden gedacht hat. Im Vorder- 
grund steht aber die Christenverfolgung unter Nero. Was wir von der neronischen Christen- 
verfolgung wissen, bestätigt die hier vorliegende Annahme, daß die Bevölkerung Roms sich mit 
Wonne auf die Christen stürzte und sich an ihren Qualen weidete. Maorvs hat auch hier nicht 
nur den Sinn von Blutzeugen — denn auch die Heiligen wurden getötet —, sondern es bezeichnet 
auch die, welche als Zeugen Jesu und als Verkünder seines Wortes sich betätigten [daher identisch 
mit den Aposteln und den Propheten, 18, 20. 24, während die Heiligen die Glieder der Gemeinde 
sind, nicht etwa Juden]. Die Wiederholung der Worte &x r. aiu... verstärkt die Anklage. Ihr 
Zeugnis ist die Ursache ihres Todes geworden. Vgl das zu 2,13 und 11,3 Gesagte. Auch der 
Ausdruck wedVovoav ist eine Verstärkung der Anklage. Die Tötung der Christen war für Rom 
eine Wonne, ein Fest, an dem man sich an der Wohllust des Mordens berauscht hat. Das Bild 
steht so stark unter dem unmittelbaren Eindruck des Erlebten wie Kp 11 und 13. Hat man in 
11,1f das Gefühl, daß diese vv zeitlich möglichst nahe an die Umschließung der Stadt Jerusalem 
gerückt werden müssen, so ist auch 17, 1—6 in zeitlicher Nähe der neronischen Christen- 
verfolgung entstanden, und nicht in der Zeit einer verhältnismäßigen Ruhe, geschweige dann 
erst in den letzten Lebensjahren des Domitian. Ein Zeitraum von 30 Jahren zwischen dieser 
Schilderung und dem geschilderten Ereignis ist eine psychologische Unmöglichkeit. 


2. Die Deutung des Geheimnisses von der Dirne auf dem Tier. 17, 6°—18. 


XVI, 6b. Kai EIavuaoa Idwv adenv 6°. Und ich geriet, als ich sie [die Dirne 
auf dem Tier im Zustande dieser Trunkenheit, 

Jadua ueya. 7. nal einev uor ö äyyehog: | vom Blut der Heiligen,] sah, in ein großes 
Erstaunen [, weil es Joh nicht verstehen konnte, 

\ 2 , ER , | wie es mit dieser Weltstadt so weit hatte 
da Ti Edaiuaoag; ya dom 00 To kommen können, und weil er es nicht enträtseln 
konnte, welchen Ausgang das noch nehmen 

AvorHgLoV Eng Yuvamdg nal zoo Imolov | müßte]. 7. Und der Engel sprach zu mir: 
warum wunderst du dich? Ich will dir das 
Geheimnis des Weibes und des Tieres, das 
das Weib trägt, das die sieben Häupter und 
die zehn Hörner hat, sagen [nnd ihre satanisch- 

Erıra nepalüg nal va dexa negara. 8. vö | dämonischen Hintergründe aufdecken:]: 8, Das 
\ f E Em ng ‚ | Tier, das du [in diesem Bilde gesehen hast], 
Imgiov Ö eides 19 xal oör Eozıv, «ai | war [bereits einmal in geschichtlicher Er- 
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scheinungsform da], und ist [gegenwärtig] nicht, 
[noch nicht da] und wird wieder hervor- 
kommen aus dem Abgrund [dem untersten 
Ort der Verdammten, dem Sitz des Teufels] und 
geht [wenn seine Zeit vorüber ist] in das [end- 
gültige] Verderben. Und die auf der Erde 
wohnen, deren Name nicht in das Lebens- 
buch [schon] von 6rundlegung der Welt an 
geschrieben ist, die werden [dem Betrug 
dieses Tieres verfallen und] in [Anbetung und] 
Staunen geraten, wenn sie von dem Tiere 
sehen [und erkennen] werden, daß es [schon 
da] war — und [jetzt] nicht ist, und nun 
wieder da sein wird, [indem dieses Wieder- 
kommen aus dem Totenreich und Abgrund infolge 
der Heilung seiner tödlichen Wunde das große 
Wunder sein wird, das die Menschen zur An- 
betung des Tieres als einer Gottheit verleiten 
wird). 9. Hier ist [für die Gemeinde wieder] 
der Sinn nötig, der [wahre] Weisheit hat 
[und von ihr erleuchtet ist. Denn] die sieben 
Häupter sind sieben Berge, auf welchen 
das Weib thront [eine Siebenhügelstadt], und 
sind [gleichzeitig] sieben Könige. 10. Die 
fünf [ersten von den sieben] sind gefallen 
[und gehören der Vergangenheit an], der eine 
ist [noch], der andere [letzte] ist noch nicht 
gekommen, und wenn er kommen wird, 
muß er [nur] eine kleine Zeit bleiben. 
11. Und das Tier, welches war und [gegen- 
wärtig] nicht ist, ist auch selbst der achte 
[nach den sieben] und ist [einer] von den 
sieben, und geht in das Verderben. 12. Und 
die zehn Hörner, welche du sahst, sind 
zehn Könige, welche ihre königliche Herr- 
schaft noch nicht empfangen haben [und 
noch nicht aufgetreten sind] sondern [ihre] 
Macht als Könige zu einer [und derselben] 
Stunde [zugleich und erst] mit dem Tiere 
empfangen [werden]. 13. Diese haben eine 
[und dieselbe] Meinung [Ansicht und Gesinnung] 
und ihre Kraft und Macht, [ihr Heer und 
ihre Mittel] stellen sie dem Tier zur Ver- 
fügung [und in seinen Dienst. 14. Diese 
werden mit dem Lamme Krieg führen und 
das Lamm wird sie besiegen, denn es ist 
Herr aller Herren und König aller Könige, 
und die mit ihm sind, als die Berufenen, 
Auserwählte und Gläubige [werden sie be- 
siegen]. 15. Und er sagt zu mir [indem er 
nun vom Weibe redete]: die Wasser, die du 
sahst, an denen die Dirne thront, sind 
Völker und Massen und Nationen und 
Sprachen [der ganzen Welt]. 16. Und die 
zehn Hörner, die du sahst, und das Tier 
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Imolov, odror uuojoovov rhv zrdovnv, Hal [der Antichrist und seine Mitverbündeten] werden 
[nach ihrer Besiegung durch das Lamm] die 


NENUWuErNY TOLN00VvOw adıhy nal yvuvnd, | Dirne hassen und sie zu einer verwüsteten 
und nackten [Stadt] machen und ihre Leiber 
[ihrer Bewohner] fressen und sie mit Feuer 


xoranavdoovoıy &v sevel. 17. 6 yag Feög | verbrennen. 17. Denn Gott hat dies in 
ihre Herzen gegeben, daß sie seinen Rat- 
h 4 hei Ä eh schluß ausführen [müssen] und eine [und 
sv yvaunv adrod, xal zojoaı av | dieselbe] Meinung haben und ihre königliche 
Herrschaft dem Tiere zur Verfügung stellen, 
a ee n EOARBR) bis daß die Worte Gottes [dieser Weissagung 
zo Imglo, äygı veheodnoovraı oi Adyou und sein ganzer Heilsratschluß] vollendet sein 
rodö Jeod. 18. xal N yvyn NV eides Eorıv | werden. 18. Und das Weib, das du sahst, 
ist die [bekannte] Stadt, die große, die die 
königliche Herrschaft über die Könige der 
ent vwv BaoıkEwy Tg Yig. Erde hat. 


xal rag odgxag adıig pdyovraı, xal adınv 
Elwxev Eis Tag xagdlag airav roıjoaı 


yraumv zal dodvar mv Baoıleiav abrov 


c 
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8. vnaysı mit A 12. 80 syr! ) vnayew, die übrigen; Qua: mw ymv )emı uns yns; NPs: za ovo- 
nara; Qua: em 1ov Bıßhıov; S:.#aıneo e6tıw, schlechte LA, auf das NT des Erasmus zurückgehend; 
n° And syri: zagsorıv. 10. Qua: de avrov uevew. 11. »Q ua: ovros > avros. 12. A: ovx ) ovnw. 
13. AQua: — nv 2%; And?: dwoovo. 15. Avgua: eınev. 16. Q: — xaı yvurnv; NPQ: — ev. 
N in[] 17 Ag vg Tie: — xaı nomoar ... yvoumv; Qua: telsodwow. 18. Q: zmı ıns y. 


[67] Der Halbv schließt sich enge an das Vorhergehende an, gehört aber doch schon zum 
folgenden, ist er doch die Motivierung zu dem Gespräch mit dem Engel. Die Verwunderung 
[EIaduaoa... Yadua u£ya, Hebraismus] ist der „ganz natürliche Reflex der Furchtbarkeit der 
Erscheinung in der Seele des Sehers“ [Bousset]. Diese Verwunderung ist unverständlich, wenn 
Joh nur Vergangenes, also die neron Christenverfolgung, schildern wollte, sehr verständlich aber, 
wenn das Bild, das vom Blut der Zeugen Christi trunkene Weib, zugleich eine Weissagung ist. 
Nur so erklärt sich weiter. die Mahnung 18, 4 zur Flucht aus Babel. In der Verwunderung liegt 
aber zugleich eine Empfindung von Ratlosigkeit. Joh weiß sich das Gesicht nicht zu deuten, 
weshalb der Engel ihm zu Hilfe kommt und ihm nun die Deutung gibt, daß das christen- 
verfolgende Rom Neros und sein Haupt, der Kaiser, wirklich das Babel der Endzeit und der Anti- 
christ sein wird. [2 Der Eingang zur Deutung des Engels ist 5, 4f; 7,1f verwandt. Die 
Äußerung dieser Verwunderung ist der Anlaß für den Engel, dem Seher des Gehehnn zu deuten, 
mit starker Betonung des 2y&. Er verheißt ihm die Deutung des Weibes, des Tieres, das sie 
trägt, der 7 Häupter und der 10 Hörner, beginnt aber mit dem Tier und endigt mit dem Weib. 
Der Engel stellt den Hauptpunkt voran, und antwortet auf das Staunen des Sehers: Er kommt 
wieder! Denn das und nichts anderes ist der Sinn des Weissagungswortes vom Be 
[81 Die rätselhafte Formel für das Tier: 7» xai odx Zorv xai Melde avaßaiveıw Ex T. aß .. 
das deutliche Gegenstück zu der Gottesbezeichnung: 6 @» xai 6 Tv xal ö Zoxöusvos, so daß Ss 
Tier schon dadurch als der Widersacher Gottes gekennzeichnet wird. Bei Gott steht das Sein an 
erster Stelle, während dem Tier als seinem Widerspiel der Charakter des Bösen, das 7 öv, das Nicht- 
sein, anhaftet. Wenn es auch noch einmal auftaucht aus dem Abgrund, so geschieht es nur, um 
endgültig in das Verderben, die dnoi4sıa, zu fahren. In dieser ganz allgemein gehaltenen, vielleicht 
auch bereits traditionell geprägten Formel wird nicht auf das einzelne Haupt reflektiert, sondern 
das Tier mit dem betreffenden Haupt identifiziert, wie in 13,12. Der Einwand, daß das Tier 
existieren muß, wenn doch nach v 10 noch eines der 7 Häupter vorhanden ist, ist deshalb nicht 
zutreffend, weil es erst durch das zu erwartende Haupt zum antichristl Reich und dieses zum anti- 
christl Herrscher wird. Das aber wird gesagt, daß es bereits einmal da war, eine Aussage, die nach- 
her genauer präzisiert wird. Der Zukunft gehört das uehhss avaßaiveıy Ex Ing «ßiooov und das 
ündysı eis dnohsıav an. Mit den gleichen Worten ist schon 11, 7 von der zukünftigen Erscheinung 
des Antichrists die Rede gewesen, während in 13, 1 von dem ee &x ds Yaldoons gesprochen 
war. Allein diese Abweichung gestattet nicht, zwei verschiedene Quellen oder Bilder an- 
zunehmen, denn die Schilderung in Kp 17 deckt sich im wesentlichen mit Kp13. Einmal in 
bezug. auf die Identifizierung von Haupt und Tier, und sodann, daß das Tier noch zukünftig 
ist, aber schon einmal da war. Der Abyssos ist hier der Hader der Aufenthaltsort der Toten, 
zugleich der Sitz des Teufels, 20, 3, der Ort der Dämonen. Da nun drwleıa ein Korrelatbegrifi 
zu dvooos ist [vgl das zu 9, 2. 11 ee so bedeutet: sis dnwAsıa» dndyeı, daß es dem end- 
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gültigen Verderben anheimfallen wird. In Übereinstimmung mit Kp 13 wird weiter gesagt, daß 
‚die Bewohner der Erde, mit Ausnahme der erwählten und in das Lebensbuch des Lammes ein- 
‚getragenen Glieder der Gemeinde, in Erstaunen geraten werden beim Anblick des Tieres. Die 
Haltung der Bewohner der Erde, wird 17,8 und 13,3 mit dem gleichen Ausdruck beschrieben: 
Javuddew. Diese staunende Bewunderung hat die Heilung der Todeswunde zur Vorausetzung, 
und die Anbetung des Tieres, die Todsünde der antichristl Zeit, zur Folge. Daraus geht hervor, 
daß dieselbe Voraussetzung auch für 17, 8 angenommen werden muß. An unserer Stelle wird das 
Erstaunen begründet durch den Anblick des Tieres, AAenövrov, ötı Tv nat oda Eorıw xal nagkoras, 
was nichts anderes sagen kann, als daß das Wiederkommen des Tieres, das schon einmal da war, 
gegenwärtig aber, wo Joh schreibt, nicht da ist, die Menschen zu dem anbetenden Staunen ver- 
führen wird. Dann aber muß auch das dvaßaivew &x Tod dßvooov mit der Heilung der Schwert 
wunde, beides zukünftig, gleichgesetzt werden, und das ist der Grund, weshalb Joh in 13, 1 den 
anderen Ausdruck gewählt hat: dvaßazvorv &x tijs Yaldoons. Die tödliche Verletzung in Kp 13,3 aber 
ist nicht zukünftig, sondern gehört der Geschichte an, gehört zu dem öx. 7v. Joh sagt zwar nicht 
ausdrücklich, daß das oöx Zorw durch den Tod herbeigeführt worden ist. Aber es ist selbstver- 
ständlich, nachdem er von einer nAnyn Too Favdrov gesprochen hatte. Er darf annehmen, daß 
die Leser wissen, was er vorher geschrieben hat. Einer, der war, den die Gemeinde in seiner 
antichristl Gesinnung erfahren hat, der aber gegenwärtig nicht den Lebenden angehört, der sich 
jetzt im Abyssos, dem untersten Ort des Totenreiches, dem Ort der Verdammten befindet, wird 
von dort wieder aufsteigen, um als der Antichrist x. e. offenbar zu werden. [1 Logisch genau 
‚an derselben Stelle, wo die Frage aufwacht: wer ist es?, die in 13, 18 mit einer Zahl beantwortet 
wird, verweist Joh auf den durch die göttliche Weisheit erleuchteten Sinn. Ein für die Zeichen 
der Zeit und für den Sinn der Geschichte erschlossener Geist kann verstehen, daß das in dieser Formel 
enthaltene Geheimnis sich jetzt zu lüften beginnt. Die 7 Häupter des Tieres sind nämlich die 
7 Berge, auf denen das Weib thront. Die Bezeichnung Roms als der Siebenhügelstadt, der urbs septi- 
:collis, ist in der röm Literatur so häufig, daß jede andere Deutung ausgeschlossen ist. Das Weib ist 
Rom. Eine gewisse Inkonzinnität liegt zwar vor, denn das Weib sitzt nicht auf den 7 Häuptern 
‚des Tieres. Aber Joh sagt auch nur das eine, daß die 7 Häupter die 7 Hügel bedeuten. Zu- 
gleich bedeuten sie aber 7 Könige. Doppeldeutung ist möglich, kommt auch sonst in der Ap vor 
fder Christus ist Löwe und Lamm zugleich]. Im Osten ist Sawdeis die gangbare Bezeichnung 
‚des Kaisers, so auch 1 Pt 2, 13.17. Beide Deutungen geben aber noch nicht die eigentliche Ent- 
hüllung des Geheimnisses. Diese folgt erst in v 1O und 11. |T0| Von den 7 Königen sind 5 ge- 
fallen, einer ist, dh er regiert gegenwärtig noch, und. der andere von diesen beiden noch übrigen 
ist noch nicht gekommen. Damit ist zunächst nur das gesagt, daß die Zahl der in Rom regierenden 
Kaiser auf 7 beschränkt ist, und daß jetzt die Zeit des 6. da ist. Zrzeoav heißt in diesem Zu- 
sammenhang nicht, daß sie alle gewaltsam gestürzt worden sind, sondern nur, daß sie vorüber sind. 
Der Ausdruck ist durchaus sachgemäß. Bei gehörnten Tieren können die Hörner abfallen, gleichviel 
‚durch welche Ursache. Es liegt darin ein Wink, daß die Zeit nahe ist. Schon fünf sind vorüber. 
Diese Andeutung wird verstärkt durch die Angabe, daß der Letzte von den sieben, wenn er auftritt, 
nur eine kleine Zeit regieren werde. Das braucht nicht notwendig ein vaticinium ex eventu zu 
sein. Diese Annahme eines vaticiniums ex eventu würde voraussetzen, daß das Buch der Ap unter 
der Regierung desjenigen Kaisers geschrieben wäre, welchen Joh für den Antichrist gehalten hätte 
and daß es von ihm, um den Schein einer Weissagung zu erwecken, sehr plump vordatiert worden 
wäre! Das ganze Buch zeugt aber einmütig dafür, daß der Widersacher Gottes nach der Über- 
zeugung des Verf erst noch zukünftig ist. Daß der andere, der letzte der 7, nur kurze Zeit bleiben 
wird, ist für Joh eine Gewißheit, die er aus dem ihn beseelenden Gefühl der Nähe der Zeit schöpft. 
Er kann nicht mehr lange bleiben, denn die Zeit ist um. IT] Die eigentliche Deutung des 
uvornewov wird erst jetzt gegeben, dahin lautend, daß das Tier, das als der Achte den Sieben 
folgt, unter den Sieben gesucht werden muß, was nicht anders verstanden werden kann, als 
‚daß einer der 7 Könige, der bereits einmal in seiner Regierung antichristliches Wesen verraten 
hat, nun wiederkommen wird, u£lleı avaßaiveıw &x Tod dßvooov, um dann allerdings sein end- 
gültiges Schicksal, das öndysıw eis dnwäsıov, zu empfangen. Daß diesem Satz von dem Achten, 
der von den 7 ist, eine gnostische Spekulation zugrunde liegt, ist wenig wahrscheinlich. Die Leser 
‚der Ap haben jedenfalls etwas anderes darunter verstanden. Wenn Joh so deutlich auf Rom hin 
zeigt, wenn er von den 7 Bergen der Stadt redet und von ihren Königen etwas aussagt, so konnte 
kein Leser der Ap etwas anderes heraushören, als daß die diesem feindlichen Reiche. von Gott 
gewährte Zahl der Kaiser bald zu Ende sein werde. Der, der jetzt regiert, ist der zweitletzte. 
Einer wird noch kommen, aber nur für kurze Zeit, dann kommt der Antichrist, nicht als ein Un- 
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&eheuer, sondern als ein römischer Kaiser, aber nicht durch Erbfolge, Adoption oder Wahl, sondern 
dadurch, daß ihn der Drache direkt aus dem Abyssos auf den Thron setzen wird. Und das Wunder 
dieses Geheimnisses besteht darin, daß er, der achte, der nach den 7 kommt, schon einmal da war, 
daß er einer von den 7 ist. Derartige Orakelsprüche haben stets etwas Geheimnisvolles, Dunkles 
und Rätselhaftes. „Logisch“ ist natürlich weder das Bild, noch die Deutung; denn die Gleich- 
setzung des Tieres, das 7 Häupter hat, mit einen bestimmten Haupt, schafft einen unlösbaren 
Widerspruch. „Vernünftigerweise“* müßte das Tier auch zur Zeit des 6. Hauptes existieren und 
könnte man nicht sagen: xat oöx« Zorıw. Aber nach logischen Gesetzen kann man solche Bilder 
nicht deuten. Der Sinn ist der: weil Nero tot ist, ist das Tier nicht da; nur durch den einen 
wird das Weltreich zum Tier. [T2] Nun werden die 10 Hörner, die bereits erwähnt worden sind, 
13,1; 17,3, gedeutet und zwar auf 10 Könige, von denen als den Bundesgenossen des Tieres 
auch schon die Rede war, 16, 12.14. Die Zehnzahl ist durch Dan 7, 24 gegeben, ebenso die 
Bezeichnung als Aaoıeıs. B. Weiß denkt an die Statthalter der 10 röm. Provinzen, von 
denen man, so lange der rechtmäßige Kaiser regierte, in der Tat sagen konnte; oiztves Baoı- 
keiav odnw Eiaßov. Sie. empfangen sie aber in der Stunde, in der sie sich empören und zu 
dem neuauftretenden Tier abfallen. Erst dadurch werden sie zu Königen, und: 2&ovoiav @s Baoı- 
leis . . . Aaußdvovow uer& 1oö Ynoiov. Diese Erklärung ist nicht unmöglich, aber auch nicht 
zwingend. Joh redet zunächst von den Bundesgenossen des Tieres im Osten, die schon im Talmud 
als Zerstörer Roms genannt werden. Allgemeiner wird man aber auch sagen dürfen: das Auf- 
treten des Antichrists bedeutet Bürgerkrieg. Usurpatoren treten auf und empfangen königliche 
Macht durch ihren Anschluß an den Empörer. Die Geschichte der 2. Hälfte des 1. Jhdts weist 
auch genügend Belege zu solchen Empörungen der Statthalter auf. Die Gefährlichkeit des Auf- 
standes liegt darin, daß er gleichzeitig, wiav ®oav [nicht: eine Stunde lang], im ganzen Reiche 
ausbricht, was durch die dämonische Beeinflussung, 16, 14, erklärlich ist. [3] Ebenso unheimlich, 
und wieder nur durch die dämonische Beeinflussung erklärbar ist die Einheitlichkeit und Ge- 
schlossenheit der Revolution. Während die früheren Empörungen gerade an der Feindschaft der 
einzelnen Prätendenten gegeneinander scheiterten, haben alle diese Usurpatoren wie» yr&unv, so daß 
sie ihre Macht und Gewalt dem Tier zur Verfügung stellen. Einheitsreligion [Kp 13] hat einheitliche 
Politik. Beides bedingt sich gegenseitig. Das Ziel Babels, die Einheit des Menschengeschlechts in 
malam partem, ist durchgeführt. FE] Gemäß 16, 14 geht der Kampf gegen das Lamm. Hier 
liegt aber kaum eine Vorwegnahme der Schlacht von 19, 19 ff vor, sondern die Anzeige des Aus- 
bruchs einer allgemeinen Christenverfolgung, 13, 7, durch die natürlich das Lamm, dh der 
Glaube an Christus, unterdrückt werden soll. Das Lamm aber besiegt sie dadurch, daß es sich als 
stärker erweist, und die Glaubenden ihm treu bleiben. Der Satz za: oi ver adrod xAmroi „.. mıoroi 
ist die Fortsetzung des: zö doviov vırjosı adrovs. Die Auserwählten werden dadurch »ı=@vres, 
Überwinder, daß sie ausharren, so daß die Verfolger bekennen müssen: tandem vieisti, Galilaee! 
öTı wögıog vvgiwov ... Dan 2, 47; Ap 16, 19, ist ein für die Leser tröstlicher und stärkender 
Zwischensatz. Das Lamm siegt kraft seiner xvguszns, und in seinem Sieg ist der Sieg der Seinen 
gegeben, vgl12, 11, dh derer die berufen, auserwählt und treu sind. Sie siegen, trotzdem sie 
äußerlich überwunden werden, 13, 7. [15] Dieser v ist scheinbar eine Unterbrechung der Schilderung. 
Es fängt aber vielmehr ein neuer Abschnitt an, 15—18, angedeutet durch die Bemerkung: Und 
er sprach zu mir. Jetzt ist vom Weib die Rede, nachdem vorher vom Tier die Rede war. Zuerst 
werden die Wasser gedeutet: Acot, öykoı, E}vn, yAöcoaı. Neu ist in dieser Formel: y4o.. Die 
„Massen“ treten jetzt auf, charakteristisch für die Endzeit. Darin liegt die Macht und zugleich 
die Gefährlichkeit der Weltstadt und des Weltreiches, daß sie über Völker und Massen verfügt. 
[16] Dennoch fällt Babel, und zwar gerade durch das Tier, das sie ehemals groß gemacht hat. 
Die 10 Könige, mit dem Tier an der Spitze, wenden sich mit ihren Scharen in ihrem Haß gegen 
die zur Dirne gewordene Stadt und bereiten ihr eine Verwüstung, die in schreiendem Gegensatz 
zu ihrem Reichtum und ihrer Macht steht, v 4. 4.o7joovoww könnte eine zeitgeschichtl Anspielung 
sein. Sie paßt am besten auf Nero, der die Stadt schon einmal verwüstet und verbrannt hat, und 
ungern in ihr verweilte. xaraxavoovow ist deutlicher Hinweis auf den Brand Roms. Die Nackt- 
heit, [yvarnv oıjoovow eigentlich nackt ausziehen] ist das Bild für die totale Plünderung und 
Beraubung [entsprechend etwa dem Satz: jemandem nicht einmal das Hemd auf dem bloßen Leib 
lassen]. odox«s, Pl schon Mich 3, 2f, dort ein Bild für „die Aussaugung und Bedrückung der 
Bürger bis aufs Blut, von Vergewaltigung und Vernichtung ihrer Person“ [Marti], hier jedenfalls 
auch für das Blutbad, das die Feinde in Rom anrichten werden. Diese zeitgeschichtl Anspielungen 
ändern nichts an der Tatsache, daß Joh von der Zukunft spricht. Ihre Erfüllung hat das Wort 
oft gefunden, vor allem als Rom dem Ansturm der Barbaren erlag, und später im Sacco di |Roma, 
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aber ohne daß diese Ereignisse etwa im Gesichtskreis des Sehers gestanden wären. 17] Ihm ist 
es viel wichtiger zu betonen, daß diese Geschehnisse dem Ratschluß Gottes entsprechen. Gerade- 
so entspricht es seinem Willen, [adroö geht auf Gott, nicht auf 9neiov] auch das, daß die Könige 
einheitlich vorgehen, und ihre Herrschaft dem Tier zur Verfügung stellen. Die gleiche theologische 
Anschauung, die gut biblisch und christlich ist, liegt Rm 9, 17.22 vor. Das geschieht alles als 
Erfüllung der Weissagungsworte Gottes, 10, 7. An seinem Willen hat das Wüten der Könige 
seine Grenze. [18] Zum Schluß wird noch einmal feierlich, nachdrücklich [mit dreifacher empha- 
tischer Wiederholung des Artikels] gesagt, daß es die Stadt ist, die große, mächtige. Kein Leser 
der Ap konnte diesen Hinweis mißverstehen. 


Eskurs 15. DIE DEUTUNG DES GEHEIMNISSES DES TIERES. 
Für die Deutung des geheimnisvollen Spruches muß vor allem festgestellt werden, daß es sich in 
v 10 um einzelne Kaiser, nicht um Weltreiche handelt. Dieser letzteren Annahme, [schon 
von Andr und Beda, in neuerer Zeit von Hofmann, Ebrard, Hengstenberg, Auberlen ua und in 
neuester Zeit nachdrücklich von Zahn vertreten] steht zweierlei entgegen, einmal der klare Wort- 
laut v 10: Baoıksrs und nicht Baoıleraı, und zum anderen die Tatsache, daß Joh die 4 Weltreiche 
Daniels in eines vereinigt, um damit unmifverständlich zu sagen, daß nun das Letzte angebrochen 
ist. Aus den 7 Köpfen des Tieres wieder 7 Weltreiche machen und dem Joh zuschreiben, daß 
er vor dem antichristlichen Weltreich noch ein weiteres erwartet habe, widerspricht allem, was 
die Ap eigentlich sagt. Handelt es sich aber um Kaiser und nicht um Weltreiche, dann kann 
in Wirklichkeit unter dem, der bereits gewesen ist und wiederkommen soll, nur Nero in Betracht 
fallen. Tatsache ist, daß Joh unier der Regierung des Sechsten schreibt, daß er den Siebenten 
noch nicht erlebt hat, geschweige den Achten. Die wahrscheinlich als ein Dogma geltende An- 
nahme, daß die Zahl der Kaiser dieses Weltreiches auf 7, eacklusive den Achten, beschränkt sein 
werde, konnte nur so lange verwertet werden, als die Siebenzahl noch nicht erreicht war. So ist 
die einfachste Zählung der 5, die vorüber sind, immer noch die: Augustus, Tiberius, Caligula, 
Claudius und Nero. Alle anderen Zählungen [bei Caligula oder Nero beginnend], sind Not- 
behelfe, die nicht zum Ziele führen. Der Sechste, der ist, ist entweder Galba, oder einer der 
anderen Prätendenten, oder Vespasian. Setzen wir die Entstehung dieses Kp in die Zeit Galbas 
an, wie dies für Kp 11 notwendig war, so läßt sich das Sätzlein, daß der letzte, der Siebente, 
nur eine kleine Zeit bleiben müsse, nie besser verstehen, als in dieser Zeit der Bevolutionen und 
der Usurpatoren. Daß Joh hier nach einer bestimmten apokal dogmatischen Tradition rechnet, 
beweist die Übereinstimmung mit 2 Th2,6f. Auch für Paulus ist noch ein xartyov und ein 
xareyov da, repräsentiert durch das Kaisertum und den Kaiser, der zuerst hinweggeschafft werden 
muß. Möglich, mir aber nicht gerade wahrscheinlich erscheinend, wäre, daß zwischen der Ab- 
fassung von Kp 11—13 und Kp 17 ein gewisser Zeitraum liegt, was uns erlauben würde, die 
Abfassung von Kp 17 in die Zeit des Vespasian anzusetzen. Man darf aber zugunsten dieser 
Ansetzung nieht sagen, daß Galba nicht in Frage kommen könne, weil er im Orient nicht aner- 
kannt gewesen sei, denn wir wissen nicht, welchen der Gegenkaiser und Prätendenten Joh im 
Auge gehabt hat. Endlich ist auch daran zu erinnern, daß bei den Rabbinen auch Titus, der 
Zerstörer des Tempels und der Stadt, als der Antichrist angesehen wurde, vgl Str-B, I, 946; ILI, 815. 
Sehr wahrscheinlich ist ferner, daß die Erwartung des Wiederauftauchens des Nero den Aus- 
sagen des Joh in 17, 11 in irgendeiner Weise zugrunde liegt. Nur ist hier Zurückhaltung ge- 
boten. Von einer Flucht Neros zu den Parthern und seiner Rückkehr an der Spitze der Parther- 
heere sagt die Ap nichts. Für Joh ist das Tier, das die Schwertwunde hatte, getötet. Er sagt 
mit aller Deutlichkeit, daß es aus dem Abgrund hervorsteigt. An die Legende von der Flucht 
Neros zu den Parthern würde nur erinnern, daß die 10 Könige im Osten, jenseits des Euphrat, 
dem Wiedergekommenen, dh dem Wiederlebendiggewordenen, ihre Macht zur Verfügung stellen 
werden, 16, 14; 17,12f. Noch weniger weiß Joh etwas von der sehr spät auftauchenden [vielleicht 
gerade auf dieses Kap zurückgehenden] Legende von dem aus dem Abgrund aufsteigenden, gespenster- 
haften, dämonischen Neroungeheuer. Da er den achten unter die 7 rechnet, so sieht er in ihm einen 
wiederkommenden Menschen, nicht ein Gespenst und Phantom, was Joh sehr gut unterscheiden 
konnte. Menschen können allerdings auch Ungeheuer sein, und Nero war es schon bei Lebzeiten. 
Wenn man endlich gegen diese Deutung auf den Nero redivivus einwendet, daß nur Gott, nicht 
aber der Teufel eine Wiedererweckung aus dem Tode bewirken könne, so ändert dieser dogmatische 
Einspruch nichts an der Tatsache, daß diese Erwartung nun einmal bestand. Übrigens sagt Joh nicht, 
wie weit nach seiner Meinung die Identität des Wiederkommenden mit dem geschichtl Nero reicht. 

Dieses Ergebnis schließt nun alle älteren und neueren sog „kirchengeschichtl“ Deutungen aus. 
Sie können nicht Anspruch erheben, mögliche Deutungen zu sein, indem nur die Nichterfüllung 
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der Weissagung dazu geführt hat, die Termine zu prolongieren, die 7 Häupter anders zu zählen 
und die Dirne anders zu deuten. Es hat keinen Wert, alle diese Deutungen zu registrieren. Er- 
wähnt sei lediglich die schon im Mittelalter auftauchende und in der Reformationszeil auf prote- 
stantischer Seite allgemein zur Geltung gekommene Deutung auf den Papst als den Antichrist 
und das päpstliche Rom als die Dirne auf dem Tier [vgl $ 5 der Prolegomena], eine Deutung, 
die immer noch ihre Vertreter hat. Die Geschichte der Päpste und des pästlichen Roms weist Züge 
‚auf, die diese polemisch konfessionelle Deutung verständlich erscheinen lassen. Sie aber dem Joh 
als den Sinn seiner Weissagung unterzuschieben, ist nicht erlaubt. Dasselbe gilt von der von den 
Schwärmern vertretenen Deutung der Dirne auf das offizielle Staats- und Landeskirchen- 
tum, überhaupt auf jedes Kirchentum, ob protestantisch oder katholisch. Daß sich Joh in der 
Annahme der Wiederkehr Neros nach Ablauf der Regierung des siebenten Kaisers getäuscht hat, 
30 gut wie in seiner Erwartung der nahen Zerstörung Roms, und überhaupt in der Erwartung der 
unmittelbar bevorstehenden Wiederkunft Jesu ist eines der schwersten Probleme, die uns die ntle 
Eschatologie bietet. Es muß aber theologisch gelöst werden, vgl $ 5 der Epilegomena, und darf 
uns nicht verleiten, die klaren Aussagen des Textes umzudeuten, um dieses axdvöahov zu beseitigen. 
Es ist auf diesem Gebiete und durch dieses Verfahren viel gesündigt worden, zu allen Zeiten, 
intra et extra ecclesiam. Den Schaden hat die Kirche zu tragen, indem die Schwärmer aller Zeiten 
gerade mit dieser Waffe einer willkürlichen Exegese ihren Kampf gegen die Kirche führen. Dabei 
ist aber die entgegengesetzte Gefahr nicht zu verkennen, daß man mit der zeitgeschichtl Erklärung 
das Buch und die Eschatologie selbst für erledigt ansieht und die tieferen typischen Werte der 
Eschatologie unbeachtet läßt. So erklärt es sich, daß die Schwärmer trotz ihres Mißbrauches der 
Ap und ihrer phantastischen Deutungen für den tieferen Sinn dieser Weissagungen vielfach eine 
feinere Witterung besaßen und besitzen, als eine Theologie, die mit der Eschatologie Schluß ge- 
macht hat. Mit dem gleichen Recht, mit welchem Joh und seine Zeitgenossen die alten Schrift- 
worte über Babel, Edom und Tyrus, und insonderheit die danielische Weissagung auf das Rom 
‚Neros und der Kaiser angewendet und in Babel einen Typos erkannt haben, werden wir aus 
‚dem Wort des Joh das heraushören dürfen und müssen, was in dieser typischen Zeichnung der 
Geschichte allgemeingültigen Wert besitzt. So wie Babel ein Typus ist, so ist es auch Nero. 
Babel ist nicht nur das alte Babel am Euphrat, und nicht nur das Rom der Kaiserzeit, sondern 
im Laufe der Jhdte jede Großstadt und jede Weltstadt, wie auch Nero seine Inkarnationen ge- 
funden hat. Man braucht keinen Plan der Weltzeitalter herauszurechnen und man muß sich 
hüten, den Ratschluß Gottes für die Zukunft enthüllen zu wollen, aber auf die Zeichen der Zeit 
zu achten, heißt uns Jesus selbst. Denn die Mahnung an das Volk Gottes, sich von Babel zu 
trennen, 18,4, gilt allen Zeiten, gilt auch der Gegenwart. So wie Joh das Schriftwort für seine 
„Zeit gedeutet hat, hat er der Gemeinde in dem gedeuteten Wort lebendiges Wort Gottes gegeben. 


3. Die letzte Ankündigung des Falles von Babel. 18, 1—3. 


XVII, 1. Mes voöra eidov &ARov | l. Und darnach [nachdem der Engel die 
Deutung des Geheimnisses von dem Weib und 
dem Tiere gegeben hatte] sah ich einen 
anderen Engel aus dem Himmel herabsteigen, 
der [an seiner Erscheinung wahrnehmbar] mit 
großer Macht ausgerüstet war, und die 
Erde wurde von seiner Lichtherrlichkeit 
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x a = Ska lar Weltstadt verkündigend] mit starker Stimme 
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stätte aller unreinen Geister und eine Zu- 
fluchtstätte aller unreinen und verhaßten 
Vögel [die sich in seinen Trümmern eingenistet 
haben]. 3. Denn von dem Zornwein ihrer 
Hurerei haben alle [Heiden-] Völker ge- 
trunken, und die Könige der Erde |, die 
sich. von ihrem Glanz blenden ließen,] haben 
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Ereogvevoav, xal ol Eurogoı Tg yüg &x | mit ihr Hurerei getrieben, und die Kauf- 
leute der Erde sind von der Macht ihres 


n> Övvdusus Tod EC ROnB EFT Errkov- Luxus [von dem, was sie zur Befriedigung ihres 


ınoav. üppigen Lebens brauchten] reich geworden. 

2. ev mit AP vg > die übrigen; Prim 34, 121: nvevu. axad + xaı Yvlarn navros Imgıov 
axad; A: ogvsov > Ingıov, nach Jes 13,21.22. 3. AC: — zov owov; Prim syr!; — Tov Fvuov; n Aua: 
TETDOKAOLV. 


[T] Mera raora zeigt nach dem längeren Abschnitt einen größeren Einschnitt an, der zu 
einer neuen Vision überleitet. Wie in 10, 1 steigt wieder ein Engel vom Himmel herab, ein &AAos 
äyyekos, nicht zum Vollzug des Gerichts, sondern zu nochmaliger Ankündigung des Falles von 
Babel. Die 2$ovoia weydin, wahrnehmbar an seiner Erscheinung, entspricht der Bedeutung der 
Botschaft, Sein Auftreten in „der Klarheit des Herrn“, vgl Lk2,9, dh in Lichtherrlichkeit, die 
ihm als einem himmlischen Boten eigen ist, läßt es auch auf Erden licht werden, Ez 43, 2, als 
Vorbild der Parusie und zugleich in wunderbarem Kontrast zu den folgenden schrecklichen Er- 
eignissen. Der Eindruck einer solchen Erscheinung ist schreckhaft und überwältigend. [27] Der 
Vollzug des Gerichts ist immer noch bevorstehend, aber doch beschlossene Tatsache, daher der Aor 
Eneoev, wie in 14, 8 [analog dem Perf nenıwxev, nentonev, Jes 21, 9). Schon läßt der Engel 
vor dem geistigen Auge des Propheten das Bild der zerstörten und verwüsteten Stadt erstehen, 
[das Bild des Weibes ist aufgegeben], wozu er die Farben von der Palette der atl Propheten 
nimmt: Jes 13, 21; 34,14; Jer 50,39; Zeph 2,14; Ps 102,7; vgl Mt 12, 43. Schauerlicher und 
‚grandioser könnte das Bild nicht gezeichnet werden als mit diesen wenigen Strichen; Babel ist 
ein Trümmerhaufen, in welchem die Dämonen hausen und allerlei unsauberes und verhaßtes [dh 
gefürchtetes und gemiedenes] Getier [so LA von A] und unreine und verhaßte Vögel eine Zu- 
fluchtsstätte [pvAaxr; Gefängnis, Verbannungsort; Prim: refugium] finden. Der Volksglaube aller 
Zeiten vermutet in den Ruinen Geister und Gespenster, die dort „umgehen“. So verödet wird die 
Stadt sein, daß kein menschliches Wesen sich dorthin getraut, Jes 13, 20. [3] Auch ihre Schuld 
wird nochmals ausgesprochen. Sie hat die Könige der Erde und die Völker verführt, die sich von 
ihrem Glanz blenden ließen, 14, 8; 17, 2; Jer 51,7. Dazu kommt, zur Vorbereitung der folgenden 
Wehklage, der Hinweis auf den Reichtum und den Luxus, ddvauıs Toü oronvovs, an dem sich die 
Kaufleute der Erde bereichert haben. Das Urteil der Schrift über diese Art des Erwerbes ist ein 
anderes als das der heutigen T'heoretiker der Nationalökonomie. Die Art, wie an den Börsen der 
Weltstädte Vermögen erworben werden, die Entwicklung des Handels ins Riesengroße, vor allem 
das Sichbereichern an dem Übermaß von Luxus, Wollust und Üppigkeit, das alles gehört zu den 
typischen Erscheinungen einer ungesunden, unheildrohenden Überkultur und Überzivilisation. Es 
ist die Verbindung von Imperialismus und Kommerzialismus, vgl Mt 11,8; 1 Joh 2, 16f. 


4, Der Untergang Babels. 18, 4—20. 


Die vierte Vision, das Mittelstück in diesem Gesicht, schildert den — zu- 
künftigen — Untergang Babels,' als sähe Joh als erschütterter Zuschauer von ferne 
den aufsteigenden Rauch der brennenden Stadt. Aber er läßt weder die eindringenden, 
brennenden und sengenden feindlichen Heere auftreten, noch malt er den Vorgang 
selbst, sondern nach dem Vorbild antiker Dramatik läßt er Chöre von Wehklagenden 
ihre Klagelieder anstimmen, die Könige der Erde, die Kaufleute und die Schiffer. 
Ihre Klagelieder klingen in ein dreifaches ergreifendes Wehe aus, 18, 9—19. Ein- 
geleitet wird die Wehklage durch ein Engelwort, welches das Volk Gottes zur Flucht 
aus Babel und die Rächer zum Vollzug der Strafe auffordert, 18, 4—8. Abgeschlossen 
wird sie durch ein Wort an den Himmel und die Heiligen, Apostel und Propheten, 
sich der Freude hinzugeben, 18, 20. So liegt auch hier eine dreifache Gliederung vor: 
18, 4—8; 9—19; 20. 


a) Die Aufforderung zur Flucht aus Babel und zum Vollzug der Strafe. 18, 4-8 


XVIII, 4. Kai ixovoa im parıv 4. Und ich hörte eine andere Stimme 

vom Himmel, die sprach: [da nun die Zeit da 

ist, so] ziehet aus von ihr, mein Volk, damit 
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Hadorn, Die Offenbarung des Johannes. 12 
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ARO: 


18, 4-8. 


Mitte auch] ihrer Sünden mit teilhaftig 
werdet, und daß ihr nicht [infolge davon] 
von ihren [über sie kommenden] Plagen etwas 
empfanget, 5. weil ihre Sünden [nunmehr] 
bis zum Himmel sich aufgetürmt haben 
[und damit ihr Maß vollgeworden ist] und Gott 
ihrer Freveltaten gedacht hat [um das Ge- 
richt an ihr zu vollziehen]. 6. [Macht euch ans 
Werk, ihr rächenden Mächte:] vergeltet ihr, 
so wie sie [andern] vergolten hat, und ver- 
doppelt es ihr doppelt, [wie sie es verdient 
hat,] nach ihren Werken. In dem Becher, 
in welchem sie [den Königen und Völkern] 
den Trank gemischt hat, mischt [auch] ihr 
ein doppeltes Maß. 7. Ebensoviel, wie sie 
sich selbst verherrlicht hat und üppig ge- 
worden ist, gebet ihr an Qual und Leid. 
Denn sie spricht [in ihrem Stolz und Über- 
mut] in ihrem Herzen: Ich trone [auf festem 
unbeweglichem Sitz] als Königin, und [eine 
ihres Beschützers beraubte] Witwe bin ich 
nicht, und Leid [um den Verlust meiner 
Kinder] werde ich nicht sehen. 8. Deshalb 
[wird um so plötzlicher ihr Sturz sein und] 
werden ihre Plagen [und Heimsuchungen] an 
einem Tage [über sie] kommen: Tod und 
Trauer und Hunger [statt Leben, Freude und 
Überfluß], und mit Feuer wird sie yerbraunt 
werden, denn stark ist der Herr, der Gott, 
der sie gerichtet hat. 


ro 10 „adım. 8. 14 ua: 
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| Schon in den. atl Weissagungen gegen Babel war mit der Ankündigung des Gerichts 


über Babel die Aufforderung an die noch in Babel verbliebenen Juden verbunden, aus Babel 
wegzuziehen und ihr Schicksal von dem Unheilsschicksal der gottfeindlichen Stadt zu trennen, 
mit derselben Begründung, daß sie „nicht untergehen in ihrer Missetät“, Jer 51,6; und nicht mit 
von den Strafgerichten betroffen werden, Jer 51, 45ff. Der Anschluß an die atl Weissagung ist 
teils wörtlich [so: 6 Aaös wov], teils frei. Auch die folgenden Verse sind gesättigt von Anklängen 
an Prophetenworte und Schriftstellen. Und doch hat man nirgends den Eindruck von einem Flick- 
werk von lose aneinander gereihten fremden Bestandteilen. Die ganze Ansprache ist aus einem 
Guß, durchhaucht von eigener Glut, neu erlebt, als wären diese Worte zum erstenmal ausgesprochen. 
ö Aaös wov ist natürlich hier das Volk des neuen Bundes. Aber nicht etwa nur die Christengemeinde 
in der Stadt Rom. Babel ist nicht nur die Weltstadt Rom, es ist das Imperium Romanum, und 
doch nicht nur das Imperium, es ist die gottfeindliche Welt. Babel ist überall, wo die typischen 
Symptome dieser Weltkultur sichtbar werden. duapria: und rAnyei sind nicht synonym. Man 
wird an Babels Sünden nicht nur teilhaftig, wenn man sie mit begeht, sondern auch, wenn man 
durch Bleiben an einem Orte sie gleichsam billigt und dadurch befleckt wird. Der Auszug aus 
Babel ist analog der Flucht Lots aus Sodom. In diesem Sinne hat auch Jesus mit der Aufforderung 
zur Flucht die Mahnung verbunden: gedenket an Lots Weib, Lk 17, 32. Wenn Bousset zu dieser 
Aufforderung bemerkt: „Für den in Kleinasien schreibenden Apokal hat übrigens dieser Befehl 
keine aktuelle Bedeutung mehr. Er gibt auch hier überkommene Motive einfach weiter“, so ver- 
kennt er den Zweck der Ap vollständig. Die Mahnung ist für Joh und die Gemeinde höchst aktuell, 
und wird um so aktueller, je mehr der Rückfall in das Heidentum und die Verweltlichung der „christ- 
lichen“ Welt fortschreiten. 5] rohknImoav &ygı T. ode = sich auftürmen bis zum Himmel, Jer 51, 9, 
bedeutet, daß das voll gewordene Maß der Sünde Gott zum Einschreiten nötigt, Zuwnuövevoer : 


Die dreifache Wehklage. 18, 9—19, 179 
gedenken zum Vollzug des Gerichts, wie in 16, 19, vgl Gn 18, 20.21. |6]7| Die Aufforderung, 
Babel heimzuzahlen und zu vergelten [wieder in freiem Anschluß an Jer 50, 15. 29; Ps 137, 8], ist 
an die mit dem Strafgericht betrauten Mächte gerichtet, schon in Jer 50 an die feindlichen Heere, 
also nicht an das Volk Gottes, wie aus der LA öumw nach drredwxev geschlossen werden könnte. 
Vielleicht ist an die Könige von 17, 16 gedacht, möglicherweise aber auch an himmlische Rächer. 
Auffallend ist die Betonung des Strafmaßes der doppelten Vergeltung. Es soll Babel keine 
Schonung zuteil werden, noch glimpflich mit ihr verfahren werden, sondern doppelt soll sie ge- 
straft werden, xar& 7a Eoya adrns. Allein das ist der göttliche Rechtsgrundsatz, daß die Sünde 
zwiefach, doppelt heimgesucht wird, Jer 16, 18; Jes 40, 2; wie dann auch die Heilung und Wieder- 
gutmachung in zwiefachem Maß eintreten soll, Jes 61, 7; Sach 9, 12. Der Mensch soll es wissen, 
daß er sich mit seiner Sünde ein ernstes, schweres und unnachsichtiges Gericht zuzieht. Ungerecht 
ist es nicht, wenn es heißt duriwoare dınıa, denn es wird xara za Eoya adıns sein. Die Strafe 
wird auch darin analog der Sünde sein, daß in eben demselben Becher, den sie den Völkern 
kredenzt hat, [@, relat Attrakt.] ihr ein doppelter Trank göttlichen Zorns gemischt werden soll. 
Genau so [öo« — zoooöror], wie sie sich selbst verherrlichte, erhob und üppig lebte, soll ihr Qual 
und Trauer bereitet werden. Die Selbstverherrlichung ist die Grundsünde, weil dsd5« Gott allein 
zukommt, Jer 50, 29; Dan 4, 27. v7® als Wort des Sehers von dem Wort der göttlichen Stimme 
abzutrennen, liegt kein Grund vor. Der Engel nimmt jetzt die Worte auf, die Babel in seiner 
gesteigerten Hybris ausgesprochen hat. In ihrer frechen Selbstgewißheit fühlt sich Babel als 
Königin der Welt auf einem Throne [»##nu sitzen = fest gegründet sein = thronen], Jes 47, &ft, 
als umbuhlte Herrin, die Witwenschaft [Ausdruck für Verlassenheit und Verstoßung] und Trauer 
[nach Jes 47, 8 zu ergänzen: um den Verlust der Kinder] nicht fürchtet. Es gibt nicht nur einen 
Cäsarenwahn, sondern auch Größenwahn einer ganzen Nation, oft als letzte Phase einer sog. 
Blütezeit unmittelbar vor dem Sturz. | 8] Darum kommt der Sturz um so plötzlicher und um- 
fassender, 2v w.@ nu&oa, als Zusammenbruch und nicht als allmählicher Niedergang. Vier Plagen 
brechen über sie herein: dararos, Tod, infolge des Blutvergießens durch den Einbruch der Feinde, 
Trauer, Hunger, und Verbrennung, Jer 50, 31. Der Tod entvölkert die Millionenstadt. Statt des 
übermütigen tollen Freudengeschreies ertönt Wehegeschrei. An die Stelle des üppigen Wohllebens 
tritt das bleiche Gespenst des Hungers, und das Feuer verwandelt die stolze Stadt in einen Schutt- 
haufen, so daß die Trümmer und Ruinen vor den kommenden Geschlechtern Zeugnis für das ge- 
waltige Gericht Gottes ablegen. Auf 17,16 wird hier nicht weiter Bezug genommen. Die Zeit- 
genossen des Joh hatten manche derartige Untergänge vor Augen, 2» «ıZ nusogq, und Zerstörungen, 
die noch heute Zeugnis ablegen, wenn wir die Sprache der ausgegrabenen Trümmerstätten ver- 
stehen würden. 


b) Die dreifache Wehklage. 18, 9—19. 
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9. Und [wenn das alles geschehen sein, 
wenn aus Babel nur noch ein rauchender Trüm- 
merhaufen geworden sein wird,] werden weinen 
und wehklagen über sie die Könige der 
Erde, die [in den Glanzzeiten der Stadt] mit 
ihr Hurerei getrieben und sich [in ihr] einem 
Wohlleben hingegeben haben, wenn sie den 
Rauch ihres Brandes [aufsteigen] sehen 
werden. 10. [Nur] Von ferne stehend [und 
nicht wagend, näher hinzu zu treten] aus Furcht 
vor ihrer Züchtigung [daß sie nicht mit in 
den Abgrund hinabgerissen würden] sprechen 
sie: wehe, wehe! du große Stadt, Babylon, 
du gewaltige Stadt, daß im [Zeit] einer 
Stunde dein Gericht [und dein Ende] gekom- 
men ist. 11. [Während die Könige darüber 
klagen, daß es mit ihrem Wohlleben endgültig 
aus ist, ahnend, daß es auch ihnen so ergehen 
könnte, brechen die Kaufleute und alle Handel- 
treibenden in Wehklagen aus, weil sie ihr bestes 
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Die dreifache Wehklage. 





18, 9—19. 


Absatzgebiet verloren haben]: Und die Kauf- 
leute der Erde weinen und klagen [gleicher- 
maßen] über sie, weil Niemand ihre Ware 
mehr kauft, 12. [mit orientalischer Umständ- 
lichkeit zählen sie nun alle die Waren auf, die 
in ihrem ‚Kaufhäusern aufgestapelt liegen, und 
für die sich keine Käufer mehr finden werden]: 
die Waren an Gold und Silber [schmuck], an 
köstlichen Edelsteinen und Perlen, und an 
feiner Leinwand und an [Stoffen von] Pur- 
pur und Seide und Scharlach; und allerlei 
Arten von [fein duftendem] Thujaholz und 
alle möglichen Gegenstände aus Elfenbein 
und allerlei Gefäße aus kostbarsten Holz- 
arten und von Erz und Eisen und Marmor. 
13. Und [die köstlichen Spezereien wie] Zimmt 
und Amomonsalbe [für die Haare] und [ver- 
schiedenes wohlriechendes] Rauchwerk und 
Myrrhen und Weihrauch, und [für die Fein- 
schmecker] Weine und Öl und feinstes Meil 
und Weizen, und Großvieh und Schafe, und 
von Pferden und [Luxusjwagen, und Men- 
schenleiber [Sklaven, Prostituierte] und Men- 
schenseelen [die als Sklaven mit Seele und 
Leib ihren Besitzern zu eigen sind.] 14. Und 
all das Tafelobst, deine Herzenslust [woran 
dein Herz sich erlabte], ist dir entschwunden, 
und alles, was Glanz und Pracht heißt, ist dir 
zugrunde gegangen, und man wird es nicht 
mehr und niemals wieder finden. 15. Und 
die Kaufleute, die mit all diesen Dingen 
Handel treiben, die an ihr [der Weltstadt] 
reich geworden sind, sie werden, [wie die 
Könige aus demselben Grunde] ferne stehen aus 
Furcht vor ihrer Züchtigung, weinend und 
leidtragend, 16. und werden sagen: wehe, 
wehe! die große Stadt, die sich kleidete in 
[feine köstliche] Leinwand, in Purpur und 
Scharlach, und die über und über beladen 
war mit Gold und Edelsteinen und Perlen- 
schmuck, 17. daß in [Zeit] einer Stunde 
ein solcher Reichtum der Verwüstung an- 
heimgefallen ist! [Zu den Königen und Kauf- 
leuten gesellt sich ein dritter Chor von Klagen- 
den, die Schiffer der Erde]: Und alle die 
Steuerleute und alle die Küstenfahrer 
[zwischen bestimmten Plätzen] und das Schiffs- 
volk und wie viele irgendwie auf dem Meer 
beschäftigt sind, von ferne standen sie, 
18. und schrien [in ihrem Schmerz], als sie 
der Rauch ihres Brandes [aufsteigen] sahen 
und sprachen: Was [in aller Welt] war der 
großen Stadt zu vergleichen? [die jetzt 
ihren Untergang gefunden hat]. 19. Und sie 
schütteten [zum Zeichen ihrer Trauer] Staub 
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Teg nal srevdoüvres, Aeyovreg; obal odal, | auf ihre Häupter, und schrien unter 

Tränen und Wehklagen und sprachen: 

N nölıg N) ueyaln, &v I) Erchovrnoav seavreg | Wehe, wehe! die große Stadt! in der alle, 

: 2 die Schiffe hatten auf dem Meere, reich 

ol Exovreg Ta zuhoia &v v5 Ialdoon &x ig | geworden sind von ihren Schätzen [und 

n : A Kostbarkeiten]! Daß sie in [Zeit] einer Stunde 
TLWLOTNTOG aürng, Orı wm WER Tonu@sn. | verwüstet worden ist! 

9. xAavoovraı mit NA ) xAavoovo, letzteres Korrektur in die reg Form. er avın mit A And 95 

JER avımy, so auch v 11. 11. Qvgua: xAavoovow xaı nevdnoovow. 12. A: uagyapırars; Noppvoas 


mit X CO And 95 > nogpvgov. 14. N And: anwiorro,. 16. vaeyagırn mit N ACP 95 ua > uapyagıraus. 
17. 469: xovrov ) ronov; Prim: mare. 18. exgafav mit ACP 95 vg > exoa&ov, so auch v 19. 





3] Ohne irgendwelche literarische Abgrenzung geht die Darstellung zur Schilderung der 
Wehklagen der Könige und der Kaufleute über. Es ist immer noch die Stimme vom Himmel, 
die redet und verkündigt. Der Fall Babels, in 4—8 noch als zukünftig vorausgesetzt, ist in- 
zwischen eingetreten, eingetreten natürlich im Futurum, so daß nicht etwa auf ein zeitgeschicht- 
liches Ereignis Bezug genommen wird. Die Stimme erzählt, wie die Könige wehklagen werden, 
wenn sie von ferne stehend den Rauch ihres Brandes aufsteigen sehen werden. Manche finden 
einen Widerspruch darin, daß hier die Könige der Erde als Wehklagende zitiert werden, während 
sie selbst nach 17, 16 Rom in Brand gesteckt hätten. Allein einmal folgt Joh auch hier atl Vor- 
bildern, Jes 34, 10; Ez 26, 16ff. Sodann sind die 10 Könige, die als Helfershelfer des Tieres an 
der Zerstörung der Stadt mitwirken, nicht alle Könige der Erde. Ausdrücklich werden die 10 Könige 
in 17, 12.16 von denen in 17, 2 unterschieden, und diese sind es, die wehklagen, oi wer’ adris 
TTOOVEUCAVTES zal OTONVLÄORVTES,. [10] Sie stehen von ferne, aus Furcht, mit in ihren Untergang 
hineingerissen zu werden, und im Gefühl ihrer Ohnmacht, weil sie nicht helfen können. Ihre 
Klage hebt den Kontrast der starken Macht der Stadt und der Plötzlichkeit des Untergangs her- 
vor. ih nöhus ist Vokativ, wegen »gios oov. [II] Die Wehklage der Kaufleute reiht sich an 
die der Könige an [Präs, nach den besseren Texten; der Wechsel von Fut, Praes und ge- 
legentlich Aor entspricht der prophet Sprechweise]l. Das Vorbild für diese Klage steht wieder 
Ez 27, 1—24. Die Kaufleute haben auch allen Grund zur Klage, ihr Markt ist zerstört, ihr 
Gewinn dahin, niemand kauft mehr ihre Ware [y6«os eigentl Schiffsladung, Frachtgut]. Über 
den Handelsverkehr Roms mit dem Orient berichtet Plinius HN 12, 41, daß der Umsatzwert 
jährlich mindestens 100 Mill Sesterz betragen habe. [T2]13] Auch einzelne Gegenstände des 
Warenverzeichnisses finden sich in Ez. In schönem Rhythmus beginnt der Sänger mit dem Gold 
und schließt mit dem Marmor. Zuerst kommt der Schmuck: Gold, Silber, Edelsteine und 
Perlen; dann die Prachtstoffe für die Bekleidung: Byssus, das Kleid des reichen Mannes, Lk 16, 19, 
Purpur, Seide [os0:x0», Seide, der Name soll von Serica— China stammen] und Scharlach, ferner, 
jetzt im Acc, was für den Bau der Wohnungen nötig ist: allerlei Arten [x&”] von Thujaholz 
[Yvia, eine wohlriechende Holzart, für Innenausstattung], dann Gegenstände [oxevos, Gefäße] aus 
Elfenbein und aus den kostbarsten Holzarten, und endlich [wieder im Gen, abhängig von räv 
0xe0os]| Gegenstände aus Erz, Eisen und Marmor. Dann folgen [im Nom] die kewürze und 
Parfümerieartikel: Zimmt, Amomum [ein Haarbalsam, aus einer asiat Staude gewonnen], Rauch- 
werk [Yvusduara], Salböl [uvo0ov, Mt 26, 12] und Weihrauch [Ai8avor]; dann Genußmittel, Wein 
und Öl und die Ingredienzien für feine Speisen, Gebäck und Leckerbissen: das Feinmehl [oszidadıs] 
und Weizen; weiter Großvieh [x77vos] und Schafe; und endlich [im Gen] die übrigen Luxuswaren; 
Pferde, Wagen, Sklaven und Leibeigene [oöuara, Menschenleiber, drastisch ausgedrückt für Sklaven, 
so Tob 10, 10], und Menschenseelen —= Leibeigene nach Ez 27,13, LXX, da die Sklaven mit Leib 
und Seele ihren Herren zu eigen werden. Man könnte vielleicht auch an Prostituierte beiderlei 
Geschlechts oder an Gladiatoren denken; sicher nicht an Reliquien (Gärtner), die erst später von 
Rom aus in den Handel gebracht wurden. Diese Aufzählung ist „ein kleines kulturgeschicht- 
liches Bild“ [Joh. Weiß], allerdings ein geradezu vernichtendes Kulturbild, von einer Überkultur, 
die für den Untergang reif ist. Es werden nur Waren für reiche Leute, für Feinschmecker, für 
die jeunesse doree der Weltstädte, für die mondäne Welt bis zum abgelebten Lebemann aufgezählt, 
und gerade das ist typisch für das, was zu allen Zeiten unter Babel zu verstehen ist. Es ist 
nicht der Haß des Proletariers, der mit Wollust dieser Zerstörung zuschaut, sondern der heilige 
prophetische Zorn über die soziale Ungerechtigkeit der oberen Zehntausend, der hier durchbricht, wie 
er bei den Propheten sich Ausdruck verschafft hat. Ebensowenig mischt sich etwa ein Gefühl von 
leiser Trauer über den Untergang des Handels und die Zerstörung sovieler Werte in dieses Klage- 
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lied ein, das nach J. Weiß: Ofbg 29, von jemandem geschrieben sein soll, „für den die Stadt Rom 
nicht nur eine Ausgeburt der Hölle ist“. So denkt der Verf der Ap nicht, sondern wie Jak 5, 1—5. 
|TZ| Schon Vitringa [und nach ihm Neuere] hatte diesen v, in dem Babel angeredet wird, in das 
Lied an Babel, 22—24, verwiesen, vgl od un zögedj Er. Ein Abschreiber könnte ihn hinauf ge- 
nommen haben zur Vervollständigung der Liste der Luxusgegenstände. öreo« ist: die Zeit des 
Frühherbstes. Da aber der Sinn des Satzes kaum der ist, daß der Herbst Roms dahin ist, so 
wird man an die Obsternte, bzw an die Früchte der Erde denken dürfen [in Jes 28, 7 die Wein- 
ernte]. Zusammenfassend als Schluß: navra 7& hınaga x. T. Aauzcod, dh die Pracht ist dahin auf 
immer [oöxsrı od un... . dreifache Negation]. | I5—17° | Oi Zunogoı zovro» [auf 11 und das Ver- 
zeichnis der Luxuswaren zurückgreifend], die sich an Babel [47° «örjs bereichert haben, stehen 
wie die Könige von ferne, weinend und klagend, und brechen in eine ähnliche Klage aus. Dabei 
entspricht es den Umständen, daß die klagenden Krämer die Prachtgewänder und den Schmuck 
der hier wieder als Weib dargestellten Weltstadt hervorheben. Im übrigen ist der Aufbau v 11 analog. 
[T7ZIJ] Zu den klagenden Königen und Händlern gesellen sich als 3. Chor die Seefahrer [nach 
Ez 27, 27—29]: Steuerleute, Küstenfahrer, die den regelmäßigen Verkehr zwischen 2 Orten vermitteln 
[das ist der Sinn von &mi z6n0v nlerv, AG 27, 2], Schiffsleute, Matrosen, und alle, die auf dem Meer 
ihr Auskommen finden [73% I&Aaooav 2oyd&ovraı], kaum die Fischer und Perlensucher, sondern das 
Schiffspersonal im weitesten Sinn des Wortes [£oznoav Aor, identisch mit ozjoovraı, v 15]. Ihr Klageruf 
bringt eine neue Nuance, indem sie die Einzigartigkeit und Unvergleichbarkeit der Stadt hervorheben. 
Besonders fein ist die echt orientalische Gebärde der Trauer, daß sie Sand auf ihr Haupt streuen 
[aus Ez 27, 30]. Auch sie klagen, daß es mit ihrem Verdienst an dem Reichtum der Stadt aus ist. 


c) Die Freude Im Himmel über den Fall Babels. 18, 20. 


XVIII, 20. eöpoaivov ir ade 20. [Vom Himmel aber ertönt eine andere 

Stimme:]. Freue dich über sie, Himmel, [im 

odgave xal oi äyıoı xal oi drroorohoı Kal | Gegensatz zu den wehklagenden Erdenbewohnern] 

und [die] ihr [im Himmel seid, die] Heiligen 

oi oopäraı, Örı Ergıvev Ö Feög TO xoluc | und Apostel und Propheten, denn @ott hat 

4 # eure Rechtssache in die Hand genommen 
vuov E85 aürng. ; und euch an ihr gerächt. 

20. C And! ua: — zu 0: 2°. 

[20] Ist Wehegeschrei das Echo auf Erden über die Kunde von dem Fall Babels bei allen 
ihren Freunden, so ertönt dafür im Himmel ein gewaltiger Jubel. Die Aufforderung geht nicht 
vom Seher aus, sondern von der himmlischen Stimme. Der Wortlaut geht auf atl Vorbilder zurück: 
Jes 44, 23; 49,13; 55, 12; Jer 51, 48; Ps 96, 11. Ausdrücklich werden die Heiligen, die Apostel 
und die Propheten genannt [vgl Eph 2, 19£], die Opfer der neron Verfolgung. Gott hat ihre Rechts- 
sache [zeiua adr@v] in die Hand genommen, das über sie ergangene ungerechte Urteil revidiert 
und ihnen Genugtuung verschafft. Durch die Tötung der Heiligen, Apostel und Propheten ist eine 
Rechtssache entstanden. Das ungerecht vergossene Blut muß gesühnt, der Schuldige bestraft werden. 
Die Erwähnung der Apostel an dieser Stelle ist kein Grund, die Abfassung des Buches durch einen 
Apostel zu bestreiten. Sonst müßte man dem Verf auch seine Eigenschaft als Prophet absprechen. 
Ebensowenig ist eine Streichung von drröoroAo: berechtigt. Die Exegeten, die &röoro4o. als Einschub 
eines letzten Überarbeiters erklärten, vermißten in dem Mittelstück dieses Kp die „charakteristischen 
sprachlichen Spezifika“ der joh Schreibweise, und vor allem das christl Urteil, weshalb sie einen Hebräer 
oder Juden als Autor dieses Gesichts annahmen, der den Fall Roms ohne Bezugnahme auf Nero und 
die Christengemeinde schildere. Allein die Geschlossenheit der Komposition, der Aufbau und die Sprache 
mit den doch vorhandenen charakterist joh Spezifika [zB Kasuswechsel, in v 12f, und Wechsel des 
Tempus] machen schon rein literarisch die Zugehörigkeit dieses Stückes zum Ganzen zur Gewißheit. 
Es ist nicht schwer, die christl Herkunft zu bestreiten, wenn man unbequeme Zeugen, wie drdoroloı, 
einfach streicht. Der Verf, Johannes, wußte, daß in der neron Verfolgung Apostel getötet worden 
sind. Das Fehlen jeglicher Erwähnung dieser Tatsache wäre in einem christl Buche, das so stark 
auf diese Verfolgung Bezug nimmt und unter ihrem Eindruck geschrieben ist, geradezu befremdend. 


5. Der symbolische Vollzug des Urteils an Babel. 18, 21—24. 


XVII, 21. Koi foev eis Ayyerog. 21. [Nachdem Joh bereits die Wirkung der 
ioyvoög Al9ov ws uilwov uesyav, al | Zerstörung der Weltstadt auf ihre Freunde er- 
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18, 21—24. 183 
blickt hatte, sieht er nun den symbolischen Vollzug 
des Urteils] Und ein starker Engel hob 
einen großen Stein auf, wie einen Mühl- 
stein, und warf ihn ins Meer und sprach: 
So [plötzlich und gründlich] wird mit einem 
[einzigen gewaltigen] Wurf Babel, die große 
Stadt, [von ihrem Ort] verstoßen, und wird 
nicht mehr zu finden sein. 22. Und die 
Stimme der Harfenspieler und der Musiker 
[Sänger] und der Flötenspieler und Trom- 
petenbläser wird in dir [in alle Zukunft] 
nicht mehr gehört werden und kein Hand- 
werksmann von jedwelchem Handwerk soll 
in dir mehr zu finden sein, und das 6e- 
klapper der Mühle soll in dir nicht 
mehr zu hören sein. [So stille wird es sein!] 
23. Und das Licht des Leuchters wird in 
dir nicht mehr scheinen. [So dunkel wird 
es sein] Und die Stimme des Bräutigams 
und der Braut soll nicht mehr in dir ge- 
hört werden, [so sehr wird alles Leben er- 
storben sein. Denn deine Kaufleute waren 
[gebärdeten sich als] die Großen und Ge- 
waltigen [die Herren] der Erde, denn 
durch deine Zauberei sind alle Völker der 
Erde verführt worden. 24. Und [über dies 
alles] ist in ihr das [ungerecht vergossene] Blut 
von Propheten und Heiligen und von allen 
Erschlagenen auf Erden erfunden worden. 


21. A: — ı0xvoos; N: ebenfalls — ıoxvoos, dafür: Auov ıoxvoov; uvlıvov mit A > uvdıxov mit C, 
wwvAov mit QP ua. N: ws Audov ueyav. 22. nAC: — mas zeyv. 23. 0 mit nCPQvg) — 0: mit 
A95. N: [oıl. 


BT | Symbolische Handlungen sind in der Ap verhältnismäßig selten [ua 7,3; 11,1]. Hier 
ist sie höchst wirksam. Das Bild der Versenkung ins Meer stammt aus Jer 51, 63f. Statt des 
Buches mit dem Stein wählt Joh einen Stein von der Größe eines Mühlsteins, der vom Engel ins 
Meer geworfen wird. Auch die Bedeutung dieser Handlung ist von Jer angegeben: Babel soll 
versinken und nicht wieder aufkommen [vgl. Mt 18, 6). Der Nachdruck liegt auf ögumuwarı, 
mit einem Wurf. So plötzlich und so gründlich, wie der fallende Stein im Meer verschwindet, 
soll von der großen Stadt nichts mehr übrig bleiben. Es wird jetzt still und dunkel über der 
Stätte, wo Babel stand. Das ist der Refrain des Folgenden: od un edged7 Er, ob um dxovodi Erı. 
[22] Es verstummen die Klänge der Zitherspieler, der Musiker [vielleicht: Sänger], der Flöten- 
spieler und der Trompetenbläser, nach Jes 24,8; Ez 26,13. Es verstummt der Lärm der Hand- 
werker in den Werkstätten. Es verstummt das Geklapper der Mühle, Jer 25, 10. Ins Moderne 
übersetzt: Die Orchester verstummen, die Essen erlöschen, die Räder stehen still. [3] Die Lichter 
und Lampen der des Nachts taghell erleuchteten Stadt erlöschen, um nicht wieder angezündet zu 
werden. Keine Ehe wird dort mehr geschlossen, kein neues Leben erblüht mehr, Jer 25, 10, und 
niemand wird sich dort wieder ansiedeln, Jer 7,34; Ez 26,13; Jes 24,8. Hier könnte v 14 ge- 
standen haben: Obstgärten und Weinberge sind verödet, alles, woran ein Menschenherz sich er- 
freut, ging zugrunde für immer. Von tiefer Wahrheit ist, daß hier als einziger Grund das Ge- 
baren der Großkaufleute hervorgehoben wird, die sich als die [oi] Herren [ueyıoräves, 6, 15] der 
Erde fühlten [die Börsen- und Dollarkönige, die zu allen Zeiten die Welt regierten]). Die &urogoi 
oov sind natürlich nicht die „der Erde“ von v 11, die wehklagen, sondern die Roms, der Welt- 
stadt, die die eigentlichen Herren waren [7o«»] und es nicht mehr sind. Ihnen wird auch die 
Verführung der Völker durch ihre Zauberei, paouaxia, zur Last gelegt, 17, 2, wobei natürlich nicht 
an Giftmischungen und Zaubertränke im wörtlichen Sinne gedacht ist, sondern an die verführerischen 
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Reize und Wirkungen, welche die Üppigkeit und das Wohlleben der Großstadt ausübte. [2%] Die 
größte Sünde ist wieder [wie in 17,6; 18,20], daß sich in ihr das Blut von Propheten und 
Heiligen und von allen Erschlagenen der Erde findet. So schließt auch Jesus seine Gerichts- 
rede gegen die Pharisäer und Schriftgelehrten mit dem Hinweis auf das unschuldig vergossene Blut, 
Mt 23,35. Wie es von Babel heißt, daß in ihr das Blut „aller“ Erschlagenen sich findet, so von 
Jerusalem, daß „all das gerechte Blut, das auf Erden vergossen ist, über die Leute von Jerusalem 
kommen wird“. Damit wird hier wie dort der geographische Rahmen des Bildes von Babel 
gesprengt. Eine Erklärung liegt vielleicht in Jer 51, 35, daß um Babels willen Erschlagene auf 
der ganzen Erde fallen sollen. Rom, das jetzt Babel ist, hat das Erbe von Babel angetreten, von 
allem, was immer Babel war, so daß in diesem „Groß-Babel“ sich gleichsam summiert das Blut 
aller Erschlagenen findet. Daß hier die Apostel fehlen, kann nicht zugunsten einer Streichung 
dieses Wortes in v 20 geltend gemacht werden. Das Fehlen erklärt sich aber nicht etwa durch 
eine hier deutlich vorliegende weitere Fassung von Babel, sondern ist durchaus zufällig. Man muß 
einem Schriftsteller von der Bedeutung eines Joh auch eine gewisse Freiheit des Stils und des 
Inhalts zutrauen [vgl. die Variationen in 17, 6; 18,20, hier und 19, 2]. 


6. Das Hallelujah der himmlischen Heerscharen. 19, 1—5. 


Mit diesem Gericht über Babel, die große Dirne, wie sie jetzt wieder genannt 
wird, ist gleichsam die feindliche Front aufgerollt und an ihrer empfindlichen Stelle 
tödlich getroffen worden. Die endgültige Abrechnung mit dem Antichrist und seinen 
Verbündeten steht erst noch bevor. Aber der Endsieg ist gesichert und die Hochzeit 
des Lammes kann gefeiert werden. Während auf Erden das Tier und die ihm er- 
gebenen Könige ihre Heere zusammenziehen, um, wie sie meinen, zu einem entschei- 
denden Schlag gegen die Gemeinde Christi auszuholen, so daß ihre Bedrängnis aufs 
höchste steigt, ertönt im Himmel, im wunderbaren Kontrast zu der Wehklage über 
den Fall Babels auf Erden, ein dreifaches Hallelujah der himmlischen Heer- 
scharen als Loblied über das gerechte Gericht über die Dirne, 1—5, dem ein viertes 
Hallelujah als Echo und Abschluß folgt, 6—8. Man könnte sich allerdings fragen, ob 
6—8 nicht mit dem Vorhergehenden eine Szene bildet. Die Wiederholung des fjxovo« 
in v 6 markiert aber deutlich einen Einschnitt, und 6—8 bringt ein neues Thema: 
Die Hochzeit des Lammes. 


XIX, l. Mer@ raöre Taovoa wg 1. Nach diesem [dh nach der erschütternden 
Urteilsverkündigung und weiter nach der hell 

Parıv weydar öykov molloö &v klingenden Aufforderung an die Himmel und 
ihre Bewohner zu jubilieren] hörte ich 
[einen Gesang] wie die gewaltige Stimme 
einer zahlreichen Menge [von Engelscharen 
ae RE. ü _ |, und Seligen] im Himmel, die sprachen : 
nal 1 Ö0ga nal 1 Övvanıs Toö E0Ö | Hallelujah! [Lobet Gott!] Das Heil und die 
Herrlichkeit und die Macht sind nun unseres 
nuav, 2. dr Aimdıval xal Ölnaıcı ai | Gottes geworden! 2, Denn wahrhaftig, 
[seinen Verheißungen entsprechend] und ge- 
? EEE , recht sind seine Gerichte, daß er die große 
iv weyak, Ürıs EpIeıgev vhv yiv &v di) | Dirne gerichtet hat, welche die [ganze] Erde 
rogvelg aöris, nat EEedlunoev TO alua durch ihre Hurerei [zugrunde gerichtet und} 
verdorben hat; und er hat [das unschuldig 

vergossene] Blut seiner Knechte von ihrer 
3. xal Öevregov Eionmxav‘ GllmAovia* | Hand [rächend] gefordert. 3, Und zum 
zweiten Male sprachen sie: Hallelujah, und 
[siehe!] ihr Qualm [von ihrem Brande] steigt 
empor [gen Himmel] in die Ewigkeiten der 
Ewigkeiten [weil ihr Feuer nicht verlöscht]. 
ciwvas Tav alwywv. 4. xal Erceoav | 4. Und es fielen [beim Anblick dieser Zer- 
R & BR störung und zur Bestätigung des Lobgesanges] 
ol geoßvregoı oi Eixooı TEOOagES xal | die vierundzwanzig Ältesten und die vier 
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Ta TEO0E0R Coe, Kal TTO00EXUVNORYV To Throngestalten nieder [auf ihr Angesicht] 
und beteten Gott an, der auf dem Throne 
sitzt und sprachen: Amen, [so ist es, und so 
dunv Allmlovie. 5. xal Pwoi) Arco Tod | ist es recht], Hallelujaht 5. Und eine Stimme 
ertönte von dem Throne her, die sprach 
Hodvov 2E7AIev A8yovon alveite 10 Ieo [zu den erlösten Menschenkindern]: Loket 

unseren Gott, ihr alle seine Knechte, ihr 
alle, die ihr ihn fürchtet, die Kleinen, 
wie die @roßen. [Ein Lob verbindet alle, die 


än: 4 he 2 Geringsten im Reiche Gottes wie seine vor- 
vor aÖTOV, ol uırgol xal ob ueydhoı. nehmsten Diener.] 


FED TO nadnucvw Errl co Hoovw Aeyoyreg' 


Yu, sravreg ol dovAoı aörod, ol woßovue- 





1. And! 38 syr Tie Prim: — ws; Prim: — xaı n dw. dklnhovia mit WH ) dAlmlovua. 
2. A: exgıwev Jepdeıpev. 4. AQ And!-? ua: ou &ıx TEeoo 70E0ß, vielleicht ursprünglich. 5. XP And: 
Ex T Door. 


TI] Die Lobgesänge der himmlischen Chöre in 1—5 und 6—8, bezeichnen auch hier, 
wie in 4,8; 5,9; 11,15; 15, 3; 16,5 Höhepunkte der Darstellung. Durch sie wird die kämpfende 
und duldende Gemeinde gestärkt, indem sie Gewißheit empfängt, daß Zions Klage sich in ein 
Jubellied verwandeln wird. Die große Menge im Himmel sind neben den 24 Ältesten Engel, 
die das Hallelujah anstimmen. Dieser Ausdruck Hallelujah 1-57 [in den Ps häufig als Ausdruck 
des Lobes Gottes, auch Tob 13, 9; 3 Mkk 7, 13, im NT sonst nicht vorkommend] ist von Joh nicht 
zufällig erst hier gebraucht, sondern in weiser Berechnung des Effektes für die Schlußchöre auf- 
gespart worden, um den Fall Babels als das größte und herrlichste Ereignis zu prüfen. Möglich, 
daß es schon früher in den liturgischen Gebrauch des christl Gottesdienstes übergegangen ist, wie 
das Amen. Andererseits hat es durch seine Aufnahme in den Text eines ntln Buches auch Heimat- 
recht in der religiösen Sprache der heidenchristl Kirche erhalten. Zu zoö Yeod Au@v muß 
nach 11, 15; 12, 10 2y&vero ergänzt werden. Gottes Sieg und der Triumph seiner Sache, aus- 
gedrückt durch owrneia, Öd&a und Övvauuıe, ist das Thema der Loblieder. 2] Wie in 15, 3; 16,7, 
so wird auch hier die Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit des richterlichen Handelns Gottes 
betont. Die Proklamation der Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit der Gerichte Gottes schließt auch 
ihre Anerkennung von seiten der Menschen in sich. Das ist an dem Gericht über die Dirne offen- 
bar geworden. Unverständlich und unwahr wäre es und entgegen allen Verheißungen und Ge- 
richtsandrohungen Gottes, wenn eine Stadt, die den Namen einer Dirne und Verführerin in dem 
Maße verdient, wie Babel, nicht untergehen würde. Was ihr widerfahren ist, ist gerecht, ist doch 
nur das Blut der ermordeten Knechte Gottes von ihrer Hand gefordert worden. Jetzt hat die 
schmerzliche Frage der Ermordeten am Altar Gottes, 6, 10, ihre Antwort gefunden. 3] Noch 
einmal ertönt ein Hallelujah. Das hier beigefügte Zitat aus Jes 34, 10 gehört noch zum Text 
der Rede. Da die Sänger im Himmel sind, nehmen auch sie gewissermaßen nur den zum Himmel 
aufsteigenden Rauch der brennenden Stadt [x«rvos adrjs wie 18, 9.18] wahr. Ein ewiges Wahr- 
zeichen soll dieser ewig aufsteigende Rauch sein, zum Zeichen, daß das Feuer nicht erlöscht und 
das Urteil nicht umgestoßen wird, vgl Jes 34,10. [| Auch die höchsten Vertreter der Himm- 
lischen, die 24 Altesten und die 4 Wesen, verneigen sich vor Gott und bringen ihm ihr Amen- 
Hallelujah dar. Hier wird wieder sichtbar, was Joh am Anfang seiner Gesichte von dem himm- 
lischen Hofstaat gesehen hat, Kp 4, ebenso wie in 11,16; 14,3. [5[ | Die Stimme, die Joh jetzt 
vom Throne her hört, ist weder die Gottes, noch die Jesu, der die Anrede „unser Gott“ nie ge- 
braucht, sondern irgendeines himmlischen Wesens. Sie nimmt mit aövezre < 9 nu das Hallelujah 
auf, und fordert [mit Worten aus den Ps 22, 24; 115, 13; 134, 1; 135, 1] die verschiedenen Kate- 
gorien innerhalb der Gemeinde [in den Ps innerhalb des Volkes] zum Lobe Gottes auf, gleichsam 
zu einem eindrucksvollen Responsorium. Diese Abstufungen: Gottesknechte, Gottesfürchtige, 
Kleine und Große, sind in der religiösen Sprache der Synagoge festgeprägte Ausdrücke, so daß 
man nicht an verschiedene Gruppen innerhalb der christl Gemeinde zu denken hat. Die Gottes- 
knechte brauchen nicht speziell Propheten zu sein und die goßoöusvo: nicht Proselyten. Alle 
sollen Gottesknechte und Gottesfürchtige sein. Das ist die innere Stellung, die dem glaubenden 
Menschen Gott gegenüber zukommt, erst recht im NB, AG 9, 31. Aber in jeder Gemeinschaft er- 
gibt sich auch die natürliche Gliederung von Kleinen und Großen, die durch das Lob Gottes ein- 
ander gleichgestellt werden. Als Christen werden sie nicht ausdrücklich gekennzeichnet. 
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7. Die Ankündigung der Hochzeit des Lammes. 19, 6—10. 


Das Hallelujah der himmlischen Heerscharen findet sein Echo auf Erden von 
seiten einer großen Schar, die auch das Hallelujah anstimmt. Es soll nicht bei der 
kleinen Herde und einer armseligen, verschwindenden Minderheit bleiben, die Gott er- 
halten bleibt. Ihr Loblied über das Kommen des.Reiches, &ßaoihevoev, leitet über 
zur Verkündigung, daß nun die Hochzeit‘ des Lammes gekommen ist, womit der 
Gegenstand des nächsten und letzten Gesichtes genannt ist. Vorderhand braucht nur 
das eine hervorgehoben werden, daß sich die Braut, dh die Gemeinde, darauf gerüstet 
hat. In diesem Ind ist aber zugleich der stärkste Imper enthalten. Auch auf die 
eschatologische Rede im MtEv, Kp 24, folgt das Gleichnis von den klugen und 


törichten Jungfrauen, das mit dem Imper: wachet! schließt, Mt 25, 1ff. 
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6. x: heyovomv; Qa: Asyovzes, so WB. 7. 


9, sP: — Tov yauov; A448: Aoyoı 4 01; 8 And: 





6. Und ich hörte [als Antwort auf diese 
Aufforderung zum Lobe Gottes] wie eine 
Stimme einer großen Menge und [sie klang] 
wie das Rauschen gewaltiger Wasser und 
wie das Rollen starker Donner, die 
sprachen: Hallelujah, denn der Herr unser 
Gott, der Allherrscher, ist König geworden 
[und hat das Reich eingenommen und die Herr- 
schaft angetreten]. 7. Laßt uns freuen und 
frohlocken und ihm die Ehre geben, denn 
es ist die Hochzeit des Lammes gekommen, 
und sein Weib [die berufene Gemeinde] hat 
sich bereitet [durch Anlegung des bräutlichen 
Schmuckes, um den Bräutigam zu empfangen]. 
8. Und es wurde ihr verliehen [durch die 
göttliche Gnadentat der Rechtfertigung], daß 
sie sich mit leuchtend weißem reinen Linnen 
kleiden darf. Denn das [weiße] Linnen sind 
die [auf Gottes Urteil beruhenden] Rechts- 
ansprüche [= Ansprüche auf Gerechtigkeit] 
der Heiligen [die sie als Geheiligte] haben. 
9. Und er [der mit mir redende Engel] spricht 
zu mir: Selig sind, die zum Hochzeitsmahl 
des Lammes [bei dem sich der Bräutigam mit 
der Braut, Christus mit der Gemeinde vereinigt] 
berufen sind. Und er sagt [wieder] zu mir: 
Diese Worte [in allen diesen Gesichten], sind 
wahrhaftige Worte Gottes. 10. Und ich fiel 
zu seinen Füßen nieder, ihn anzubeten [der 
im Namen Gottes sprach]. Und er spricht zu 
mir: Siehe zu, tue es nicht, dein Mitknecht 
bin ich [nur] und deiner Brüder, die das 
Zeugnis Jesu haben. Gott bete an! Denn 
das Zeugnis Jesu ist der Geist der Weis- 
sagung, [der das Zeugnis Jesu besiegelt und 
bestätigt]. 


NQ: dauer, P: Öwowuer. 
almYıvoı zi0ıw Tov Feov. 


8. Qa: Jaune + xaı. 


6] Die Stimme, die jetzt ertönt, wird als besonders stark geschildert, wie Wasserbrausen 
und Donnerrollen, auf Erden dahinrauschend und vom Himmel daherrollend. Es ist die Antwort 
der Knechte Gottes und der Gottesfürchtigen auf Erden, die in v 5 aufgefordert worden waren, 
in das Lob Gottes einzustimmen. Da sie nicht ausdrücklich als Glieder der christlichen Gemeinde 
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genannt werden, so könnte auch ein weiterer Kreis von solchen gemeint sein, die auf die Ofbg 
der Kinder Gottes harren, Röm 8, 19. Sie freuen sich über den Anbruch des Reiches. 2ßasoihsvoer, 
Aor: Gott ist König geworden durch die Aufrichtung seines Reiches, dh er hat jetzt die Herr- 
schaft angetreten, wie 11, 15.17. Das Bitten der Gemeinde: 2Ad«arw 7 Baoıkeia oov" ist in Er- 
füllung gegangen. [7] Jetzt beginnt die Freudenzeit nach den Tagen der Tränen. Jetzt werden 
die Gefangenen Zions erlöst, und wird ihr Mund voll Lachens und ihre Zunge voll Rühmens sein, 
Ps 126, 1f, Die rechte und reine Freude zeigt sich daran, daß sie Gott allein die Ehre gibt. 
Das Kommen des Reiches Gottes ist identisch mit dem Festtag der Hochzeit des Lammes. Das 
Bild selbst ist alt und geht zurück auf die prophet Idee von dem Liebesverhältnis- Gottes zu 
seinem Volke in der Form einer reinen Ehe [Hos 2, 9; Jes 54, 1—8; Ez 16, 8]. Darauf fußend, 
werden auch in der rabbin Theologie die Tage des messianischen Bräutigams mit einer Hochzeits- 
feier verglichen, ein Bild, das Jesus bewußt auf sich angewendet hat, indem er sich als den 
Bräutigam bezeichnete [Mt 9, 15; 22, 1ff; 25, 1fi; Lk 12,36; Joh 3, 29; vgl Eph 5, 25—27, 31f]. 
Der Satz: das Himmelreich ist gleich einem Könige, der seinem Sohne Hochzeit machte, 
liegt unserer Stelle zugrunde. Gott ist der König, der durch seinen Sieg dem Lamme die Hoch- 
zeit veranstaltet, nachdem der Sohn durch seinen Tod die Grundlage der göttlichen Herrschaft ge- 
schaffen hat. Daß die Braut ganz einfach yvor «adroü genannt wird, rechtfertigt sich durch 
Mt 1, 20; Gn 29, 21; Dt 22, 24. Es ist ihre Bestimmung, das Weib des Königsohnes zu 
werden. Die Braut ist die christl Gemeinde — nicht nur die judenchristl —, deren Erhebung 
aus dem Stande der Erniedrigung in ihre Rechte als das Weib des Lammes auch der übrigen 
Menschheit, soweit sie Gott fürchtet :und sich nicht durch das Tier hat verführen lassen, Segen 
und Erlösung bringt. Für die Gemeinde heißt es jetzt: Zion hört die Wächter singen, etc. Zu 
schwüler Tändelei, wie sie zu verschiedenen Zeiten, besonders seit Zinzendorf üblich war, gibt 
das Bild keinen Anlaß, vgl den kräftigen Protest Jung-Stillings dagegen, Siegesgeschichte 515, 
weil sich das Lied sofort dem ernsten Gedanken der sittlichen Bereitschaft der Gemeinde zuwendet. 
Zur Braut gehört ein bräutlicher Schmuck [AYrToiuaoev &avrırv], und die Zurüstung besteht darin, 
daß die Braut ihr hochzeitliches Gewand anzieht. |8_| Dieser v gehört nicht mehr zum Loblied, 
sondern ist eine Erläuterung des Sehers, der zunächst hervorhebt, daß der Braut das Brautkleid 
geschenkt wird, und dann das Bild deutet. Der Nachdruck liegt auf 26697 adrj iva. Dem 
Sprachgebrauch des Buches entsprechend drückt diese Formel einen göttlichen Hoheitsakt aus: es 
wird dem Weibe verliehen, sich in ein weißes Gewand zu hüllen [aunoöv zadaoov, mit Absicht 
hervorgehoben gegenüber der demimondänen Pracht der Kleider und des Schmuckes der Dirne]. 
Das Linnenkleid, fügt Joh erklärend bei, sind die dıxauwuara zöv Ayiov. dızaioua heißt Rechts- 
forderung, Rechtsanspruch, oder dann Rechtstaten, vgl Cr-Kö 330, in 15, 4 zB die gerechten Ge- 
richte Gottes. Nach Rm 5, 16. 18 darf die Stelle kaum erklärt werden, das schließt der Pl 
Ötxauuara aus. Eine katholische Werkgerechtigkeit braucht man aber hier nicht herauszulesen. 
Es ist ein einfacher, schlichter, auch 1 Pt 3, 3ff ausgesprochener Gedanke, daß der Schmuck des 
Weibes, hier der Gemeinde, innerlicher Art ist. Es sind die Werke, die auch den Toten nach- 
folgen, 14, 13. Durch 2d69n «dr ist die evangelische Gnadenlehre als das übergeordnete sicher- 
gestellt. Der Zusatz kann deshalb keine Glosse sein, weil die dıusuara der Braut sehr deutlich 
den Ungerechtigkeiten der Dirne [ddırjuara adrjs] gegenüberstehen. [9] Als wirkungsvoller 
Abschluß wird dem Joh, wie in 1, 11, befohlen, zu schreiben, und zwar einen Makarismus, der die 
selig preist, die zum Abendmahl des Lammes berufen sind. Zur Teilnahme an diesem Hochzeits- 
mahl des Lammes muß man berufen sein. Gnade ist es, zur Gemeinde hinzugetan zu werden, 
Gnade, in ihr zu bleiben, Gnade, mit ihr an der endlichen Freude und Erlösung Anteil zu bekommen. 
Auf Gnade beruhen die dixawsuara der Heiligen. Der Nachdruck ruht aber nicht nur auf dem 
»exhmusvoı, sondern auch auf dem vorangestellten waxdouoı, Das Kreuztragen in Jesu Nachfolge 
führt zur höchsten Seligkeit. Das ist es, was die folgende Aussage verbürgt. Es sind wirklich 
und tatsächlich Worte Gottes, darum wahrhaftig, unerschütterlich und gewiß. [I0| Dieser Hinweis 
auf die göttliche Herkunft der dem Joh zuteil gewordenen Offenbarung und ihre Bezeichnung als 
6yoı eod, die bisher noch nie so deutlich ausgesprochen worden ist, erfüllt den Joh so sehr mit 
der Gewißheit der göttlichen Nähe, daß er vor dem Engel niederfällt. Er hält ihn aber zurück, 
indem er sich als seinen und seiner Brüder Mitknecht offenbart. In seiner Stellung Gott gegen- 
über als Knecht und Diener darf sich auch der Engel als Mitknecht des Propheten bezeichnen, 
der auf göttliche Verehrung nicht Anspruch hat. Das ist so schlicht und anspruchslos erzählt 
und zugleich so unmittelbar empfunden und noch empfindbar, daß weder an einen Einschub aus 
einer Quelle noch an eine dogmatische Belehrung resp Polemik gegen „jüdische Engelverehrung“ — 
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die es übrigens nie gab! — zu denken ist. Die „Brüder“ des Joh in speziellem Sinne des Wortes 
sind die anderen christl Propheten, die schon 1,1 und 10, 7 erwähnt worden sind. Ihre Charakte- 
risierung als Zeugen, die die w«aprvoia ’/ncod haben, stimmt mit 1, 1—3 überein und schließt die 
Beschränkung von zaprveia auf die Blutzeugenschaft aus. Ob man nun den Schlußsatz, daß das 
Zeugnis Jesu der Geist der Weissagung ist, noch zur Rede des Engels rechnet, oder als erklären- 
den Satz des Schreibers faßt, wie 8®, ist belanglos. Jedenfalls hat sich Joh hier nicht eine Legiti- 
mation als Prophet erschleichen wollen, die er nicht besaß.‘ So müßte es aber aufgefaßt werden, 
wenn man dem Autor der Ap seine Eigenschaft als Prophet abspricht. Joh empfängt durch das 
Wort des Engels die Gewißheit, daß sein Erfaßtsein von dem Geist der Weissagung das Sigel für 
das ihm anvertraute Zeugnis Jesu ist [770005 Gen subj]. Jesus gibt das Zeugnis, und zwar so, 
daß er der Gemeinde den Geist gibt, und der Geist tut sich kund durch die Weissagung, durch 
die die Gemeinde im lebendigen Besitz dessen bleibt, was Jesus bezeugt, Joh 14, 26; 16, 13f. 
Über die Doublette in 22, 8f, vgl das dort Gesagte. Alle Versuche, in diesem Abschnitt Quellen 
auszuscheiden, scheitern an der Geschlossenheit der Komposition, an der Einheitlichkeit der Sprache, 
und an den in 17—19, 10 überall vorkommenden, in 19, 1—10 sich förmlich häufenden Anklängen 
an die früheren Teile des Buches. Die Übereinstimmung der Definition von #aeıvoia ’mooo in 
19, 10 mit 1, 1—3 gestattet nicht einmal, diesen v als Glosse zu betrachten. 


G. Das siebente Gesicht, die Hochzeit des Lammes. 19, 11—22, 5. 


Mit dem Hallelujah über den Anbruch der Hochzeit des Lammes schloß die 
Visionenreihe vom Falle Babels. Nach diesem Bild ist die Erscheinung des Bräutigams 
zu erwarten, der die Braut einholt, um sich mit ihr zu vereinigen und ihrer Bedrängnis 
und Verlassenheit ein Ende zu machen. Demgemäß ordnen sich die folgenden Visionen 
unter dem Gesichtspunkt: Erscheinung des Christus, Überwindung der Feinde, Ver- 
einigung des Bräutigams mit der Braut. Das Mittelstück umfaßt 5 Szenen, die durch 
Einschnitte deutlich voneinander sich abheben. Wir haben also auch hier 7 Gesichte 
in ein Gesamtbild vereinigt, und zwar: 


. Die Erscheinung des Christus: 19, 11—16. 

. Die Überwindung des Tieres und des falschen Propheten: 19, 17—21. 

. Die Fesselung des Drachen auf 1000 Jahre: 20, 1—3. 

. Das 1000 jährige Reich und die endgültige Vernichtung des Drachen 
und seiner letzten Helfershelfer, des Gog und des Magog: 20, 4—10. 

5. Das Weltgericht: 20, 11—15. 

6. Der neue Himmel und die neue Erde: 21, 1—8. 

7. Die Braut des Lammes: 21, 9—22, 5. 


Das Gesamtbild umfaßt das Letzte, zo &oxazov, die „letzten Dinge“, die Voll- 
endung, das, was der „Geschichte“ ein Ende macht, indem es ihr „das Ende“, zö z£loc, 
bereitet. Durch die „erste Auferstehung“, 20, 4f, wird das Geschehen für die 
Erstlingsschar auf eine andere Fläche gestellt, so daß für sie bereits vorweggenommen 
ist, was in 21,1ff für die übrigen eintreten wird. Unterdessen rollt auf der Erde die 
Geschichte in dem ihr noch zugemessenen letzten Zeitraum eines symbolisch auf 
1000 Jahre berechneten letzten Tages ab bis zum Gericht. In reicher Entfaltung 
liegt hier vor, was in Mr 13, 26f und Par, sowie in 1 Th 4, 16f und 2 Th 2, 8 kurz 
angedeutet ist. 


Povr- 


1. Die Erscheinung des Christus. 19, 11—16. 


XIX, 11. Kol eidov zöv o0oavOV 11. Und ich sah den Himmel aufgetan, 
und siehe ein weißes Pferd [wurde sichtbar], 
und der, der darauf sitzt, heißt treu und 
wahrhaftig, [aus den Namen, die dem Reiter 
beigelegt sind, kann der Leser erfahren, daß 
ö radriuevog Er’ abrov aahovuevog zrıorög | hier von der Erscheinung des wiederkommenden 
Christus die Rede ist; im übrigen wird mit der- 
! e KR: selben Zurückhaltung von ihm gesprochen, wie 
nai Ahmdıvog, zal Ev Öixauoovyn xeiveı | von Gott], und in Gerechtigkeit richtet und 
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19, 11—16. 189 
kämpft er [, weshalb er auch auf dem weißen 
Pferd des Triumphators erscheint]. 12. Aber 
seine Augen leuchten wie eine Feuerflamme 
[mit alles durchdringendem Blick] und auf 
seinem Haupte hat er [, der nun im Begriff 
ist, die Herrschaft über alle Reiche der Welt 
anzutreten,] eine vielfache Krone. Er hat 
einen Namen geschrieben [auf diesen Diademen], 
den niemand kennt, denn er selbst allein, 
[weil dieser Namen sein Geheimnis ausdrückt]. 
13. Und er ist bekleidet mit einem Gewand, 
das in Blut getaucht ist |, vom Kampf mit 
seinen Feinden, bildlich: von der Kelter des 
Zornweins Gottes, die er getreten hat. Und 
sein Name [, den die Gemeinde kennt und bei 
dem sie ihn nennt] heißt: das Wort Gottes. 
14. [Zu diesem Kampf zieht er nicht allein 
aus, sondern an der Spitze eines gewaltigen 
Heeres). Und die Heerschaaren, die im 
Himmel sind, [die Engel], folgten ihm nach 
[als Begleiter, ebenfalls] auf weißen Pferden 
und angetan mit weißer, reiner Leinwand 
[, die von diesem Kampfe nicht befleckt wird]. 
15. Und aus seinem Munde geht ein scharfes 
Sehwert hervor [, das ist die Waffe, mit der 
er kämpft und die Feinde überwindet, das 
richtende Wort Gottes), damit er mit dem- 
selben die [ihm entgegentretenden] Heiden- 
völker [aufs Haupt] schlage. Und er wird 
sie [nachdem er sie überwunden hat] mit 
eiserner Rute weiden [dh sie sein eisernes 
Szepter fühlen lassen. Und er tritt die 
Kelter des Zornweins Gottes, des All- 
mächtigen [allein, so daß allein sein Gewand 
in Blut getaucht ist). 16. Und [weil ihm alles 
untertan sein wird] er trägt auf seinem Ge- 
wande, und zwar an dem Schenkel [weithin 
sichtbar], einen Namen geschrieben: König 
aller Könige und Herr aller Herren! 


11. x: uoros xalovu x al; AP min arm: — xalovuevos; A: 4 ws vor PAo&, konformiert nach 


1, 14. 
14. SQ And: — ra?., 


13. P: osoavzıouevov statt Beßauu; N: 


megıpgeganuusvov,;, And ua späte Zeugen: xaleırau, 


15. Q: + dıorouos nach ofeva, 


|TT] Ähnlich der ersten Bilderreihe von den 7 Siegeln beginnt auch die letzte mit einem 


solennen: za eldov Töv obgavov Nveoyusvov, doch so, daß 4,1 gleichsam nur die Türe geöffnet 
war, während jetzt der Himmel offen daliegt, um dem kommenden Christus und seinen Scharen 
das Heraustreten zu ermöglichen. Das Herabkommen auf die Erde wird nicht expressis verbis 
behauptet, sondern nur die Erscheinung beschrieben, wie sie am Himmel sichtbar wird. Aus dem 
nrohoödeı v 14 geht nur hervor, daß sich der Zug des himmlischen Heeres in Bewegung gesetzt 
hat. Und wie in 4,2 Gott auf dem Throne sitzend sichtbar wird, so wird hier in prächtiger 
Symmetrie und Entsprechung der Wiederkommende sichtbar. Auch wird mit eben derselben 
ehrfurchtsvollen Zurückhaltung umschreibend ohne Namensnennung von ihm gesprochen: xai ö 
zadnusvos. Da er zur Überwindung des Feindes kommt, erscheint er auf einem weißen Pferd, als 
das Gegenstück zu dem Reiter auf dem weißen Pferd in der ersten Siegelvision. Daß das weiße 
Pferd eine Umschreibung der weißen Wolke, 14, 14, sein soll, ist nicht unmöglich. Auffallend ist, 
daß er weder der Christus noch der Menschensohn genannt wird [wie in 14, 14]. Aber da er schon 
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1,5’ und 3,14 als der morös xai dAmsıwds, eingeführt wird, konnten die Leser des Buches nicht 
im Zweifel sein, wer der Kommende ist, War er mıorös x «Amy als der Zeuge, der in den Tod 
ging, so ist er es jetzt auch in seinem Richten und Kämpfen. Diesen letzten Kampf muß er noch 
durchkämpfen. Aber er tut es 2» Öixmwovvn, als der Einzige, der einen gerechten Streit auch 
gerecht und frei von Untat und Schuld durchführt [» dx gehört zu beiden Verben]. [12] Seine 
Erscheinung erinnert an die Berufungsvision. Er hat Augen wie Feuerflammen, 1,14; 2,18, 
und ein aus dem Munde ausgehendes Schwert. Die Erscheinungsform des öuoos vie are ist 
festgehalten. Dagegen kommt neu hinzu, daß er jetzt mit vielen‘Diademen [übereinander wie bei 
einer Tiara] gekrönt ist, indem er als der Auolevs Baoılav alle Kronen der Welt auf seinem 
Haupte vereinigt. [Zu beachten ist auch hier die ganz unregelmäßige harte sprachliche Form: 
ol ö2 öpYahuoi, wozu joa» zu ergänzen wäre, und zu zepalrv: eiyev, dann weiter das Part im Nom: 
&xov etc, Kleinigkeiten, an denen die Hand des einzigen Autors wieder sehr sichtbar ist.] Seltsam 
mutet in dieser Schilderung die Bemerkung an, daß er einen Namen geschrieben trägt, den 
niemand kennt, als er selbst, seltsam deshalb, weil nachher ein Name genannt wird, v 13 und 16, 
und auch bereits gesagt war, wie er heiße. Dieser Widerspruch würde sich am leichtesten lösen, 
wenn dieser wohl auf der vielfachen Krone geschriebene Name nach dem Vorbild Aarons, Ex 28, 
36—88, Lev 8, 9, der Gottesname Jahwe wäre [hier: öro«a, ein Name, und davon unter- 
schieden in v 13: 20 övoua adroo sein Name], den nach altbiblischer Anschauung, Gn 32, 30; 
Ri 13, 17f, kein Sterblicher erfahren kann. Dagegen spricht aber 3, 12, wo ausdrücklich von 
einem neuen Namen Jesu die Rede ist, den er an seiner Stirne geschrieben hat, den Menschen, 
auch den Christen, ein Geheimnis, nur ihm selbst und Gott bekannt, der ihm diesen Namen über 
alle Namen, Phl 2,9, gegeben hat. Es entspricht aber durchaus dem Selbstbewußtsein Jesu, wie 
es in Mt 11,27 vorliegt. Wenn nach antiker, auch biblischer Anschauung im Namen das Wesen 
einer Person seinen Ausdruck finden soll, so muß es auch irgendwo einmal ausgesprochen werden, 
daß den Namen, der das eigentliche Wesen des Sohnes Gottes ausdrückt, kein Mensch kennt. In 
ähnlicher Weise wird 1 Tim 3, 16 von einem vorne», ös &gaveoodn ... gesprochen. [3] Das 
in Blut getauchte resp mit Blut bespritzte Kleid erinnert, wie das zarez nv Amvov in v 15 zeigt, 
an den Sieger, der die Kelter allein treten muß, Jes 63,3. Das Gewand ist vom Blut der Feinde 
bespritzt, nicht von dem eigenen. Eine Anspielung an den Opfertod Jesu liegt nicht vor. Jeder 
Christ wußte, daß Jesu Kleider vor der Kreuzigung verteilt worden sind. Darum ist das blutige 
Gewand ein Zeichen seines Sieges. Die zweite Aussage über seinen Namen wird vielfach als Glosse 
eines christl Bearbeiters empfunden, um für den nicht kennbaren Namen einen Ersatz zu schaffen. 
Die Ausscheidung dieses v als Glosse ist durch den Textbestand in keiner Weise gerechtfertigt. 
Joh unterscheidet fein den Namen, den Jesus yeyoauusvov, also von Gott, auf seine Stirne ge- 
schrieben hat, [wie er auch die Namen auf die Stirne der Seinen schreibt, 3, 12] und den Namen, 
mit dem er genannt worden ist und werden kann. Das Perf. »&xAnraı, [in Ap sonst stets das 
Präs 1,9; 11,8; 12,9; 16,16; 19, 11]: sein Name ist der Logos Gottes, braucht nicht wörtlich 
so verstanden zu werden, daß man Jesus einmal auch Logos genannt habe. Sehr gut bemerkt 
dazu Apringius: sieut pro ineffabilitate virtutis eius supra fatetur, incognitum omnibus esse 
nomen... ad professionem nostrae fidei.. Verbum Dei esse significat. Eine literarisch zu ver- 
stehende Anspielung auf den Prolog des Joh Ev liegt daher nicht vor, so bedeutsam es ist, daß 
gerade hier und in diesem Zusammenhang im Blick auf die Endgeschichte und die Parusie die 
Bezeichnung auftritt, die für das vorzeitliche Sein des Sohnes bei Gott im NT nur der Autor des 
IV Ev in dieser Prägnanz verwendet. Auch will sich der Autor der Ap nicht etwa als den zu 
erkennen geben, der diese Bezeichnung aufgebracht oder eingeführt habe. Er ist sich bewußt, 
daß alle Jünger mit ihm in Jesus das fleischgewordene Wort Gottes erfahren haben, Joh 1, 14. 16. 
[18] Das himmlische Heer, das ihm folgt, auf weißen Pferden und in weiße reine Leinwand ge- 
kleidet [wie die Braut, 19, 8], ist die Eskorte des Siegers und Königs. Dieser Zug gehört auch 
zur spätjüdischen und urchristl Erwartung, daß der Wiederkommende von den Engeln begleitet 
ist, Mt 16, 27; 25, 31; Lk 9, 26; 2 Th 1,7. Sie sind nicht am Kampf beteiligt und haben auch nicht 
Anteil am Erlösungswerk. „Er tritt die Kelter allein.“ Ihr weißes Gewand deutet nur an, daß sie 
nicht mitkämpfen, nicht aber, daß, sie als Engel von Sünde und Befleckung frei seien und es nicht 
nötig hätten, ihre Kleider erst „im Blut des Lammes“ zu waschen. [15] Wie der Christus den 
Kampf führt, zeigt das aus seinem Munde hervorgehende scharfe Schwert. Er kämpft nicht mit 
fleischlichen Waffen, sondern überwindet die Feinde durch sein Wort, Hb 4,12, Die Überwindung 
ist eine völlige /rard£n). Er schlägt sie aufs Haupt und unterwirft sie seiner Herrschaft, die, 
wie 2, 27; 12,5, nach Ps 2,9 als ein Weiden mit eiserner Rute, beschrieben wird, vgl das oben 
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Gesagte. Die sentimentale moderne Weltanschauung stößt sich an diesem. den ungebrochenen 
Ernst des Gerichts offenbarenden Bild des wiederkommenden Christus. Es entspricht aber dem 
göttlichen Rechtskanon: wer auf das Fleisch säet, wird vom Fleisch das Verderben ernten. Was 
in 14,19. 20 verheißen wird, geht jetzt in Erfüllung. Durch den Vollzug des Gerichts tritt 
er die Kelter des Zornweins des allmächtigen Gottes, roö olvov Toü YHwuod dns Öoyns [gleiche 
Häufung wie 16, 19: Der in Eifer entbrannte aufflackernde Zorn]. Da dieser Ernst nicht weniger 
der Gemeinde und der Kirche gilt, so können irgendwelche wollüstige Regungen eines befriedigten 
Rachegefühls nicht aufkommen. Auch die „Kinder Israel, die sich bekehren und den Herrn, ihren 
Gott und König David suchen, werden mit Zittern zu dem Herrn und zu seiner Gnade 
kommen in der letzten Zeit“, Hos 3, 5. [16] Noch einmal wird ein Name genannt. der auf seinem 
Kleid und [xa«{—= und zwar] seinem Schenkel geschrieben steht, dh da, wo das Gewand über den 
Schenkel herabfällt, so daß dieser, Name, weithin sichtbar seine Herrscherstellung gegenüber 
der Welt und den Feinden ankündigt. Er ist König der Könige und Herr der Herren, 
vgl 17,14. Das ist der Sinn der Wiederkunft, der Parusie [das Wort fehlt in der 
Ap, wie in Ev Joh, nur 1 Joh 2, 28], daß der Christus offenbar werden soll als der König aller 
Könige und der Herr aller Herren, und daß sich in seinem Namen alle Menschen beugen und be- 
kennen sollen, daß Jesus Christus der Herr ist, Phl 2, 10f.. Die Eschatologie und Christologie 
der Ap weicht weder von der paulinischen noch von der Jesu selbst ab, Mk 14, 62. Die zahl- 
reichen Berührungen sprachlicher und inhaltlicher Art in diesem Abschnitt mit den verschiedensten 
Partien des Buches schließen auch hier die Annahme einer Benutzung von fremden Quellen aus. 
Verwandte Ausdrücke und Bilder finden sich zwar auch in der spätjüd und außerbikl antiken 
Literatur, aber ohne daß irgendein anderes Buch wirklich zitiert würde. Das singuläre Auftreten 
des Logos Namens gerade in diesem Zusammenhang stellt die Ap in unmittelbare Nähe zum 
4. Evangelium. 


2. Die Überwindung des Tieres und des falschen Propheten. 19, 17—21. 


Nachdem der Sieger an der Spitze seines himmlischen Heeres sichtbar geworden 
ist, und, wieder proleptisch, schon die Blutspuren an seinem Gewand andeuten, daß 
die Schlacht gekämpft und der Sieg errungen ist, folgt nun erst die Vision von 
der Überwindung des Feindes. Aber nicht so, daß der Kampf selbst beschrieben 
würde. Das geschieht so wenig als die Zerstörung Babels geschildert wird. Wie dort 
nur die Zuschauer wehklagen, so ruft hier in einem Bilde von gewaltiger poetischer 
Wucht und Schönheit der Engel in der Gewißheit des kommenden Sieges die Aas- 
geier, die Totengräber der Schlachtfelder im Altertum, zum Leichenschmaus herbei, 
den ihnen Gott bereitet hat. Man sieht diese schauerlichen Vögel die Stätte um- 
kreisen, als Introitus, und man sieht sie am Schluß dieser Vision gesättigt auf dem 
Schlachtfeld, v 21. Dazwischen vernimmt man nur den Aufmarsch der Feinde zum 
Kampf und das Urteil über die Anführer. 


XIX, 17. Kai eidov Eva &yyelov 17. Und ich sah einen Engel stehen [hoch 
x oben] in der Sonne [sichtbar für alle Erden- 
I Engabev Ev Pwvi | bewohner]. Und er schrie mit gewaltiger 
Stimme [überall hörbar] und sagte zu allen 
Vögeln, die [hoch oben] im Zenith fliegen 
[den Adlern und Aasgeiern]: kommt herbei, 
schart euch zu dem großen [Leichen] Mahl 
sig TO deinvov Tö ueya voö Feod, 18. iva | Gottes, [das er euch bereitet hat], 18. damit 
ihr Fleisch von Leichnamen von Königen 
fresset und Fleisch von Leichnamen von 
xılıcoywv nal 040XaG ioxvo@v xal odg- | Hauptleuten und Fleisch von Gewaltigen 
und Fleisch von Pferden und von denen, 
nag inıwv na) ToWraImuevwv Err abrüv, | die auf ihnen sitzen, und Fleisch von allen 
Freien wie. von Sklaven, und von Kleinen 
und von Großen [ein selten üppiges und vor- 
dovAwv xl uırowv vol ueydhwv. 19. vai | nehmes Mahl für Aasgeier). 19. Und ich sah 

das Tier [den Antichrist] und die [ihm Heer- 
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i h j N N i i ö de und ihre 
eidov TO iov xal Tov aoıheig | folge leistenden] Könige der Erd 

t Sn r Heere versammelt [an dem bestimmten Orte, 
Harmaggedon], um den Kampf aufzunehmen 
mit dem, der auf dem Pferde sitzt und mit 


= \ , \ 1 ht die Frechheit des 
oaı Tov moheuov WET“ seinem Heer. [Soweit geh 
ever won) # x | Antichrists, daß er sich wirklich zum Kampfe 


£ 323 et ) 1 ültige Herrschaft über die 

Ö Inuevov Emmi Tod innov xal stellt, um die endgültige 
Fr Menschheit an sich zu reißen. Es kommt aber 
usr& Tob orgareiuarog adrod. 20. xal | gar nicht zum Kampfe.] 20. Und das Tier 


ya . / y > Prnz 5 | wurde ergriffen [, ehe es nur an Widerstand 
100 To lov nal WET QVTOV OÖ See 
en ung # denken konnte], und mit ihm der falsche 


wevdorrgopiens 6 monjoas Ta omuele Prophet, der die Zeichen vor ihm getan 
Zyarrıov adrod, 89 oig Erchavn08V Tovg hatte, durch welche er die verführte, die 
das Malzeichen des Tieres angenommen 
hatten, und die sein Bild anbeten. Lebendig 
wurden die beiden [als die Hauptschuldigen] 
Lovres EBAnInoav ol Ödvo eig nv kiuvnv | in den Feuersee geworfen, der mit Schwefel 
Tod zrvodg vis naroueung &v Feip. 21. xad | brennt. 21. Und die übrigen [die als Ver- 
führte weniger schuldig waren] wurden ge- 
tötet mit dem Schwerte dessen, der auf 
Tod admuevov Eret vod inwov ıh &5eAdovon | dem Pferde sitzt, das aus seinem Munde 
ausgeht [, das Wort Gottes], und alle Vögel 
wurden satt von dem Fleische ihrer Leich- 
dovea EyogrdoImoav Er Tov Vagr@v abrav. | name. 


Tas yig nal Ta orgareiuare abrüv 


m / j \ 
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oi Aoımol drıenidvdnoav Ev vi boupalig 
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17. x 36: aAlov J eva; Q ua: — eva. 18. x: en avroıs; A: en awıovs. 19. A 6 11 31: avrov 
> avımv; Pi ua: — rov. 20. wer avıov 0 wevd mit NP And ua; A: 0: uer avıov 0 wevd; Q ua: 
0 user avrov wevdono; N* 38 39: mv Eimova; Q: Tmv zaouevnv. 


[17118] Der Engel, den Joh jetzt in der Sonne stehen sieht [öv« wie 8, 13,— zus], ist 
der Herold, der die Anordnungen zum Gericht trifft. Er ruft mit gewaltiger Stimme die Vögel 
herbei. Da er seinen Standort in der Sonne hat, ist es der Sonnenengel, kaum eine bildliche Um- 
schreibung für die auf eine Wahlstatt herabsengende Sonnenhitze, die den Leichengeruch er- 
zeugt und die Aasgeier herbeizieht. Boll, 38f, kombiniert auf Grund von Analogien in syrischen 
Mythen diesen Engel mit dem Adler von 8, 13, welcher der Bote der Sonne und der König der 
Vögel ist, und der nach seiner Stellung im Zenith die Vögel herbeiruft. Er bemerkt aber ganz 
richtig: gewußt hat das der Apokalyptiker sicherlich nicht mehr. Nur sein 19, 17 benutzter Vor- 
gänger habe es wörtlich verstanden. Das letztere, die Benutzung, ist höchst fraglich. Es gilt 
auch hier, daß die Erklärung der Herkunft eines Bildes noch keine literarische Abhängigkeit be- 
weist, sondern lediglich, daß Joh gegebene Bilder verwertet. Für Joh ist der Standort wichtig: 
in der Sonne und im Zenith, weil die Botschaft die Gesamtheit der Erdenbewohner angeht, 14, 6; 
18, 13, und weil es die höchstfliegenden Vögel sind, die Raubvögel und Aasgeier, die herbeige- 
rufen werden. Der Ausgangspunkt für die Schilderung ist Ez 37, 17—20, zT wörtlich zitiert. 
Für den Tisch Gottes, an dem sich die Vögel sättigen sollen, tritt hier das von Gott bereitete 
Mahl ein [o&ox@s auch hier—Leiber, Leichname]. Das Los, das die Feinde trifft, ist überaus 
schimpflich. Ein Begräbnis wird ihnen nicht zuteil. Ihr Fleisch dient den Vögeln zum Fraße. 
[19] Nun sieht Joh das Tier und die Könige der Erde, 16,14; 17,12, und ihre Heere zum 
Kampf mit dem Christus [wieder umschrieben wie 19, 11] versammelt. Das ist die Konsequenz 
des Antichristentums. Wer sich an Gottes Stelle setzt und sich die Herrschaft über die Welt an- 
maßt, muß den Kampf mit dem aufnehmen, dem Gott die Herrschaft bestimmt hat. Der Ort ist 
16, 16 genannt worden. [29] Ohne daß es zu einer eigentlichen Schlacht kommt [die Bezeichnung 
„Messiasschlacht* ist höchst unangebracht], wird das Tier ergriffen [mdde», Smal im Joh Ev; 
eruıdoön, dorisch], zugleich mit ihm der falsche Prophet, wie Rädelsführer, die man verhaftet. 
„Das macht, er ist gericht't, ein Wörtlein kann ihn fällen“ vgl2 Th 2,8. Es braucht nicht gesagt 
zu werden, wer das Urteil ausführt. Der Nachdruck liegt auf der Gefangennahme des Tieres und 
des falschen Propheten, dessen Freveltaten, die Verführung der Menschen zur Anbetung des Tieres, 
noch einmal hervorgehoben werden. Der Pseudoprophet, dessen Wirken die Gemeinde vorab 
zu spüren bekam, trägt ein gleiches Maß von Schuld. Deshalb trifft ihn die gleiche Strafe 
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[E8AnInoav oi dvo, und zwar &övres). Daß sie lebend dem .Feuerpfuhl überliefert werden, ist 
eine Verschärfung der Strafe, vgl den Untergang der Rotte Korah, Nu 16,33. Dem Bild liegt 
der Untergang von Sodom und Gomorrha zugrunde. Damit werden die Schriftworte aus Jes 34, 9 
über das Gericht über Edom verbunden, dessen Bäche sich in Pech und dessen Staub sich in 
Schwefel verwandeln und dessen Land zu brennendem Pech werden soll. „Tag und Nacht ver- 
löscht das Feuer nicht, auf ewig empor steigt Edoms Rauch“, vgl Jes 66, 44 über Gehinnom. Diese 
Strafe war dem Tier schon Dan 7, 11. 26 geweissagt. Aiu»n roö nm hier zum erstenmal, dann 
noch 20, 10. 14f; 21, 8, angedeutet 14, 10f. [21T] Die Übrigen, zunächst die Könige und ihre 
Heere, und dann überhaupt die Anbeter des Tieres, 14, 9ff, empfangen als die Verführten ein milderes 
Urteil. Sie werden durch das Schwert des Wiederkommenden getötet, [2 Th 2,8: zö nvesuarı 
To oTöuaros adroü], und ihre Leichname den Vögeln zum Fraß ausgeliefert. Die Abstufung in 
der Bestrafung darf nicht übersehen werden. Ihre Strafe ist das Getötetwerden. Auffallend an 
dieser Schilderung der Wiederkunft in 19, 11. 21 ist zweierlei: Die zeitgeschichtliche Ver- 
ankerung der Ausführungen wird zwar fest beibehalten und in v 20 deutlich betont. Rom ist 
das antichristl Weltreich, und der Kaiserkult das Verbrechen des Imperiums,-die Verleitung dazu 
die Schuld seiner Organe, der Priester und der Beamten in Verbindung mit dem falschen Propheten. 
Es fällt durch die bevorstehende Erscheinung des Christus. Dazu kommt nun aber eine merk- 
bare Zurückhaltung gegenüber der Zeitgeschichte durch die Verlegung des Kampfes in ein 
überzeitliches und transzendentes Gebiet. Ein Herabkommen des Christus auf die Erde wird 
nirgends ausdrücklich ausgesagt, wenngleich der Kampf mit dem Tier sehr realistisch als auf 
der Erde vor sich gehend geschildert wird. Es ist nur von einer Öffnung des Himmels und von 
einer Manifestation des Christus, von seinem ÖOffenbarwerden als König und Herr, die Rede. 
Schon Lange hat den Unterschied zwischen der Schilderung des Gerichts über die Dirne und des 
Gerichts über das Tier bemerkt, das „sich nicht mehr in reiner Diesseitigkeit und in rein histori- 
scher Gestalt wie das Gericht über die Dirne vollzieht, die kosmische Übergangsform zwischen 
Zeit und Ewigkeit einleitend“. Deshalb treten mit dem Christus auch die Engelscharen auf den 
Plan, wie auch das aus dem Munde ausgehende Schwert die Waffe ist, mit der gekämpft wird. 
So ist es auch kein Kampf nach Art irdischer Kämpfe innerhalb der Geschichte, sondern ein 
Eingreifen transzendentaler Kräfte und Mächte, das dem Antichristentum ein Ende bereitet. 
Das ist aber die Aufhebung der Geschichte, weil es eine neue Offenbarung Gottes in Christus 
ist. Innerhalb der Geschichte kann auch immer nur von einem vorläufigen geistigen Kommen 
Christi und ebenso nur von einem vorläufigen Zurückdämmen des Antichristentums gesprochen 
werden. Die endgültige Überwindung erfolgt nicht so, daß es auf dem Wege des Evolutionismus 
durch einen fortschreitenden Aufstieg des Menschengeschlechtes zu einer höheren sittlichen und 
religiösen Stufe allmählich überwunden würde. Dem widerstreitet die ganze Geschichte bis in die 
jüngste Gegenwart. Nur durch eine Offenbarung des Christus und durch einen neuen Einbruch 
des Göttlichen wird der Herrschaft des Antichrists ein Ende gemacht. 


3. Die Fesselung des Drachen auf tausend Jahre. 20, 1—3. 


XX, 1. Kol eldov äyyskov xura- 1. Und ich sah [nach der Überwindung des 
Tieres und seiner Anbeter] einen Engel vom 
Baivovra Buigos 0B0RvoD, Eyovra av Himmel herabsteigen [um nun den Urheber 
all dieser Empörung und alles Bösen auf Erden 
zu fesseln], der hatte den Schlüssel des Ab- 
grundes [, der zu Beginn der Drangsalszeit 
geöffnet worden war] und eine große Kette 
Ertl av yeiga aörod. 2. nal Erodimoev vov | in seiner Hand. 2. Und er ergriff den 
Drachen — [es ist] die alte Schlange [vom 
Paradies], welcher ist der Teufel und der 
, alte n NuE% Satan — [wie man einen Verbrecher ergreift], 
NET EN und band ihn [auf eine Zeit von] u 
adrov xihıa Em, 3. nal EBahev abrov eig | Jahre. 3. Und er schleuderte ihn in den 
Abgrund, und verschloß [den Abgrund] und 
legte ein Siegel oben darauf [als göttlich 
indvw MdToD, va um slavron &tı Ta | unantastbaren Verschluß], damit er nicht mehr 
Hadorn, Die Offenbarung des Johannes. 13 
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En, aygı TEele0I Ta ylkıa En‘ uETA die Völker verführe, bis daß die tausend 
Jahre vollendet sein würden. Danach muß 
er [allerdings] wieder los werden [aber nur] 

raora dei Avdivar abrov uıng0v x%00v09. | für eine kurze Zeit. 


1. »° sah ua: dov+ allov; 8 38: ev ın xuıgı. 2. 0 oyıs 0 ae mit A; die übr: zov oyıv 
Tov Bee o mit x 38) —, übrig. Der Art unentbehrlich. 3..Q ua: Aava; min: — €7; 0 Andl-3 ua: 
avrov vdmwau, 


Nach der Besiegung des Tieres und seines falschen Propheten ist der Zeitpunkt für 
die endgültige Abrechnung mit dem Drachen als dem eigentlichen Urheber alles Bösen und aller 
Empörung gegen Gott gekommen. Sie vollzieht sich auf der Erde, wohin der Drache herab- 
geworfen worden war, 12,9. Der Engel, dem diese Aufgabe übertragen ist, steigt vom Himmel 
herab, mit dem Schlüssel zum Abyssos, dem Gefängnis der unreinen Geister, Lk 8, 31 [das zu Be- 
ginn der Trübsalszeit eröffnet worden war, 9, 1], um den Drachen nach seiner Ergreifung an seinem 
Ort zu verschließen. Die Kette auf seiner Hand [2ri richtiger als &» 77 xeuoi; Acc der Sprache 
der Ap entsprechend] deutet an, daß an dem Vollzug des Urteils nicht mehr zu zweifeln ist. 
Psychologisch von großer Feinheit ist der Zug, daß das Geschäft der Fesselung des Drachen einem 
Engel und nicht dem Bräutigam zugewiesen wird. Der Vater, der dem Sohne die Hochzeit be- 
reitet, sorgt selbst dafür, daß die Hochzeitsfreude und die Gemeinschaft nicht mehr gestört wird. 
Darum sendet er einen seiner Boten als Gerichtsdiener aus, der den entthronten Fürsten dieser 
Welt dorthin bringt, wo er hingehört. 27 Gleich einem lang gesuchten Verbrecher wird der 
Drache ergriffen und durch nochmalige Nennung seiner 3 Namen [die alte Schlange, der Teufel 
und der Satan] gleichsam seine Identität festgestellt, vgl 12, 9, und die Dauer der Strafe, 1000 Jahre, 
festgesetzt. Dadurch, daß der Drache als die alte Schlange bezeichnet wird, wird nicht nur an 
das letzte Unheil erinnert, das er der Gemeinde zugefügt hat, sondern zugleich an den Urschaden 
durch den Fall Adams. [3] In den Abgrund wird er geschleudert [#8«4ev], nicht hinabgeführt, 
denn zu der Tiefe führt kein Weg, sondern nur der Sturz. Dann wird der Abgrund wieder ver- 
schlossen und mit dem göttlichen Siegel versiegelt [vgl Gebet Manasses 2—4, insonderheit: ö 
„Aeioasg nv ÄBVOOOov nal opgayıodusvos T Yoßeo® nal EvOd&p dvöuari oov]). Damit hat die Gemeinde 
die Gewißheit, daß der Verführer in sicherem Gewahrsam liegt, und sie sich der ungestörten Ge- 
meinschaft mit dem Bräutigam erfreuen darf, ohne daß jemand da ist, der die Heidenvölker 
weiterhin zur Empörung gegen Gott, zur Hurerei mit Babel und zur Bekämpfung der Christen- 
heit verführt. Der Fortbestand der Völkerwelt während der kommenden Zeit wird damit aus- 
drücklich vorausgesetzt. Besiegt und beseitigt sind nach 19, 20f und 14,9 nur das Tier, der 
Prophet, die Verführer und die, welche sich zur Anbetung des Tieres verführen ließen. Das hört nun 
auf innerhalb der 297. Es ist niemand mehr da, der sie verführt. Dies so lange, bis die tausend 
Jahre vollendet sind, worauf nach göttlichem Ratschluß [dez] der Satan noch einmal auf eine kurze 
Zeit losgelassen werden wird. Zu welchem Zweck und in bezug auf welche 29»n sagt uns Joh 
in einem weiteren Bilde. Das der Vision zugrunde liegende Bild ist sehr alt. Anklänge liegen 
vor: in Jes 24, 21f, an der Heimsuchung des hohen Heeres in der Höhe, die als Gefangene in 
die Grube und in den Kerker verschlossen werden sollen zur endgültigen Aburteilung nach langer 
Zeit [nach Duhm die Gestirne als Leiter und Patrone der Weltvölker], ferner in der jüdisch-apokal 
Literatur: Bar 40; Gebet Man 2—4; endlich in der parsischen Eschatologie: Fesselung der Schlange 
Azi-Dahäka im Bere Devavend, bis sie am Ende der Tage ihre Fesseln sprengt, um dann von dem 
durch 2 Boten Ahuras aus seinem Schlummer erweckten Thraötaona endgültig besiegt zu werden. 
Bei Joh ist jede Erinnerung an die astralen Ursprünge aller dieser Bilder ausgelöscht und ihre 
Übertragung in das Ethische und Religiöse vollzogen durch die Deutung: der Drache, die alte 
Schlange, ist der Teufel und der Satan. Die Zerlegung seiner Überwindung in zwei durch 
eine Zwischenzeit getrennte Akte, wie sie schon in diesen Mythen vorliegt, macht Joh dadurch 
verständlich, daß er sie räumlich und zeitlich in die Geschichte einbezieht. „Die Weissagung 
spricht vom Satan nur im Blick auf das, was durch ihn in der menschlichen Geschichte entsteht. 
Der Grund, weshalb seine Zeit noch nicht zu Ende ist, sondern der Abgrund sich wieder für ihn 
öffnet, besteht darin, daß die Not und Errettung, von der Joh weissagt, noch nicht die ganze 
Menschheit umfaßt« [Schlatter.. Die Zerlegung der Überwindung des Satans in zwei durch 
tausend Jahre getrennte Akte hat aber zur Folge, daß nicht nur ein zeitliches Nacheinander in 
bezug auf die Auswirkungen des Sieges Christi, sondern auch ein räumliches Nebeneinander von 
einer erlösten und einer noch nicht erlösten Menschheit gesetzt wird, freilich ohne daß gesagt 
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wird, wie die Abgrenzung gegeneinander zu denken wäre. Daß Joh nicht nur die Überwindung 
des antichristl römischen Imperiums in allernächster Zeit erwartet, sondern auch nichts Geringeres 
als die Fesselung des Satan auf einen Zeitraum von tausend Jahren, entspricht der allgemeinen 
Erwartung von der Nähe der Parusie. Damit wird eine zeitgeschichtl Auffassung dieser End- 
weissagungen verunmöglicht, obschon das Fortbestehen des Geschichtslaufes vorausgesetzt wird. 
Ob er aber der Meinung ist, daß auch die Sünde nun aufgehört hat, ist nicht zu entscheiden. 
Vielleicht darf man unterscheiden zwischen einer Sünde, die noch menschlich, und einer Sünde, die 
teuflisch ist, analog Mt 12, 31f. 43ff. Die satanische Steigerung der Sünde, wie sie in der anti- 
christl Zeit in dem allgemeinen Abfall und der Auflehnung gegen Gott zutage tritt, ist sistiert. 
Doch ist diese Aussage vorerst nur negativ, die positive Ergänzung bringt Ap 20, 4—6. 


4. Das tausendjährige Reich und die endgültige Besiegung des Drachen 
und seiner letzten Helfershelfer, des Gog und des Magog. 20, 4—10. 


a) Das tausendjährige Reich. 20, 4—6. 


XX, 4. Kai eidov Jodvovg, xal 4. [Nach der Fesselung des Drachen und 
seiner Ausschaltung aus der irdischen Geschichte, 
ExdIıoav Er” abroig, ai xolua 2069 | kann nun die neue Ordnung des Reiches Gottes 
aufgerichtet werden, in der die göttlichen Mächte 
adrois, nal Tag Wuxüg Toy srerrehexıouevwv | die Herrschaft übernehmen] Und ich sah 
Throne [aufgestellt] und sie |, denen das Sitzen 
dı& mv uagrvoiav ’Inooo xal dı& ToV | auf diesen Thronen bestimmt ist, die an der 
ersten Auferstehung teilnehmen dürfen] setzten 
Adyov To Feod, xal olrıweg 0Ö 70008xV- | sich darauf, und ihnen wurde das Gericht 
[und die Herrschaft] übergeben. Und ich sah 
vnoav co Imolov ovde nv eEinöva adrod | die Seelen der Enthaupteten um des Zeug- 
nisses Jesu und um des Wortes Gottes willen, 
xal or EAaBov To xagayua Ersi TO uErwrrov | und derer, welche das Tier nicht angebetet 
hatten noch sein Bild, und auch nicht das 
zal Erel chV yeiga adıov‘ nal ECnoav xal | Malzeichen an ihre Stirne und an ihre 
Hand angenommen hatten; und sie wurden 
Eßaotlevoav uer& Tod Xoıoroö xlAıa Ern. | lebendig und herrschten [in königlicher Herr- 
schaftsstellung] mit Christus tausend Jahre. 
5. oi Aoımoi Tüv verg@v oür Einoav ygı | 5. Die übrigen Toten [aber] wurden nicht 
lebendig, bis daß die tausend Jahre vollendet 
wurden. Diese Auferstehung ist die erste. 
% own. 6. uandeıog nat äyıos 6 &Eywv | 6. Selig und heilig [weil jeder Anfechtung 
2 R = h # 2 ‚| der Sünde entzogen] ist, wer Anteil hat an 
ueoog 89 ıf dvaordosı ci own‘ Erel | der ersten Auferstehung. Über diese hat 
der zweite Tod keine &ewalt |, weil sie end- 
gültig in das Leben versetzt sind], sondern sie 
werden Priester Gottes und des Christus 
sein, und werden mit ihm herrschen die 
tausend Jahre [, so daß nun diese neue Ge- 
schichte von Menschen der oberen Welt, von 
adrod ra xlAıa Ern. Auferstandenen, gestaltet wird]. 





tehe0I7 Ta yllıa Ern. adın 1 dvdoraoıg 





tovrwv Ö EVregog Iduvarog oöx Eyeı 
&Eovolav, AAN Eoovraı legeig Tod Heoö 
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Nach der Vollstreckung des Urteils über das Tier und seine Helfershelfer und den 
Satan wendet sich der Blick des Sehers nicht etwa der Gemeinde auf Erden zu, sondern den 
Opfern der Verfolgungszeit, welche die erste Auferstehung erlangen und mit Christus herrschen 
dürfen. Er sieht Throne aufgestellt, und vor ihnen versammelt die Seelen der Enthaupteten 
und der Standhaften. Das Subjekt von 2xdJ40a» wird nicht angegeben. Am besten wird dasselbe 
Subjekt angenommen wie in 2önoav und 2Baoilevoav, und die Stelle nach Mt 19, 28 erklärt. Die 
Auferweckten setzen sich auf Throne und üben das Gericht aus. Die Unbestimmtheit der Aussage 
rührt von der Vorlage her, der Joh folgt, Dan 7,9. 22.26f. In Dan 7, 22 wird durch die Recht- 
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sprechung des Alten das Volk der Heiligen in den Besitz der Macht und des Reiches eingesetzt. 
So wird auch unsre Stelle verstanden werden müssen, gleich viel ob bestimmte, nicht näher genannte 
Gerichtsherren die Throne einnehmen, oder ob es die Auferstandenen sind. »oium 2d6dn adrols 
kann beides heißen: das Recht wird ihnen gewährt im Sinne einer Rehabilitation, indem nun 
den Geschändeten und von der Welt Ausgestoßenen ihr Recht wird [so Cr-Kö, 630], oder: das 
Gericht über ihre Feinde und über die noch Lebenden wird ihnen übergeben, nach Mt 19, 28. 
Das letztere erscheint mir wahrscheinlicher. Joh sieht die Märtyrer und die Standhaften, die am 
Wort Gottes und am Zeugnis Jesu festgehalten haben, um diese Throne versammelt, er sieht sie 
als Seelen, 6, 9, die nun lebendig werden [&noav, nicht: sie blieben lebendig, sondern nach 1, 18; 
13,14: sie wurden lebendig] und zum Mitregieren mit Christus eingesetzt werden. Dadurch, 
daß sie mit Christus regieren, haben sie die Saoreia. Das ist die Hochzeit des Lammes. 
Nicht weiter erörtert wird die Frage nach dem Anteil derer, welche die Parusie erleben, eine Frage, 
die den Paulus sehr beschäftigt hat, 1 Kr, 15, 51. Dem Joh liegt mehr daran, die Gemeinde zur 
Standhaftigkeit anzuspornen, damit sie nicht das Malzeichen des Tieres annehme. Aber die aus- 
drückliche Betonung: xai oizıves od mooosxivnoav ... will gewiß das eine sagen, daß alle, die 
standhaft geblieben sind, nicht nur die Märtyrer, an dieser ersten Auferstehung Anteil haben. 

Ferner wird beigefügt, daß die übrigen Toten noch nicht lebendig wurden, sondern bis auf die 
Vollendung der tausend Jahre warten müssen. Darunter sind wahrscheinlich diejenigen Toten ver- 
standen, die außerhalb des christl Heils verstorben sind, im Gegensatz zu den oi zoü Xo.u0100, 
1 Kr 15,23, 1 Th 4, 13—17. Ausdrücklich wird diese Auferstehung als die erste bezeichnet. 
[1] Ein Makarismus schließt dieses Bild ab. Die teilhaben an dieser ersten Auferstehung, sind in 
Wahrheit beati et sancti, nicht durch die Kanonisierung der Kirche, sondern durch die Auferstehung 
und die darin liegende Anerkennung Gottes. Neu ist an diesem Makarismus der Zusatz: zat &yuos. 
Die Heiligkeit ist volle Realität geworden. Als Auferstandene sind sie auch dem anderen Tod, 
dh dem ewigen, endgültigen Tode entrückt. In diesem Sinne steht Y&varos absolut auch Joh 8, 51, 
während vom ersten Tod gelten kann: »&v dnoddvn Enosraı Joh 11,25. Mit der geistigen Er- 
storbenheit hat der Ausdruck „der andere Tod“ nichts zu tun, da es auch aus geistiger Erstorbenheit 
immer noch eine Erweckung zum Leben geben kann, Lk 15, 32. Damit ist nun erreicht, wovon 
in 1,6 und 5,10 vorahnend gesprochen worden ist. Das priesterliche Königreich ist eine Tatsache 
geworden, und zwar nach 5, 10 auf Erden. Da hier von einer „priesterlichen“ Regierung die Rede 
ist, während 22, 5 das Priestertum fehlt, und nur noch von dem königlichen Regiment gesprochen 
wird, bezieht Charles [II 186] dieses priesterliche Regiment auf die Missionstätigkeit der Seligen 
und Heiligen unter den übrigen Völkern. Das Fehlen des Ausdrucks ieoezs in 22, 5 ist aber wohl 
zufällig. Im übrigen ist die Deutung des englischen Theologen ansprechend. 


Exkurs 14. DAS MILLENNIUM. Inder Fixierung der Dauer des Zwischen- 
reiches folgt Joh der synogogalen Theologie, die den Weltlauf einer Woche von 7 Tagen zu je 
1000 Jahren gleichsetzte, deren letzter Tag der Sabbat nach den 6 Werktagen ist. Er nennt 
aber nur diesen Tag, nicht aber die vorangegangenen 6000 ‚Jahre. Eine Anspielung auf den 
Weltsabbat liegt auch Hb 4, 1ff vor [die dem Volke Gottes bereitete Sabbatsruhe]. Auch Paulus 
nimmt verschiedene Stufen der Heilsvollendung an, 1 Kr 15, 23—28, besonders eine Zeit, 
in der Christus herrscht bis zur Besiegung aller Feinde, auch des letzten Feindes, des Todes. 
Auch er stellt die Auferstehung der Glaubenden an den Anfang dieser Zeit. Die spätjüdische 
Erwartung des Zwischenreiches weist verwandte und abweichende Züge gegenüber der joh 
Darstellung auf. In den jüd Apokalypsen Hen 91, 12—19, 93; IV Esr 7, 28 ff; Bar ap 40, 3 und 
in einigen Talmudstellen, vgl Volz, Jüd Eschat, 63, wird das messianische Reich als Vorstufe 
von der endgültigen ewigen Seligkeit, dem neuen Äon, oder dem kommenden ‘Olam, unter- 
schieden. Die Zeitdauer wird aber verschieden angegeben, zB in IV Esr auf 400 Jahre. Nach 
Sanhedrin 99a liegt dieser Berechnung die Stelle Gn 15, 13 zugrunde. Hen nimmt 10 Wochen 
für die Weltzeit an und verteilt die Ereignisse der Endzeit auf die 8. 9. und 10. Woche. @e- 
meinsam ist diesen Büchern mit der JohAp, daß dieses Zwischenreich mit der Erscheinung des 
Messias beginnt, und daß nur die Auserwählten an dieser Freudenzeit Anteil haben. Ebenso ist 
gelegentlich von einem doppelten Gericht die Rede. Ganz klar und deutlich wird die Idee 
des Zwischenreiches nur in IV Esr ausgesprochen und durchgeführt, während sie an den anderen 
Stellen recht versehwommen ist und kaum zur Geltung kommt. Vollends in Bar ap ist sie beinahe 
nur ein verirrter und irgendwo abgesprungener Fremdkörper, mehr eine Verzerrung als eine 
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Ahnung der Wahrheit. 40, 3/f redet Bar ap von der Fesselung der letzten Regenten und von 
der darauffolgenden Herrschaft des Messias, „bis die dem Verderben geweihte Erde zu Ende 
kommt und bis die obengenannten Zeiten sich vollenden“. Nach IV Esr 7 wird der Messias 
nach Verlauf der 400 Jahre sterben und „mit ihm alle Menschen“, und die Welt wird sich zum 
Schweigen der Urzeit wandeln. Nach 7 Tagen wird der schlafende Äon wieder erwachen, und 
der Höchste zum Gericht erscheinen, um den einen Seligkeit und Erquickung, den anderen Feuer 
und Pein erteilen. Diese Spekulationen verraten, verbunden mit dem nationalistisch jüdischen 
Geiste dieser Bücher, von dem nur Hen eine Ausnahme macht, eine solche Inferiorität, daß 
diese Art Chiliasmus mit dem des NT, speziell der Ap, nicht auf eine Linie gestellt werden 
darf. Bousset: Rel des Jud®, 286 f, hat die Entstehung dieser Idee von dem Zwischenreiche 
so zu erklären gesucht, daß zwei verschiedenartige Gedankenkreise, „der irdisch-begrenzte 
messianische und der transzendente-apokalyptische“ sich teils ineinander verschlungen, teils neben- 
einander gestellt hätten, in dem Sinne, daß man zuerst die Erfüllung der irdischen Zukunfts- 
hoffnungen im Zwischenreich und nachher den Übergang in die jenseitige Welt erwartet habe. 
Diese recht künstliche Erklärung trifft auf die urchristl Hoffnung nicht zu, weil in der Ap d. Joh 
der alie Gegensatz von Himmel und Erde zuletzt aufgehoben wird und von einem „Jenseits“ 
dann nicht mehr die Rede ist. Leiblichkeit ist das Ende aller Dinge. Sehr deutlich ist auch 
bei Joh die Nötigung angegeben, warum von zwei verschiedenen Stufen der Vollendung die Rede 
ist, weil mit der Erlösung der Gemeinde die Vollendung des Heilswerkes unter den Völkern 
an den Enden der Erde noch nicht möglich ist. Das zeugt von einem tiefen geschichtl Ver- 
ständnis bei Joh. Überhaupt ist trotz der verschiedenen verwandten Züge die Differenz 
zwischen Joh und dem Spätjudentum auch in dieser Erwartung fundamental. Im Spät- 
Judentum herrscht ein nationalistischer Geist, Joh ist universalistisch. Sodann stirbt nach 
IV Esr 7,28 der Messias nach 400jähriger Herrschaft, während der Christus in Ewigkeit 
regiert. Die Wurzeln der joh Erwartung liegen nicht im Spätjudentum, sondern im AT, so 
daß auch der joh Chiliasmus doch etwas prinzipiell anderes ist als der spätjüdische und zum, 
Teil auch der nachapostolische. 

Eskurs 15. DER CHILIASMUS DER AP. Diese Anschauung, die nach 
der Zeitdauer des tausendjährigen Reiches ihren Namen hat, obschon die Zahl 1000 in ihr eine 
untergeordnete Rolle spielt, hat als wesentliches Merkmal die Erwartung der Aufrichtung des 
Reiches Gottes auf Erden nach der Überwindung der gottfeindlichen Weltmächte, die zu- 
gleich eine Verklärung des Weltbestandes und die Herstellung des Friedenszustandes 
auf Erden zur Folge haben soll. Ob dieses Reich Goties auf Erden als Definitivum oder als 
Provisorium für ein auf dasselbe folgendes Reich im Jenseits gedacht wird, ist für den Chiliasmus 
an sich belanglos. Wenn nun auch der Chiliasmus in der nachapostolischen Zeit eine viel be- 
stimmtere Ausprägung empfangen hat, trotz der Zurückhaltung der Ap, so kann doch nicht be- 
stritten werden, daß sie den Chiliasmus vertritt, und zwar als ein Definitivum, indem sie mit der 
Hütte Gottes auf Erden schließt. Dieser ihr Chiliasmus wurzelt im AT. Bei der durchgehenden 
Abhängigkeit von Dan, auf den sich auch Jesus beruft, kann Joh gar kein anderes Reich im 
Auge gehabt haben, als das Reich, das Gott auf Erden als sein Reich aufrichten wird, Dan 2,44; 
7, 27. Die Verlegung des Reiches Gottes in ein Jenseits und das Zusammenschrumpfen der 
christl Hoffnung der Kirche auf eine individualistische Jenseitshoffnung steht der urchristl Hoff- 
nung von Jesus bis zur Ap diametral gegenüber. Zu den Danielstellen kommen die propheti- 
schen Zeugnisse in Jer 23, 5f; 33, 15f; Jes 32; Ps 72; Sach 9,10; 14,9; Am9, 11, in 
denen das Reich Gottes durchwegs als ein irdisches vorgestellt wird. Das Volk Gottes kommt 
nach langer Trübsal zur Ruhe. Erhöhte Fruchtbarkeit des Landes, Frieden unter 
den Tieren und unter den Menschen und eine längere Lebensdauer zeichnen diese 
Zeit aus, Ps 72,16; Hos 2, 13—23; Jo3,22f; Am 9, 13; Ex 34, 23; 36, 6—9; bes Jes 2, 2—4; 
11, 1—13; 65,19—25. Weiter geht die prophetische Hoffnung noch nicht, während das Christen- 
tum den entscheidenden Schritt tut, das 'totaliter aliter zu behaupten und die Auferstehung 
der Toten zur Grundlage der Hoffnung zu machen. In diesem Sinne ist auch Jesus ein 
Chiliast, der das Gewächs des Weinstocks neu zu trinken hofft im Reiche Gottes, Mt 26, 29. 
Das Geheimnis ist in der Erwartung eines neuen Himmels und einer neuen Erde ent- 
halten, 21,1; 2 Pt3,13. Es ist aber notwendig, auf die auffallende Zurückhaltung zu 
achten, die sich Joh gerade in diesem Abschnitt auferlegt. Wie auch von der Parusie 19, 11—16 
nicht ausdrücklich gesagt wird, daß der Christus auf die Erde herniederkommt, so wird auch 


198 Das tausendjährige Reich. 20, 4—6. 


hier nichts über den Aufenthaltsort der Auferstandenen mitgeteilt. Aber es ist doch nach 5, 10 
vorauszusetzen, daß sie auf der Erde herrschen, dh sie herrschen über die, welche auf Erden sind. 
So sagt Joh auch weiter nichts darüber, ob für die Nichtauferstandenen während der 1000 Jahre 
nun das Sterben aufhört und ob die geschlechtliche Zeugung und damit das Geborenwerden 
aufhört. Er sagt nicht, wo die Throne aufgestellt werden. Er sagt nur, daß mit der Er- 
scheinung Jesu die, die im Glauben an ihm geslorben sind, insonderheit die Märtyrer, zur Auf- 
erstehung gelangen, der ersten Auferstehung, welche, da er vorher ausdrücklich von den „Seelen“ 
redet, die er gesehen hat, mit der Verleihung eines Leibes gleichgesetzt werden muß. Gewiß 
ist es seine Meinung, daß die Zustände auf Erden, die Geschichte und der Naturlauf unter 
der Regierung des Christus und nach der Bindung des Satans eine ganz andere Gestaltung 
nehmen werden. Aber mehr darüber auszusagen, verbietet sich von selbst, da nicht einmal Joh es 
für nötig hält, diese Konsequenz auszusprechen, geschweige denn sie auszumalen. Etwas anders 
würde es sich verhalten, wenn nach der Auffassung einzelner Forscher [zB Zahn, II, 600] das 
Schlußbild 21, 9—22,5 als nachträgliche‘ Schilderung der Zustände im Millennium oder als 
epilogartige Zusammenfassung der Hoffnung [Lohmeyer] zu betrachten wäre, so daß dert nach- 
geholt würde, was in 20, 4—6 fehlt. Dafür spricht in der Tat vieles. Das Herabkommen des 
neuen Jerusalems als Braut würde sich gut mit der Hochzeit des Lammes identifizieren lassen, 
die in 19,7 als unmittelbar bevorstehend angekündigt wird, und zwar für den Anfang des 
Millenniums und nicht für sein Ende. Und weiter wie soll das „bald“, das der Tröstung allein 
Kraft und Inhalt geben kann, einen Sinn haben, wenn es noch 1000 Jahre gehen soll? Sodann 
ist 21, 24—26 von Heiden die Rede, die in dieser Stadt aus- und eingehen, die ihre Gaben dort- 
hin bringen, und des Segens der Stadt teilhaftig werden. Die Verklärung der Menschheit und 
der Natur, wovon 21, 24—26 und 22, 1—5 reden, würde dann gerade das charakteristische Kenn- 
zeichen des Millenniums sein. Dagegen spricht aber in entscheidender Weise, daß in 21, 2 und 10 
in den gleichen Ausdrücken von dem Herniederkommen des neuen Jerusalems die Rede ist 
[raraßaivovoav, Praes], und daß in 21,1 das Vergehen des ersten Himmels und der ersten Erde 
und die Erneuerung von Himmel und Erde die Voraussetzung dazu ist, ein Vorgang, der 20, 11 
ausdrücklich an das Ende der 1000 Jahre gestellt wird. 21, 9—22, 5 ist also eine nähere Ausführung 
von 21,1—8. Diese beiden Visionen dürfen nicht auf verschiedene Zeiten angesetzt werden. Das 
wiedergefundene Paradies gehört an den Schluß der Visionenreihe. Dennoch ent- 
hält die Auffassung Zahns ein berechtigtes Wahrheitsmoment. Was literarisch, in der Dar- 
stellung einer Linie folgend, als ein zeitliches Nacheinander sich ergibt, braucht in Wirklichkeit 
kein zeitliches Nacheinander zu sein. Was in 21, 9—22,5 für die Endzeit ausgesagt wird und 
in der Endzeit auch in vollendeter Gestalt erscheint, ist als Anfang und Morgenröte schon für 
die Zeit des Millenniums angebrochen. Es ist gleichsam im Zentrum der Menschheit verwirklicht, 
was einst allgemein zum Durchbruch kommen soll. So angesehen kommt der Unterscheidung 
eines Zwischenreiches, die durch das Vorbild bei Hesekiel bedingt ist, im Blick auf das Ganze 
keine wesentliche Bedeutung zu. Wichtig ist nur die Auferstehung der Toten. Durch sie 
tritt ein Überzeitliches und Übergeschichtliches ein, das Zeit, Raum und Geschichte im Zentrum 
aufhebt, so daß von dort aus eine Umwandlung erfolg. Dadurch wird aber der Chiliasmus 
der Ap prinzipiell von jedem kraß realistischen diesseitigen Chiliasmus geschieden, der mit oder 
ohne biblische Begründung den Himmel auf Erden verheißt. Der moderne Pazifismus und 
Internationalismus, wie das Ev vom sozialistischen Zukunftsstaat, weisen wohl verwandte 
Züge mit dem biblischen Chiliasmus auf, sind aber nicht sein legitimer Sohn und Erbe, und in 
dem Maße nicht mit ihm wesensverwandt, als sie von der Herrschaft Gottes und dem Reiche 
Christi nichts wissen wollen und die Segnungen des Reiches Gottes von einer Entwicklung von 
unten herauf aus menschlichem Können und Vermögen erwarten. Statt der Unterwerfung unter 
Gott ist seine Entthronung und Ausschaltung das Ziel. „Wir wollen nicht, daß dieser über uns 
herrsche!“ Lk 19,14. Die katholische auf Augustin zurückgehende These, daß das Millennium 
mit dem Aufhören der Christenverfolgungen [= Bindung des Satans] gekommen und in der geistigen 
Herrschaft der mit der triumphierenden Kirche verbundenen kämpfenden Kirche Wirklichkeit 
geworden sei, enthält ein geringes Wahrheitsmoment. Bloß mit dem Aufhören der Christen- 
verfolgungen ist das Antichristentum weder prinzipiell noch endgültig überwunden. Es zieht sich 
vielmehr durch die ganze Geschichte hindurch und ist gelegentlich sehr kräftig sogar in der 
katholischen Kirche hervorgetreten. „Wer so blind ist, daß er in dem, was die Gemeinde Christi 
bereits zurückgelegt hat, eine Herrschaft der Heiligen, das tausendjährige Reich erkennen will; 
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dem ist der Star nicht zu stechen“ [Beck]. So wenig die apokal Zahl der 42 Monate für Zukunfts- 
berechnungen in Betracht kommen kann, so wenig sind Berechnungen des Millenniums 
auf Grund der Weltzahl 6000 oder irgendeiner Zahl am Platz. Es heißt die Ap mißverstehen, 
wenn ihre Zahlen zu Berechnungen der Zukunft verwertet werden. Der Wert und der Sinn des 
biblischen Chiliasmus liegt nicht in solchen Berechnnngen zur Befriedigung der Neugierde, sondern 
darin, daß er allein dem Vollgehalt der christl Hoffnung, dem Glauben an eine Heilsgeschichte 
Gottes mit der Menschheit und der Erde gereeht wird, auf welche der Satan keinen Einfluß 
mehr hat. 


b) Der letzte Ausbruch des Bösen und die endgültige Überwindung 


des Drachen. 


XX,7. Kal örav veleoI% vi yihıe 
Ern, Avdmoeraı Ö 0araväg En vis pvharng 


adrodü, 8. xai ESelevoeraı srlavfionı Ta 
EIyn Ta Ev Tals TEooaE0LV ywvlaıg ng 
yüs, tov ITwy xai Maymy, ovvayayeiv 


adrovg eig Tov mröleuov, bv 6 dgıduög 


eurov bg 7 &uuog väg Faldoons. 9. xul 


aveßmoav Emmi To mihaTos Ts yis, nal 
Ervnhevoav ıyv mageußoAnv Tov üyluv 
xai iv 0A TV Nyanınusımv' nal 
xareßn 700g Ex TOD 0000V00 xal narepayev 
aörovs‘ 10. xal ö dıdBolog 6 nrAavav 
adrodg EBhnIm eig viv Aluynv Tod 7rvgög 
„al YHelov, Örov nal To Imolov nal Ö 


rot BaoavıoINoovrau 


Wevdorrgo@NTnS ; 
husgag al vuarog £Eig Tovg alavag TÜV 
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20, 7—10. 


7. Und wenn die [bestimmten] tausend 
Jahre vollendet sein werden, wird der 
Satan [, der wohl gebunden, aber noch nicht 
endgültig beseitigt war, mit dem Willen Gottes] 
aus seinem Gefängnis losgelassen werden. 
8. [Zwar dort, wo das Reich des Christus auf- 
gerichtet war, findet er keine Gelegenheit, 
Menschen zur Empörung gegen Christus zu 
verführen] Und er wird [deshalb] aus- 
gehen, um die Völker zu verführen, die 
an den vier Enden der Erde [an ihren 
äußersten, entferntesten Rändern] sind, näm- 
lich [die Völker] @og und Magog [die bis- 
her sich der Herrschaft des Christus ent- 
zogen hatten], um sie zum Krieg [gegen das 
Reich des Christus] zusammen zu bringen, 
deren Zahl [so ungeheuer] ist, wie der 
Sand des Meeres. 9. Und sie zogen herauf 
[aus ihren Ländern] auf die oberste Breite 
[den Mittelpunkt] der Erde, und umzingelten 
das Heerlager der Heiligen, [wohin sich 
diese vor dem Ansturm der Feinde ge- 
flüchtet hatten] und die geliebte Stadt [die 
Gottesstadt]. Und es fiel [in dem Augenblick 
der höchsten Gefahr] Feuer herab aus dem 
Himmel und verzehrte sie. 10. [Damit ist 
auch die Zeit zur endgültigen Abrechnung mit 
dem alt bösen Feind gekommen, dessen letzter 
Versuch, das Reich Gottes in Frage zu stellen, 
gescheitert ist. Ebenso summarisch wird seine 
Vernichtung beschrieben, wie die des Tieres]. 
Und der Teufel, der sie verführt, wurde 
in den Feuer- und Schwefelpfuhl geworfen, 
wo auch das Tier und der falsche Prophet 
sind, und sie werden gequält werden Tag 
und Nacht in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. 


7. Qmin: sera Yorav zeleo®n. 8. xua: — ra 2%; Qua: rov Maywy. nua: Maymy-t- naı. 


9. x ua: exvxiwoav. Qua: ovoavov 4 ano Tov Feov, 


10. x ua: xaı 2° + rov; nua: —xaı 30, 


Wie schon in v8 angedeutet war, erfolgt nach Abschluß der 1000 Jahre die [vorübergehende] 


Freilassung des Satans aus seinem Gefängnis. örav drückt nicht etwa die Ungewißheit der 
Dauer dieses Zeitraums aus, vielmehr ist die Aussage bestimmt gemeint. Wie er frei wird, und 
wodurch, wird nicht gesagt. Doch geht aus v 1 hervor, daß ihn nur der frei lassen konnte, der 
ihn gebunden hat. Und da die Entscheidung der Völker wie der Einzelnen eine ethische ist, 
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veranlaßt durch eine Versuchung des Bösen, so mußte auch für die Völkerwelt am Ausgang der 
Geschichte, wie es bei Rom der Fall gewesen war, noch eine Versuchungsstunde kommen. Das 
latent gebundene Böse kann nur durch seine Lösung und Auswirkung überwunden werden. 
8] Die &9vn &v zaıs TEooagoıw ywviaıs ıns yre, zu denen jetzt der Satan zieht, um sie zu ver- 
führen, stehen im Gegensatz zu den Völkern des römischen Imperiums, welches, als in der Mitte 
[rA&ros = die Breite, Plateau] der Weltscheibe liegend, der Schauplatz des ersten gewaltigen 
Kampfes zwischen Christus und dem Widersacher Gottes geworden war. Jene Völker an den 
Rändern der Erde waren zu der Zeit des Joh vom Evangelium noeh nicht erreicht und konnten 
deshalb auch noch nicht Stellung nehmen zu diesem Entscheidungskampf. Zwischen den Ereignissen 
von 19, 11—21 liegt also nicht nur eine zeitliche, sondern auch eine räumliche Distanz. Joh sagt 
nichts davon, daß in diesem Zeitraum eine vom Imperium ausgehende Missionierung der Welt er- 
folgt sei, weil das für. den Ausgang der Geschichte nicht in Betracht kommt. Aber er setzt den 
Fortgang der Geschichte voraus bis zu einem letzten Entscheidungskampf, wofür ihm die prophet Weis- 
sagung von dem Einbruch des &0g, des Fürsten von Magog, kz 38, 2—39, 16 die Bestätigung gab. 
Auch für Ez bedeutet der Ansturm des Gog eine Unterbrechung der bereits eingetretenen Heils- 
zeit nach der erfolgten inneren und äußeren Wiederherstellung Israels. Israel war schon, vgl 
Kp 37, ein Volk unter dem einen König und Hirten David geworden und hatte eine Ausgießung 
des Geistes erlebt, als der Einbruch des Gog erfolgte. Das Gericht zerfällt auch bei Ez in 
2 Etappen: a) Gericht über Israel und über die Völker, die geographisch in naher Beziehung 
zu ihm stehen, zB Ammon, Moab, Ägypten etc, Kp 2532, 19; und b) Gericht über die ent- 
fernter wohnenden Völker, die auch noch einmal ihr innerstes Wesen offenbaren und zum Gottes- 
volk Stellung nehmen müssen. An der Spitze dieser Völker steht Gog, der Fürst von Rosch, 
Mesech und Tubal, Ez 38, 2; 39, 1, im Lande Magog, Gn 12, 21. Unter Magog versteht man allge- 
mein die Skythen, deren Einfall um 630 v Chr ganz Vorderasien bis Ägypten erschüttert hat und 
auch in der Weissagung des Ez nachklingt. Der Überfall des Gottesvolkes mitten im tiefsten 
Frieden findet ihre Bestrafung durch göttliche Gerichte Ez 38, 10—16. Joh weicht insofern von 
Ez ab, als er aus Gog und Magog 2 Völker macht, übereinstimmend mit der exeget Tradition der 
Synagoge [Schlatter: AT in Ap 94]. Dieselbe hat ebenfalls den Überfall des Gog und Magog als die 
letzte Notzeit aufgefaßt und sie vom Gericht über Babel-Edom-Rom getrennt und zwischen beide 
Gerichte die Erscheinung des Christus angesetzt. Für Joh hat die Bedrückung durch Babel-Rom 
begonnen. Dieses Gericht darf demnach als nahe erwartet werden, mithin auch die Parusie. Es 
bleiben aber noch die entfernten Völker. Was von ihnen erwartet werden muß, sagen diese 
beiden Namen: Gog und Magog. Die Welt ändert ihre Haltung nicht. Gerichte machen keinen 
Eindruck auf die anderen. Die Weltgeschichte bleibt ein Kampf zwischen Glauben und Unglauben, 
zwischen Gott und Satan. Da Joh hier weder eine zeitgeschichtliche Schilderung gibt, noch für 
die Zukunft über die Schranken der Prophetie hinausgeht, begnügt er sich mit den Stichworten, 
die ihm die prophetische Weissagung darbot. Nur die unzählbare Menge des feindlichen Heeres 
deutet er an [®» 6 deı)u. adrav echt johanneisch]. EN Der Ansturm der vom Satan verführten 
Völker gilt dem Volk der Heiligen, Dan 7, 27, das sich nach der geliebten Stadt geflüchtet hat, 
so daß diese jetzt ein gewaltiges Heerlager [nagsußoAn] bildet. Den 4 Ecken der Erde, ihren 
Rändern, steht die höher liegende [daher: d»&#noav] Breite gegenüber, das Hochplateau von Judäa 
und Jerusalem. Da aber die Höhe des rAdros nur aus dem dv&ßnoa» erschlossen werden kann, ist 
kaum an den Mythos vom Götterberg zu denken. Daß die Entscheidung in Palästina fällt, 16, 16, 
entspricht der apokalypt Tradition wie der Weissagung des Ez. Demgegenüber ist der Verzicht 
auf die Nennung des Namens von Jerusalem [der nö4ıs nyarnusvn]) bezeichnend. Es ist ja nicht 
das alte Jerusalem, sondern die Gottesstadt, deren Herabkommen im Glanz der Vollendung erst 
später beschrieben wird. Sie ist aber im Keime schon da, als die geliebte Stadt, Ps 87, 2, weil die 
Gemeinde des NB, auf dem Zion um das Lamm vereinigt, 14,1, da ist. Die geographische 
Fixierung des Kampfes ist für Joh Nebensache. In einer bildlichen Darstellung eines solchen 
Kampfes ist der landschaftliche Vorder- und Hintergrund unwesentlich. Ebenso unwesentlich ist 
die im Bilde notwendige Vereinigung der Gemeinde an einem Ort. Sie sind als Flüchtlinge in der 
geliebten Stadt, die der Vernichtung preisgegeben ist, wenn nicht Gott eingreift. Das Bild ist 
auf eine einfache Skizze reduziert, die die prinzipielle Lage, der Gemeinde zeichnet als vom 
Feind eingeschlossen [2xvxAevoav], aber von Gottes Liebe getragen. Deshalb wird auch nur der 
Ausgang des Kampfes angegeben. Das Feuer des Himmels fällt auf sie herab und verzehrt sie 
Ez 39,6. Der Ausgang ist immer derselbe. „Die gegen ihn anlaufen, müssen fallen und en 
schanden werden.“ [10] Damit ist die Rolle des Satans ausgespielt, indem es keine Völker mehr 
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gibt, die er verführen kann, womit der Geschichtslauf zu Ende ist. Er wird beseitigt und erleidet 
dasselbe Schicksal, wie vor ihm das Tier und der falsche Prophet. Subj von BasavıodHnoowraı sind 
diese drei, nicht die vom Teufel verführten Völker, weshalb nAa»sv adroös ausdrücklich hinzu- 


gefügt wird. Die Bestrafung der Verführten erfolgt durch das Feuer! [xarepayev adrovs], 19, 21. 


5. Das Weltgericht. 20, 11—15. 


Da nun der Geschichtslauf an seinem Ende angelangt ist, kann das Fazit ge- 
zogen und die Entscheidung über das endgültige Schicksal jedes Einzelnen gefällt 
werden. Zugleich wird der letzte Feind, der Tod, aufgehoben, 1 Kor 15, 26. Das 


Sterben hört auf — aber auch das Geborenwerden. 


XX, 11. Kal sidov Iodvov ueyav 
Aevnov nal ToVv nadrusvov Ere abrov 00 
drro Tod 7000W70v Eypvyev I yi xal Öö 
obgaVOG, Aal Toog oöx EbgEIM adroicg. 


12. xai eidov Todg vergovg, Todg ueydkovg 
#0 TOÖg uırgOVS, EOTWTag Evwrriov Tod 
Fo0ovov, nal Bıßkla nvolyInoav' aal &Aho 
Bıßklov Nvoiysn, Ö Eorıv vis Lwig' xal 
2 , c \ 2 e 12 

EnglIN0aV oi vergol Ex TÜV yeygauuevwv 
&v rois Pußkioıs aard Ta Eoya adıi. 


13. rail Eöwxev 1 Idhaooa Tobg vexgodg 

N 2 , = , \ GER 
ToVg &v adın, xal ö Iavarog nal ö Äöng 
Edwrav Todg vERPOVG Tovg Ev adrolg. xal 
EnolLIN00V Exaorog xara Ta Eoya adıav. 
14. xai 6 Hdvarog xal ö &öng EBAnInoav 
eig nv Aluynv To wvgög. oDbrog Ö Ja- 
voros Ö Öevregög Eorıv, hi Aluyn Tod 
zevoög. 15. at Ei Tıg 00x Eügedn &v Ti 
Bißhp vng Lwis yeygauusvos, EBlnm eig 

nv kluvnv Tod 7rvogos. 
11. A 1. 95: en avzov. 








11. [Während im tausendjährigen Reich die 
Throne für die Erstauferstandenen aufgerichtet 
waren, wird jetzt der T'hron Gottes sichtbar.] 
Und ich sah einen großen weißen [weithin 
leuchtenden] Thron, [der für das Weltgericht 
aufgestellt wird] und den, der darauf saß, 
[den Weltenrichter, Gott], vor dessen An- 
gesicht [dh vor dessen richtendem Auge] die 
[dem Untergang geweihte] Erde und der 
Himmel [ihr Widerschein] fiohen, und ein 
Ort für sie ward nicht mehr gefunden. 
12. Und ich sah die Toten [die durch die 
Stimme des Richters aus ihren Gräbern gerufen 
wurden], die großen und die kleinen [ohne 
Unterschied] stehend vor dem Thron. Und 
Bücher wurden aufgeschlagen [, in denen die 
Taten der Menschen verzeichnet sind], und ein 
anderes [zweites] Buch wurde aufgetan, 
welches ist [das Buch] des Lebens. Und die 
Toten wurden gerichtet nach dem, was in 
den Büchern geschrieben stand, [das heißt], 
nach ihren Werken. 13. Und das Meer gab 
die Toten heraus, die in ihm waren, und 
der Tod und das Totenreich gaben die 
Toten heraus, die in ihnen [gefangen] waren. 
Und sie wurden gerichtet, ein jeder nach 
seinen Werken. 14. Und der Tod und das 
Totenreich [die nicht zum ursprünglichen 
Schöpfungsplane Gottes gehörten] wurden in 
den feurigen Höllenpfuhl geworfen. Dieser 
Tod [ein Todesschicksal, das erst den Namen 
Tod verdient] ist der zweite [endgültige Tod], 
der feurige Höllenpfuhl. 15. Und so je- 
mand [in dem Gericht] nicht eingeschrieben 
erfunden wurde im Lebensbuch, der wurde 
in den feurigen Höllenpfuhl geworfen. 


13. A syr!: edwxev statt edwzavy, keine gedankenlose Konformierung mit 


dem ersten edwxev, sondern Favarog und adns als dentisch gefaßt. 14. 1.18 ua: — ovrog....7voos. 


15. Qua: 7@ Bıßhıwm. 


|11] Wie Jesaia, 6, 1, den Herrn sieht auf seinem Thron, so erblickt Joh jetzt, wo das Gericht 
beginnt, auch wieder das Thronbild, vgl 4,2. Der Thron erscheint ihm als groß und mächtig, ein 


Abbild der Macht, und helle leuchtend als Thron der Herrlichkeit, Mt 25, 31. 


Von Gott redet er 


auch hier, wie an vielen Stellen, umschreibend von dem, der auf dem Throne sitzt [&n’ aörov 
nach dem Acc xaJnjuevor]. Das Erste, was erfolgt, ist daß Verschwinden von Erde und Himmel 
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vor Gottes Angesicht [echt atl empfunden, vgl Ps 102, 26f, IV Esr 7, 33], nicht nur weil sie als 
Erschaffenes vergänglich sind, sondern auch weil sie teilhaben an der Sünde der Menschen und 
mit ihrer Unheilsgeschichte unauflöslich verknüpft sind [„Verflucht ist der Acker um seinetwillen“, 
Gn 3,17]. Auch der irdische Himmel ist davon betroffen, als der Widerschein der Erde und ihrer 
Frevel, wenn er sich rötet vom Brand, als das Werkzeug des Fluchgerichts, wenn er wie Eisen 
wird und dem Lande den Regen vorenthält [Lv 26, 19f; Dt 11, 17; 28, 23]. So kehrt die Endzeit 
zur Urzeit zurück. Gott hat Himmel und Erde durch ein, Wort ins Dasein gerufen. Auf sein 
Wort verschwinden sie vor seinem Angesicht, so daß nirgends mehr für sie ein Ort ist. Das be- 
deutet doch so etwas wie einen Weltuntergang, so sehr die alten Exegeten sich sträubten, eine Welt- 
vernichtung anzunehmen [vgl Ir adv haer V, 36,1]. |T2] Übrigens verweilt Joh nicht bei diesem 
Einzelzug. Er sieht die Toten, die Aoınor z@v veroav, 20, 5, vor Gottes Thron versammelt, ohne 
Ausnahme und ohne Unterschied bis herab zu den unbedeutendsten Existenzen [weyd4o: x. uxgot, 
echt joh-apok.]. Er sagt nicht ausdrücklich, daß sie vorübergehend ins Leben zurückgerufen werden, 
um gerichtet zu werden. Aber man wird Joh 5, 28f herbeiziehen dürfen. Die Toten in den 
Gräbern werden zum Gericht gerufen, um ihr Urteil zu empfangen. Natürlich sieht er sie leib- 
haftig. Ein anderes Sehen gibt es nicht. Aber auch dieser Zug ist nebensächlich. Der Mensch 
als Person, als Individuum, als Wesen, wird gerichtet in bezug auf sein Leibesleben, also durchaus 
persönlich, jeder einzeln, &x«oros! Das wird in dem Bild der &erichtsbücher angedeutet, in 
denen die Taten und Werke der Menschen eingetragen sind, Dan 7, 10 und IV Esr 6,30; Bar ap 24,1; 
Hen 47,3; 90,25. Während die Vorstellung von den Gerichtsbüchern weit verbreitet ist, ge- 
hört die Idee von dem zweiten Buch, dem Lebensbuch, dem spezifisch christl Gedankenkreis 
an, 3,5; Phl4,3; Lk10,20. Es gilt wohl, daß der Mensch sich sein endgültiges Geschick 
selbst bereitet durch seine Werke, so daß seine Verwerfung nicht ungerecht ist. Allein ebensowenig 
kann er durch seine Werke die Seligkeit verdienen. Wenn auch bei denen, die im Buch des 
Lebens stehen, die Werke im Einklang stehen mit der Erwählung, indem sie Gott gepriesen und 
ihm gedient haben mit ihrer Tat, so bleibt es doch auch für Joh bei der Wahl der Gnaden, wie 
bei Paulus [Gericht nach den Werken: Rm 2,6; 2Kr5, 10; G16,7f; und Errettung aus Gnaden, 
Eph 2, 8f]. 2% zöv yeyoauu... 2v rors Aıßhioıs bezieht sich also auf die ersten Bücher. 
13] V13 ist nähere Ausführung zu eide» rods vexgovs. Das Meer ist nicht allegorisch auf das 
Völkermeer zu deuten. Den Alten erschien das Ertrinken im Meer besonders fürchterlich, weil die 
Opfer des Meeres kein Grab und keine Ruhestätte haben. Sie sind aber weder verloren, noch 
können sie sich endgültig verborgen halten. Das Meer muß sie zurückgeben, wie auch der Tod 
und der Hades [personifiziert und synonym] ihre Gefangenen herausgeben zum Gericht, vgl Hen 50, 1. 
Das ist die Auferstehung zum Gericht, Joh 5, 28f; Dan 12,2; Mt 25, 32, wobei aber Aufer- 
stehung nicht denselben Vollsinn hat, wie bei der Auferstehung des Lebens. RE] Damit ist die 
Herrschaft des Todes zu Ende. Er wird selbst gerichtet und dem Feuersee, dem anderen Tode, 
überwiesen. Da er nicht nur Folge der menschlichen Sünde ist, sondern auch in ihrem Dienste 
steht und sie steigert, empfängt er wie der Teufel und der Antichrist seinen gerechten Lohn. 
Nicht zu endloser Quälung, sondern zur endgültigen Vernichtung wird der Tod mit samt dem 
Totenreich in die Hölle geworfen [28/59noav]. Der Tod hat als der Machtbereich des Satans in 
der neuen Welt keinen Raum. So kann auch sein Schicksal der andere Tod genannt werden, 
weil es ein endgültiger Todeszustand ist. Nicht der Ort ist das Wesentliche, sondern der Zustand. 
[35] Dasselbe Geschick wird auch den Verlorenen und Verdammten zutel. Wer nicht im 
Lebensbuch eingetragen wird, wird dem Feuersee, der Hölle, überliefert, vgl Mt 25,41. Von 
denen, die im Lebensbuch eingetragen sind, braucht hier nicht mehr die Rede zu sein. Ihnen 
wartet die neue Welt, von der die folgenden Bilder zeugen. Deshalb darf aus v 15 nicht geschlossen 
werden, daß es sich in diesem Gerichtsakt nur um solche handelt, die zu den Verworfenen gehören. 
Über einen sog Zwischenzustand, wie er in 2 Kr 5, 1—10 angedeutet ist, spricht sich aber die 
Ap nicht näher aus. Daß in diesem Abschnitt Gott und nicht Christus als der Richter erscheint, 
ist kein Beweis für eine jüdische Herkunft dieses Stückes. Auch Paulus redet vom Richterstuhl 
Gottes, 2 Kr 5,10. Das Gericht, das der Messias vollzieht, ist schließlich Gottes Gericht. 

Die Lehre von der Wiederbringung aller Dinge [Apokatastasis] kann mit diesem Gerichts- 
bild der Ap nicht in Einklang gebracht werden. Sie hat im NT überhaupt keinen Raum, weder in 
AG 3, 21, wo der Ausdruck zwar vorkommt, noch in 1 Tm2,4, oder 1Kr15,24f. Vollends hat 
sich Jesus ganz unmißverständlich darüber ausgesprochen, Mt 12, 32; 25, 31—46; Joh 3, 36; 5, 29. 
Diese Lehre ist biblisch unbegründet und sittlich nicht ungefährlich. Sie kommt allerdings einem 
Anstoß entgegen, der an der Lehre von der ewigen Verdammnis der Gottlosen entsteht. Nicht 
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nur von Theologen, sondern noch mehr von Laien wird es immer wieder als unvereinbar mit dem 
christl Gottesglauben empfunden, daß Menschen um einer zeitlichen Sünde willen ewig, dh endlos 
gepeinigt werden sollten. Man darf aber dem gegenüber darauf verweisen, daß «i@wıos nicht 
sowohl „endlos“ bedeutet als vielmehr: „auf den anderen Äon sich beziehend“. Es handelt sich 
gegenüber einer zeitlichen, in dieses Leben fallenden Bestrafung um eine jenseitige und endgültige, 
die in dem Verlust des ewigen Lebens besteht. Entscheidend ist dafür die Tatsache, daß die Bilder 
vom Untergang von Sodom und Gomorrha die Grundlage des Bildes vom höllischen Pfuhl dar- 
geboten haben. Darum kann nur die endgültige Vernichtung, nicht aber die endlose Peinigung 
der Verlorenen angenommen werden, eine Anschauung, die mit dem christl Gottesgedanken un- 
vereinbar wäre. Der Apokatastasislehre liegt dagegen eine schwächliche Sentimentalität zugrunde, 
die den Ernst des Gnadenangebotes an die Lebenden übersieht und sich über die Schwere der 
Versündigung hinwegsetzt. 


6. Der neue Himmel und die neue Erde. 21, 1—8. 


Verklungen sind die Posaunenstöße des Gerichtstages, verhallt in der Ferne das 
Donnerrollen des Gerichts, zur Ruhe gekommen ist das gewaltige Beben und Erbeben 
der ganzen Kreatur. Nun hebt, wie es Elias am Horeb erlebt hat, ein stilles, sanftes 
Sausen an. Es wiederholt sich das Wunder der Schöpfung, es ertönen in der Höhe 
reine, silberne Klänge, Melodien aus einer anderen Welt, die das Letzte ankündigen, 
die Erfüllung in der Fülle, das Pleroma der Zeiten: Der Himmel senkt sich auf die 
Erde herab. Aber welcher Himmel und auf welche Erde! ein neuer Himmel auf eine 
neue Erde. Auf diesen Ton ist alles gestimmt: Siehe, ich mache alles neu! Ein 
neuer Himmel, eine neue Erde, ein neues Jerusalem, ein neues Verhältnis zwischen 
Gott und Menschen, und zwar für die Gesamtheit, wie für den Einzelnen, mit neuen 
Lebens- und Seinsverhältnissen, ohne Leid und Mühe, ohne Sterben. Dem steht das 
Erste gegenüber, das jetzt vergangen ist. Das sind die zwei saecula der Apokalyptik, 
wie sie der urchristl Anschauung und Hoffnung eigen sind, 2 Pt 3,13. Was der 
Christ schon hienieden prinzipiell erlebt hat, 2 Kr 5, 17, ist nicht mehr bloß Gegen- 
stand des Glaubens, sondern des Schauens. 


XXI, 1. Kai sidov oügavov naıvov anal 1. Und ich sah [nach Vollendung des Ge- 
richtes das letzte Ziel der Verheißungen Gottes] 
einen neuen Himmel und eine neue Erde; 
denn der erste Himmel und die erste Erde 
[die jetzt noch bestehen] sind vergangen, und 


das Meer [der Gegenstand des Grauens] ist 
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user’ abıav, nal abroi Aaög adroo Eoovraı, 
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eos. 4. nal EEahelıyeı üv Öduagvov Ex 


av Öp3alumv air, nal Ö dvarog 
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nicht mehr. 2. Und ich sah die Stadt, das 
heilige neue Jerusalem aus dem Himmel 
von Gott herabkommen [und auf die Erde 
sich herniederlassen] zubereitet [zur Hochzeits- 
freude] wie eine Braut, die sich für ihren 
Mann geschmückt hat. 3. Und ich hörte 
eine gewaltige Stimme vom Throne [Gottes] 
sprechen: siehe [dieses Jerusalem ist] die 
Hütte Gottes bei den Menschen [die längst 
zuvor bereitet ist], und er wird [fortan] bei 
ihnen seine Wohnung [sein Zelt] aufschlagen, 
und sie [die Menschen] werden [in ihrer Ge- 
samtheit, dem Schöpfungsplan entsprechend] 
sein Volk sein, und er selbst, Gott, wird 
als ihr Gott bei ihnen [auf der neuen Erde] 
sein. 4. Und er wird [nach all der Trübsal] 
alle Tränen von ihren Augen wegwischen 
[und sie trösten], und der Tod wird nicht 
mehr sein, noch Trauer, noch Klagegeschrei, 
noch Mühsal [und Anstrengung] wird [als 
Druck] mehr sein. [Die Zustände des Paradieses 
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obre növos oöa Eoraı Er‘ 5. Ötı Ta | sind wiederhergestellt]. 5. Denn das Erste 
2 ag RE ET, ist [mit der alten Erde, dem alten Himmel und 
roüra Anähdav. nal Eiruev Ö KRFMUEVOG | der alten Zeit] vergangen. Und der auf dem 
Throne saß [Gott selber ergriff jetzt zum ersten 
Male das Wort], sprach: siehe, ich mache 
alles neu. Und er spricht: schreibe, denn 
diese Worte sind zuverlässig und wahr. 
rıovoi nal dAmdıvoi eiow. 6. xal eircev | 6. Und er sagte zu mir: Es ist geschehen, 
5 [was angekündigt war, die Erneuerung aller 
Dinge, denn:] Ich bin das A und das 0, der 
n Goyh raı vo velog. Eyiw vw Ödıuy@vaı | Anfang und das Ende, [der zu Ende führt, 
was er sich vorgenommen]. Ich werde dem 
Dürstenden geben von der Quelle des 
öwoedv. 7. 6 vın@v aAmgovounosı raöre, | Lebenswassers, [und das] umsonst. 7. [Diese 
3 herrliche Zukunftsverheißung schließt für die 
nal Eoouaı adıw HEog nal abrog E0TaL | Gemeinde der Gegenwart die Mahnung in sich, 
zu kämpfen, auszuharren, zu überwinden. 
uoı viog. 8. Toig ÖdE deuhotg xl Arsioroig | Darum bekommt das folgende Wort einen 
doppelten Nachdruck:] Wer überwindet, wird 
nal EBdehvyusvorg nal poveöoıv xal svögvoıg | das ererben, und ich werde ihm Gott sein 
und er wird mir ein Sohn sein. 8. Aber 
nal gYaguaxois xal Eiöwhohgıgaig Aal | den Verzagten und Ungläubigen, den mit 
Greueln Befleckten, den Totschlägern und 
zraoıy volg wevögoı TO uEgog abr@v &V | den Hurern und Giftmischern [Zauberern] 
und den @ötzendienern und [schließlich] allen 
rn kun 77 xaroueım seugi nal Seiw, Ö | Lügnern wird ihr Los in dem Höllenpfuhl 
sein, der mit Feuer und Schwefel brennt, 
&orıw 6 Havarog Ö ÖEVTEgosg. welches ist der zweite [endgültige] Tod. 
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3. Aaog mit PQ>Aaoı mit nA ua. Letzteres sinnlos; aE: 4 avıwv Weos mit A vg syr!-? Tic; 
in den übrigen Hss ausgefallen. 4. A 1.161 vg ua: adzwv -— o deos. 5. nPua: Aeysı — wor; Qua: 
sıow + ov Yeov. 6. yeyovav mit n° A ) yeyova mit »*PQ. 7. dwow mit NAP)Öwow avım..... 
8. Qua; amıoroıs + auagrwäoıs. 


| {| Die Erwartung eines neuen Himmels und einer neuen Erde knüpft an Jes 65, 17 
und 66, 22 an [vgl Ps 104, 30], und ist auch in der spätjüdischen Hoffnung heimisch [Schlatter: 
AT in Ap 101]. Wie das vor sich geht, wird ebensowenig gesagt, als in 20, 11 das Vergehen der 
alten Welt näher erklärt wird. Auch das wird nicht weiter beschrieben, wie Joh den neuen 
Himmel und die neue Erde sieht, resp. woran er erkennt, daß das, was er jetzt sieht, das neue 
ist. Derartige visionäre Gewißheiten bedürfen keiner Erläuterungen. Erst das folgende macht 
es deutlich. Es hat einen tiefen Sinn, daß nicht nur vom Neuwerden der Erde, sondern auch des 
Himmels die Rede ist. Es geht aber nicht den Himmel an, der die Wohnung Gottes ist, sondern 
das über der Erde sich ausspannende Himmelsgewölbe, dh das gesamte Universum, den Kosmos. 
Deutlich wird auf 20, 11 bezug genommen [yde]: weil der erste Himmel und die erste Erde weg 
sind [@r7A9av], deshalb muß und kann jetzt eine neue Schöpfung erfolgen. Daß hier von dem 
Kosmos die Rede ist, geht aus der Beifügung hervor, daß das Meer nicht mehr sein wird. Alle- 
gorische Deutungen müssen hier wegbleiben. Der Grund für diese Aussage liegt nicht „in agrari- 
schen Neigungen der binnenländischen Bevölkerung“ [Bousset]), sondern eher in einem gewissen 
Grauen vor dem Meer, aus dem das Tier aufgestiegen ist, das sich theologisch auch darauf be- 
rufen konnte, daß „die Erneuerung nur dem Himmel und der Erde, nicht aber dem dritten Teil 
der Welt, dem Meer, verheißen war“ [Schlatter aaO, 101]. Man darf gerade aus dieser Stelle keine 
Theorie über die zukünftige Gestaltung der Erdoberfläche ableiten, noch weniger eine Berechnung 
anstellen, wie viele Menschen dann auf der Erde Platz haben würden. Diese Erneuerung des 
Kosmos ist auch nicht bloß kreatürlich zu verstehen, sondern [jedenfalls in 2 Pt 3, 13] sittlich, 
indem die Gerechtigkeit verwirklicht werden und auf Erden und in den Himmeln wohnen soll 
[zaroıxez, 2v ois]). „Auch der Himmel hat sein Unklares, er muß neu werden“ [Blumhardt]. Nichts 
berechtigt uns, das Böse auf den Planeten Erde zu beschränken. Es hat kosmische und universelle 
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Ausbreitung. [2] Nachdem die Bedingung der Erneuerung der Erde erfüllt ist, kann die 
Gottesstadt, das neue Jerusalem [Gl 4, 26, das oben Befindliche, die Freie, „unser aller Mutter“, 
Hb 12, 22: das himmlische Jerusalem] herabkommen. Diese Erwartung ist der älteren jüdischen 
Theologie direkt entgegengesetzt, die von einer Erhebung des irdischen Jerusalems zur Herrlich- 
keit Gottes [Schlatter: AT in Ap 102] träumte. Erst nach dem Fall Jerusalems haben die späteren 
jüdischen Apokalypsen auf diese Erwartung eines himmlischen Jerusalems zurückgegriffen. 
Identisch ist dieses Jerusalem mit dem Reiche Gottes, das auch bei Jesus von oben herabkommen 
soll. Im Bilde ist es aber nicht eine Gemeinde, sondern wirklich eine Stadt die Joh sieht, die 
von Gott der Gemeinde bereitete Stätte, deren Herrlichkeit einer Braut gleicht, die sich für ihren 
Mann geschmückt hat, und die nun auch die Braut des Lammes aufnehmen kann. Auf der alten 
Erde war kein Raum für die Gottesstadt, noch für einen Gottesstaat, vielmehr trugen die Städte 
Babels Art und die Weltreiche Tiergestalt an sich. [3] Daher war der Christ hienieden auch 
nicht daheim, sondern ein Fremder. Jetzt aber verkündigt die mächtige Stimme vom Thron, was 
nun durch das Herabkommen der Gottesstadt geworden ist: Sie ist nämlich die oxmv7 7. 9. vera 
zöv @avdo. Nicht eine besondere oxn»7, oder ein Tempel, vgl 21, 22, in oder neben diesem Jeru- 
salem ist die Wohnstätte Gottes, sondern die Stadt selbst ist sie, insofern Gott in seiner Gnaden- 
gegenwart in ihr wohnen will mitten unter den Menschen, wie er im Zelt der Stiftshütte während 
der Wüstenwanderung unter Israel gewohnt hat [Ez 37, 27; 48, 35]. Alles Partikularistische ist 
hier abgestreift und überwunden, selbst das Konfessionelle. Bei den Menschen wohnt Gott, sie 
werden sein Volk sein [auch die LA Aaoı nach x A And!-? hätte einen tiefen Sinn], und [mit A vg 
ua zu lesen: adzöv Jeös] Gott selbst wird bei ihnen sein als ihr Gott. Dadurch, daß er beständig 
bei ihnen ist, erweist er sich als ihr Gott. Jetzt ist wiederhergestellt, was der Sinn der Schöpfung 
und das ursprüngliche Verhältnis Gottes zur Menschheit sein soll. Die atln Verheißungen, die 
diesen Aussagen zugrunde liegen, gelten dem Volk der Verheißung. Joh hat sie mit seinem ge- 
waltigen programmat: oxnv7 9. uera öv dvdoanov auf die denkbar breiteste allgemein mensch- 
liche Grundlage gestellt. Die Einigung der Menschheit, beim Turmbau Babels auf verkehrtem 
Weg begonnen, wird erreicht von oben herab, vgl AG 2. EI Den Menschen, nicht nur den Christen, 
dh einer erneuerten christlichen Menschheit, gilt das schon 7, 17 verwertete, aus Jes 25, 8; 35, 10 
stammende herrliche Verheißungswort, das alle Not von ihnen nimmt. Es beginnt mit der 
Tröstung, welche die Tränen als Zeugen der vergangenen Leiden abwischt. Das Sterben ist vor- 
bei, der Fluch von der Arbeit genommen, Trauer und Klagegeschrei ist verstummt, und auch 
keine Mühe [xö»os = Mühsal, Anstrengung] wird mehr sein, vgl Jes 65, 16—19 und Nu 23, 21, 
‚denn das Erste, alles, was zur ersten Weltzeit unter dem ersten Himmel und auf der ersten Erde 
als Folge von Adams Fall gehört, ist jetzt vergangen. [5] Zur Bestätigung erklärt der auf dem 
Thron sitzende Gott selbst, daß er alles neu mache. Es ist das erste ausdrückliche Wort Gottes 
in der Ap. Bisher haben seine Boten vom Throne her gesprochen. Jetzt nimmt Gott das Wort, 
an diesem Schlußpunkt der Visionen höchst bedeutungsvoll [Zitat aus Jes 43, 19, LXX mit Bei- 
fügung von rzdvra, das Praes zunächst futurisch zu verstehen]. Das Wort beschreibt aber auch 
das gegenwärtige Tun Gottes, das stets auf Erneuerung abzielt, damit alle Welt der Herrlich- 
keit Gottes voll werde, Nu 14, 21. Die hier folgende Aufforderung zum Schreiben [A&ys., Subj: 
Gott, nach Bengel Zwischenrede des Engels] stört in diesem Zusammenhang nicht. Der Leser 
darf es wissen, daß er in diesem prophetischen Buche Gottes Wort hört, und zwar ein gewisses 
und wahrhaftiges, und daß es auf ausdrücklichen göttlichen Befehl niedergeschrieben ist. Wir 
haben hier das ntl Inspirationsbewußtsein, das die Ap an die Seite der yoapn des AT stellt, das 
sich aber deutlich von der mechanischen Inspirationslehre der Synagoge abhebt. [6] Ebenso ge- 
waltig wirkt die Bestätigung, daß es geschehen ist, y&yovav, wie 16,17. Nur für die Menschen 
innerhalb der Zeit ist etwas noch zukünftig. Für den zeitlosen ewigen Gott ist geschehen, was 
er spricht, so daß der prophetische Wechsel von Fut, Praes und Pf eine göttliche Realität aus- 
drückt, wie es auch seine Bezeichnung A und 2 deutlich macht. Wäre es anders, dann wäre 
Gott nur das A und erst das A und noch nicht das 2. Er ist aber A und 2, Anfang und auch 
Ende, das Absolute. Weil wir das Vollkommene noch nicht haben, dürsten wir und sehnen wir 
uns. Nun aber verheißt der Gott, der das Ende in sich hat, dem Dürstenden die volle Be- 
friedigung und die Stillung seines Durstes aus der Quelle des Lebenswassers umsonst. Das Wort 
ist ganz johanneisch [sowohl „Lebenswasser“, als „Quelle des lebendigen Wassers“, Joh 4, 10. 14; 
7, 38], und deckt sich mit der Verheißung Jesu: wen da dürstet, der komme zu mir und trinke. 
Das Absolute ist in Jesus gegeben, darum ist es eschatologisch, den Anfang des Glaubenslebens und 
das Ende umfassend, vgl 22,17. Der Ap eigen ist das aus Jes 55, 1 stammende dwgedv, welches 
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Wort Paulus Rm 3, 24 gebraucht, um die evangelische Rechtfertigungslehre deutlich auszusprechen: 
Es kostete nichts! Gott rechnet nicht und verlangt keine Leistung. Er tut es um seiner selbst 
willen, weil er Gott ist. Auch das Überwinden, das den Besitz dieses Erbes erschließt, — 
ein schon bei Jesus beliebtes Bild: das Reich Gottes erben — wird nicht als Leistung und Werk 
gewertet, ist es doch die Betätigung des Glaubens, der ausharrt, wartet und standhaft bleibt, und 
damit zum vollen Erlebnis der Gotteskindschaft durchdringt. Die Kinder werden Söhne Gottes, 
und Gott wird ihr Gott. Was oben, v 3, der Gesamtheit der Menschen zugesagt ist, wird jedem 
einzelnen zuteil. [8 | Da sich das Gesicht an die vor der Drangsal stehende Gemeinde wendet, 
darf im Schlußwort eine ernste Mahnung nicht fehlen. Sie wendet sich vorab an die Verzagten, 
die unter dem Druck der Trübsal schwankend werden könnten. Die Aufzählung der vom Heil 
Ausgeschlossenen steigert sich nach der Schwere des Vergehens: Verzagte, Ungläubige (= Treu- 
lose), Befleckte, die mit Greueln, Götzen, zu tun haben, Rm 2, 22, Totschläger, Hurer, Giftmischer 
(Zauberer), Götzendiener, und als Zusammenfassung: alle Lügner werden verworfen. Ihr Los ist 
schon bestimmt, ihnen wartet der Feuersee,.der andere Tod. Der Nachdruck liegt auf dem ersten 
Wort von den Verzagten, denn dazu ist das Buch geschrieben, um die Gemeinde zur Standhaftig- 
keit zu ermahnen. „Wer überwindet, der wird alles ererben“, nicht: wer nicht angefochten wird, 
was in diesem Leben gar nicht stattfinden kann. Die Verzagten haben das gleiche traurige Schicksal 
zu gewärtigen, wie die offenbaren Gegner und Abtrünnigen. Sie glauben nicht recht an Gott 
und rufen ihn nicht ernstlich an. Das, woran sie glauben, ist eigentlich das Böse und seine 
nach ihrem Gefühl allgewaltige und unüberwindliche Macht, der sich alles beugen müsse, da es 
eben doch der Fürst und Herr dieser Welt sei. Das ist aber das gerade Gegenteil von dem, was 
man Glauben an Gott und Gottesdienst nennen kann, und deshalb müssen wir, bei näherer Über- 
legung, dieses anscheinend sehr harte Urteil billigen und auf uns anwenden, „wenn uns Verzagt- 
heit jemals überfallen will“ [Hilty]. Daß auch in diesem Abschnitt der Christus nicht mehr vor- 
kommt, wie in 20, 11—15, zeugt nicht für die Benutzung einer jüdischen Quelle. Schon der 
Sprachgebrauch beweist, daß 21, 1—8 von dem Verf der Sendschreiben geschrieben ist. Aber auch 
inhaltlich, sachlich, wenn man will, dogmatisch, atmet das Ganze christlichen Geist und nicht 
den Geist der jüdischen Apokalypsen. Es ist daher ein ganz falscher Kanon, die ausdrückliche 
Erwähnung Jesu zum Kennzeichen christlicher oder jüdischer Herkunft zu machen. Für einen 
Christen ist die Einheit Jesu mit Gott so stark und so innerlich, daß seine christliche Gottes- 
erkenntnis das „Herr, Herr sagen“ als Stichwort nicht nötig hat. Der Christus, der am Anfang 
von sich das A und das O aussagt, ist der Christus, der am Ende Gott untertan sein wird, damit 
Gott alles in allem sei, 1 Kr 15, 28. Theozentrie ist das Ziel aller christozentrischen Theologie. 


7. Die Braut des Lammes. 21, 9—22, 5. 


Dieses Schlußgesicht ist kein Epilog zum Vorhergehenden [eher könnte man 
21, 1—8 als einleitende Szene auffassen], sondern das wohl berechnete, die Reihe der 
Gesichte krönende Finale, das den Ausblick in die Zukunft ‘abschließt. Wie der 
Pentateuch damit schließt, daß Moses von der Höhe des Nebo vor seinem Sterben 
einen Blick in das gelobte Land der Verheißung tun darf, so wird auch Joh im Geist 
auf einen hohen Berg gebracht, von dem aus er das Weib des Lammes, die gelobte 
Gottesstadt, erblicken darf. Und wie die Schrift mit dem Paradies beginnt, so schließt 
dieses letzte Gesicht mit einem Gegenstück des Paradieses. Nach dem verlorenen 
Paradies erscheint das wiedergefundene Paradies. Die Komposition dieses letzten Bildes 
ist so harmonisch geordnet und geschlossen dem Ganzen eingefügt, daß es wie der 
durchbrochene Helm eines gotischen Domes mit seiner Kreuzblume zum Stil und 
Grundriß des Ganzen paßt. Es gibt da auch quellenkritisch nichts dazuzusetzen und 
nichts davon zu streichen. Wen religiöses und künstlerisches Stilgefühl nicht davor 
bewahrt, über den Tenor dieses Stückes und seine Einzelheiten, „die kubusförmige 
Stadt“, Witze zu machen, dem ist hier nicht zu helfen. Das Gesicht hat eine drei- 
fache Gliederung, indem zuerst von der Gottesstadt, der Kirche, 9—23, dann von 
der Menschheit, 24—27, und zuletzt, 22, 1—5, von der Natur die Rede ist, unter 
dem Gesichtspunkt und der Voraussetzung einer Umgestaltung, Erneuerung und 
Verklärung. 


Die verklärte Kirche. 


a) Die verklärte Kirche. 
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9. Und es kam einer von den sieben 
Engeln, welche die sieben Schalen haben, 
die gefüllt sind mit den sieben letzten 
Plagen [die das letzte Strafgericht auf Erden 
ausführen mußten], und redete mit mir und 
sprach: Komm hierher, ich will dir [wie 
vorher das Gericht über die Dirne] die Braut 
zeigen, das Weib des Lammes [die Gemeinde 
und Kirche der Endzeit]. 10. Und er brachte 
mich im Geiste [wie er ihn zur Schauung des 
Gerichts über die Dirne in die Wüste gebracht 
hatte] auf einen mächtigen und hohen Berg 
und zeigte mir |wie dem Moses von der Höhe 
des Nebo das gelobte Land,] die heilige Stadt 
Jerusalem, das aus dem Himmel von Gott 
herabkommt [im Gegensatz zu der Weltstadt 
Babel, von deren Turm aus die Menschen in 
titanischem Übermut in den Himmel hinauf- 
dringen wollten], 11. welche die Herrlichkeit 
Gottes hat [Im Gegensatz zu der Herrlichkeit 
und Pracht, mit der die Menschen ihre Welt- 
stadt ausgestattet haben, und die zugrunde ge- 
gangen ist, ist die Herrlichkeit der Gottesstadt 
unvergänglich und unbefleckt], ihr Glanz ist 
gleich einem sehr kostbaren Edelstein, wie 
ein Jaspistein, der wie ein Kristall glitzert. 
12. Sie hat [als Umgrenzung] eine mächtige 
und hohe Mauer, welche zwölf Tore hat, 
und über den Toren [als Wächter] zwölf 
Engel, und Namen sind [an den Toren] an- 
geschrieben, welche die Namen der zwölf 
Stämme der Kinder Israel sind, [die Stadt 
ist gleichsam in Quartiere und Bezirke ein- 
geteilt für die einzelnen Stämme, zu denen die 
Tore den Zutritt bilden; diese Einteilung er- 
innert an die Lagerordnung der Stämme Israels 
bei der Wüstenwanderung, zugleich an den 
Vorgang der Versiegelung, der auch das Israel 
der Zukunft als das Zwölfstämmevolk darstellte]. 
13. [So führen denn auch] von Osten drei 
Tore und von Norden drei Tore, und von 
Süden drei Tore und von Westen drei Tore 
[in die Stadt). 14. Und die Mauer der Stadt 
hat zwölf Grundsteine [als Fundamente] und 
[auch] auf ihnen zwölf Namen [geschrieben], 
der zwölf Apostel des Lammes [, denn nicht 
die Patriarchen des alten Bundes, sondern die 
Boten Jesu, die Apostel, sind das Fundament 
der Kirche des neuen Bundes, der Felsen, auf 
den Jesus seine Gemeinde bauen wollte]. 
15. Und der [Engel, der] mit mir redete, 
hatte einen Maßstab, ein goldenes Rohr, 
um die Stadt und ihre Tore und ihre Mauer 
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zu messen [dh ihren Bestand von Gott her 
festzustellen und ihn unverletzlich zu erklären]. 
16. Und die Stadt liegt viereckig da, und 
ihre Länge ist so groß wie die Breite. 
Und er maß die Stadt mit dem Rohrstab, 
zwölftausend Stadien. Ihre Länge und ihre 
Breite und ihre Höhe ist gleich, [die Harmonie 
ist vollkommen]. 17. Und er maß [auch] 
ihre Mauer, hundertvierundvierzigtausend 
Ellen, nach dem Maß eines Menschen, 
welches [aber in diesem Falle] das Maß eines 
Engels ist [und nicht unseren irdisch-mensch- 
lichen Maßen entspricht). 18. Und der Bau- 
stoff ihrer Mauer ist [aus] Jaspis, und die 
Stadt [selbst] ist aus reinem [von allen 
Schlacken geläuterten] Gold, gleich reinem 
[durchsichtigem] las. 19. Und die Grund- 
steine [Fundamente] der Mauer sind mit 
allerlei köstlichem Edelstein geschmückt 
[so daß jeder Grundstein ein Edelstein ist, und 
sie zusammen wie ein Halsband aussehen]. Der 
erste Grundstein ist ein Jaspis, der zweite 
ein Saphir, der dritte ein Chalzedonier, der 
vierte ein Smaragd. 20. Der fünfte ein 
Sardonyx, der sechste ein Sardion, der 
siebente ein Chrysolith, der achte ein 
Beryli, der neunte ein Topas, der zehnte 
ein Chrysopras, der elfte ein Hyazinth, der 
zwölfte ein Amethyst. 21. Und die zwölf 
Tore sind zwölf Perlen, jedes einzelne der 
Tore bestand aus einer [einzigen] Perle. 
Und die [Haupt-] Straße der Stadt war reines 
Gold wie durchsichtiges Glas. 22. Und 
[aber] einen Tempel sah ich nicht in ihr 
[keine Kirche, kein Gotteshaus], denn der Herr, 
der allmächtige &ott ist [selbst] ihr Tempel, 
und das Lamm |, so daß die Zeit der Kirchen 
vorbei ist). 23. Und die Stadt bedarf der 
Sonne nicht, noch des Mondes, daß sie ihr 
scheinen; denn die Herrlichkeit Gottes hat 
sie erleuchtet, und ihr Leuchter [, von dem 
alles Licht ausgeht] ist das Lamm. 


12. A: —xaı enı...dwdexa, A: sorv 4 Ta 
18. Q: x 1° + nv. 19. x And!-®ua: ou pr 


»au. 23. 8° And’vg boh: ya. ev avın, Qua: avın yao n dosa. 


[3] Der Schalenengel, der dem Joh die Dirne, dh die Weltstadt, gezeigt und gedeutet hatte, 


darf ihm nun auch die Braut, das Weib des Lammes, die Gottesstadt als Gegenstück zur Welt- 
stadt zeigen, vgl 17,1.7. deügo dei 001... Die 2 einleitenden vv 9. 10 von dem folgenden abzu- 
lösen und einem Bearbeiter zuzuweisen, ist sinnlos. Man müßte es auch 17,1 und 7 tun, wo es 
nicht geht. Zudem wäre das Folgende ein Torso, ohne Kopf. In 9 ist das Thema angegeben: 
die Kottesstadt ist die Braut, ist das Weib des Lammes, was schon 21,2 angedeutet war. 
vöapn und yvvr schließen sich nur scheinbar aus. Der Sinn ist deutlich: es ist die Braut, die 
durch die Vereinigung mit dem Bräutigam sein rechtmäßiges Weib wird. Die Braut ist die @e- 
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meinde Jesu, die Kirche, identisch mit dem Sonnenweib von Kp 12, die jetzt in ihrer Vollen- 
dungsgestalt erscheint, nachdem sie vorher sowohl in der himmlischen Idealgestalt als Mutter 
des Messias, wie in der irdischen Niedrigkeitsform der verfolgten Gemeinde existiert hatte. Beide 
Existenzformen sind in der Vollendung vereinigt. Dem dnrweyrev ue eis Eomuov Ev mweiuarı 
entspricht: anıweyrev ue &v nweriuarı Ent öoos. Es ist beidemal ein Entrücktwerden. Von der Wüste 
aus wird Babel erblickt, vom großen und hohen Berg die Gottesstadt. Sprachlich und sachlich 
schließt sich v 10 an Ez 40,2 an. Auch Ez erblickt eine gebaute Stadt und den Tempel von 
einem hohen Berg herab. Nur sieht Joh in vielsagender Abweichung von Ez keinen Tempel in 
der Stadt. Wenn nun Joh nicht etwa eine weibliche Gestalt herabfahren sieht, wie eine ver- 
standesmäßige Allegorie vielleicht das Bild gestaltet hätte, sondern eine Stadt, so darf man dabei 
nicht begrifflich unterscheiden zwischen der Stadt als Bevölkerung und der Stadt als Wohnstätte. 
Wir brauchen das Wort Stadt für beides, und so war es zu allen Zeiten. Darum sind Stadt und 
Gemeinde eins. Ihre äußere herrliche Gestalt, lauter Licht und funkelnde Edelsteine, wie sie Joh 
sieht, entspricht der Herrlichkeit der Bewohner. Er sieht sie, wie schon 21, 2 angedeutet, herab- 
fahren auf die Erde, die die Stätte der Gnadengegenwart Gottes wird, wozu sie als neue Erde 
von Gott umgestaltet worden ist. [17] Das erste, was von dem neuen Jerusalem ausgesagt wird, 
ist daß sie die do&a roü Weoo hat, Ez 43,2. 4f; Jes 60, 2, die „Schechina“, die göttliche Gnaden- 
gegenwart. Was nach 2. Kr 3, 18 schon jetzt in den einzelnen Christen verborgen da ist, wird 
als Besitz der Gemeinde, der Kirche, offenbar. Aber während im AB die Schechina eine Wolke 
war, ist sie im NB ein hell strahlendes Licht. gwozno ist hier nicht die Säule, welche die 
Lampe trägt, sondern der vom Lichte ausgehende Glanz, wobei «örjs sich sprachlich sowohl 
auf döfa als auch auf öJıs beziehen kann. Die d6&« strahlt einen Glanz aus, wie er der Hellig- 
keit des kostbarsten Steines, des kristallklaren Jaspis, dh wohl des Diamanten entspricht [vgl zu 
4,3]. Dadurch, daß sie die Herrlichkeit Gottes hat, wird die Kirche das Licht der Welt, Mt 5, 14. 
2] Von der Stadt erblickt Joh zunächst die große [«£ya im Sinn von mächtig] und hohe 
Mauer, ohne die im Altertum keine Stadt denkbar ist. Sie braucht nicht mehr zum Schutz zu 
dienen, sondern nur zur Abgrenzung. Sie hat 12 Tore und Engel als Torwächter, Jes 62, 6, und 
an den Toren Namen geschrieben, die Namen der 12 Stämme der Kinder Israels. Auch hier 
tolgt Joh der Überlieferung des Ez, 48, 31—835, so daß eine direkte Anleihe bei babylon Vor- 
stellungen nicht angenommen werden muß. Das entspricht der Schilderung der Gemeinde in 
7,48, die als das wahre Gottesvolk auch der atl Gliederung des Gottesvolkes eingeordnet ist. 
Daß nur die Judenchristenheit die Brautgemeinde bilden würde, ist ausgeschlossen, wohl aber 
bildet sie für den Judenchristen Joh den Grundstock der Kirche, in die auch für Paulus die 
Heiden miteinverleibt werden. Ist die Brautgemeinde das wahre Jerusalem, dann ist sie auch 
die Gesamtheit der 12 Stämme und ruht als solche auf der Heilsökonomie des AB. |T3] Die 
Verteilung der Tore zu je 3 auf die 4 Seiten der quadratisch angelegten Mauer stammt ebenfalls 
aus Ez, nur weicht die Reihenfolge ab: Osten, Norden, Süden, Westen, während Ez mit dem 
Norden beginnt. Ein Grund ist nicht sichtbar. Die quadratische Anordnung nach den 4 Himmels- 
gegenden entspricht der Lagerordnung der 12 Stämme in Nu 2, 1-31. 2] Würden auf der 
Mauer nur die Namen der 12 Stämme stehen, so würde man die Gemeinde nicht als die christl 
erkennen. Darum fügt Joh bei, daß die 12 Grundsteine die Namen der 12 Apostel des Lammes 
tragen [Exov Mask neben rezyos hart!]. Yewelıa sind die Fundamente. Darum heißt auch Eph 2, 20 
die Gemeinde, bestehend aus ‚Juden- und Heidenchristen: auferbaut auf das Fundament der Apostel 
und Propheten. Da das Fundament, auf dem die Mauer ruht, das Primäre ist, so geht daraus 
die für die joh Theologie bedeutsame Anschauung hervor, daß die christl Gemeinde nicht bloß 
einfach Rechtsnachfolgerin von Alt-Israel ist, sondern erst durch das Zeugnis der Apostel voll- 
endet ist. Die früher beliebte Ausschaltung dieses v als nachträgliche christl Einschiebung fällt 
dahin, da die Fundamente zu der dem Bild zugrunde liegenden traditionellen Vorstellung als 
wesentlicher Bestandteil gehören. Aus dieser Anführung der 12 Apostel des Lammes zu schließen, 
daß sie alle bereits verstorben sein müßten, oder daß einer der Zwölfe schon aus Bescheidenheit 
sich nicht hätte dazu rechnen können, daß der Autor folglich auch nicht zu den 12 Aposteln ge- 
höre, ist ein kühner und nicht im geringsten beweiskräftiger Schluß. Der Zebedaide, der für 
sich den Thron zur rechten des Herrn beanspruchte, Mr 10, 36f, konnte mit noch viel mehr 
Recht am Schluß seines Buches aussprechen, was das Apostolat bedeutet. Und warum sollte ein 
solches apostolisches Bewußtsein bei Joh nicht zum mindesten ebenso denkbar und berechtigt sein 
wie bei Paulus, um so mehr als die Apostel ihre Stellung nicht von sich selbst hatten, sondern 
von Jesus eingesetzt waren! Mehr interessieren würde uns allerdings, welchen Apostel der Autor 
Hadorn, Die Offenbarung des Johannes. 14 
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für den Zwölften, an Stelle des Judas, angesehen hat. Aber gerade das können wir nicht er- 
fahren. Für die Ohristenheit ist es allerdings nicht mehr fraglich. |15—17] Die Idee der Messung 
der Stadt stammt ebenfalls aus Ez und hat ihre Parallele an 11,1. Sie soll feststellen, daß der 
Bau so ist, wie er sein soll, vor allem in bezug auf den Raum für die Fülle der aufzunehmenden 
Bewohner, vgl Joh 14,2, und daß er unverletzlich ist. Möglicherweise schwingen hier alte 
hermetisch-mystische Vorstellungen mit. Die Stadt ist viereckig, wie das alte Babel und das neue 
Jerusalem des Ez, und ihre Grundfläche bildet ein Quadrat, Ez 48, 16, was Joh, da er von der 
Bergeshöhe herab die Stadt erblickt, sehr gut konstatieren kann. Dagegen kann ihr genaues 
Maß erst durch die Messung festgestellt werden. Es sind 12000 Stadien [etwa 300 deutsche 
Meilen] für die Länge, die Breite und die Höhe der Stadt. Wäre es eine irdische Stadt, so wären 
die spöttischen Bemerkungen über die phantastische Höhe der Stadt, die ihrer Länge und Breite 
entspricht, durchaus berechtigt. Bedenkt man aber, daß ihr die Vorstellung vom Himmelsgewölbe 
zugrunde liegt, und daß die absolute, mathematisch genaue Gleichmäßigkeit eine symbolische 
Bedeutung hat, so wird auch dieser Zug verständlich [vgl die Parallele in Baba bathra 75?]. Die 
Angabe für die Höhe der Mauer, 144 = 12 X 12 Ellen [etwa 75 m], steht aber in merkwürdigem 
Kontrast zu der Höhe der Stadt selbst, gegenüber der die Mauer nur winzig ist. Die weitere 
Angabe, daß es sich um ein «E7g0v dvde@rov handle, dh um eine auch bei den Menschen übliche 
Maßeinheit, wird durch den Zusatz: ö 2orv dyy&iov präzisiert, der den Leser erinnert, daß man 
menschliche Maße nicht einfach auf die Gottesstadt übertragen darf. Die Zwölfzahl ist wie überall 
in der Ap der symbolische Ausdruck der Vollkommenheit. Die Differenz zwischen der Höhe der 
Mauer und der Höhe der Stadt macht offenbar, daß die Mauer nicht der Verteidigung gegen 
Feinde dienen muß. Sie braucht nicht, wie das bei anderen Städten der Fall war, die Stadt an 
Höhe zu überragen. Für den, der mit ästhetischen Vorurteilen dieses Bild betrachtet, dürfte 
dieses Verhältnis der Mauerhöhe zur Stadthöhe das Unerträgliche der Vorstellung etwas mildern. 
821] Ebenso eingehend wie die Maßverhältnisse wird das Baumaterial geschildert. Die 
&vd@unoıs ist das Hineingebaute [zB in JsphA 15, 9 ein steinerner Molo im Hafen gegen das 
Meer], also hier das Baumaterial der Mauer, das aus Jaspis besteht, während die Stadt selbst aus 
reinem, lauterm Gold, das lauterm Glase gleicht. Das Gold ist nicht mit Schlacken vermischt, sondern 
durchsichtig. Das doppelte x@Jaeds unterstreicht den Sedanken der Reinheit. Es haften nicht 
Unrecht, nicht Tränen, nicht Schweiß an dem Bau dieser Stadt, wie sie andererseits auch nichts 
Dürftiges und Armseliges an sich hat, sondern Reichtum und Pracht zur Schau trägt. Einen 
besonderen Schmuck weisen die Jeuehıa der Mauer auf, welche die Namen der Apostel tragen. 
Sie bestehen aus Edelsteinen. Die Mauer wird dadurch zum kostbaren Stirnband oder Arm- 
band um die Stadt herum, ein Bild, das in seinen Grundzügen schon Jes 54, 11.12 vorliegt. 
Zu beachten ist der Eingang dieser Prophetenstelle: Du Elende, über die alle Wetter gehen, und 
du Trostlose! Es handelt sich bei der Verwendung dieser Bilder für Joh um etwas ganz anderes 
als um Spielereien. Er will sagen: so wird die Elende getröstet! „Schmuck für Asche“ wird ihr 
zuteil. Die Edelsteine sind im großen und ganzen dieselben wie im Brustschild des atln Hohe- 
priesters, Ex 28, 17ff; 39, Sit; Ez 28, 13. Nach Bousset: 449ff, ist der Jaspis wahrscheinlich der, 
Diamant, der Saphir ein blauer Stein, entweder durchsichtig, oder wie der Lapis Lazuli, der 
Chalzedon vielleicht der Karfunkel oder der Rubin, der Smaragd grün, der Sardonyx fleischfarbig 
wie der Onyx, der Sardion ähnlich, auch fleischfarbig wie ein Karneol, der Chrysolyth goldgelb wie 
der Topas, der Beryll blaugrün wie das Meer; der Topas goldgelb, der Chrysopras= blaßgelb, vielleicht 
wie der Opal, der Hyazinth ähnlich dem Amethyst, und der Amethyst dunkelviolett bis purpurfarben. 
Die alten Namen entsprechen natürlich nicht mehr den unsrigen. Eine Beziehung zwischen dem Amt 
der Apostel und dem Brustschild des Hohepriesters ist nicht ganz unwahrscheinlich. Das Edelstein- 
band der Mauer wird durch 12 Perlen unterbrochen, aus denen die Tore hergestellt sind, welche 
die Namen der 12 Stämme tragen, wobei für jedes Tor nur eine Perle in Betracht kommt; vgl 
hierzu als Parallele den Satz von R. Jochanan, Gott werde das Osttor des Tempels aus einem 
einzigen Perlenstein machen [Pesitta des Kahana 18]; ein Zweifler leidet Schiffbruch und findet 
auf dem Grund des Meeres die Engel bereits damit beschäftigt, das Tempeltor aus einer einzigen 
Perle herzustellen. [Schlatter: AT in Ap 102]. Zu dva sis: dvd ist adverbial gebraucht. Endlich 
wird noch die rAazeza der Stadt beschrieben, die Straße, kaum generisch oder kollektivisch ge- 
braucht im Sinn von: alles, was sie an Straßen und Gassen hat, sondern eine bestimmte Straße, in 
der entweder die Milchstraße durchschimmert, oder bei der an eine via sacra gedacht ist [Greßmann: 


die Prozessionsstraße Marduks in Babel]. Sie ist aus lauterm Gold, durchsichtig und glänzend, 
leuchtend, duavyris, wie Glas. 
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Die christl Lyrik und Mystik hat von jeher in diesen glänzenden Schilderungen des neuen 
Jerusalems geschwelgt, während sie der modernen diesseitig orientierten Frömmigkeit wenig 
sagen. Und doch liegen unverlierbare Ewigkeitswerte gerade darin, die des sittlichen Ansporns 
nicht entbehren. Wer könnte nicht mit empfinden, was Hermes singt: Ich bin zufrieden — daß 
ich die Stadt gesehn — und ohn Ermüden — will ich ihr näher gehn — und ihre hellen goldnen 
Gassen — lebenslang nicht aus den Augen lassen. Aber auch ein moderner Dichter, Gerhard 
Hauptmann, hat in seinem Hannele seine Pinsel in diese Farben getaucht und mit ihnen seine 
unvergängliche Schilderung der Seligkeit gemalt, die hier wiedergegeben sein möge: 


Die Seligkeit ist eine wunderschöne Stadt, 

Wo Friede und Freude kein Ende mehr hat, 

Ihre Häuser sind Marmel, ihre Dächer sind Gold, 
Roter Wein in den silbernen Brünnlein rollt, 

Auf den weiß weißen Straßen sind Blumen gestreut, 
Von den Türmen klingt ewiges Hochzeitsgeläut .. . 
Dort unten wandern sie Hand in Hand 

Die festlichen Menschen durchs himmlische Land. 
Das weit weite Meer füllt rot roter Wein, 

Sie tauchen mit strahlenden Leibern hinein, 

Sie tauchen hinein in den Schaum und den Glanz, 
Der klare Purpur verschüttet sie ganz. 

Und steigen sie jauchzend hervor aus der Flut, 

So sind sie gewaschen durch Jesu Blut. 


[22] Während im Mittelpunkt der Gottesstadt des Ez der neue Tempel steht und auch die spät- 
jüdische Apokalyptik sich das neue Jerusalem nicht ohne Tempel denken kann, erklärt Joh 
feierlich: Und einen Tempel [vorangestellt] sah ich nicht in ihr. Das stimmt mit der urchristl 
Anschauung überein, wonach der Tempel als Kultusstätte der Vergangenheit angehört, ist aber 
insofern verwunderlich, als in 11,19 und 15,5 im Himmel doch ein Tempel besteht. Aber Joh 
kann das auf sich beruhen lassen, denn die neue Gottesstadt ist ja nicht der Himmel selbst, sondern 
kommt vom Himmel herab, und für sie und ihre Bewohner ist ein Tempel überflüssig geworden. 
Denn der Tempel war für das alte Jerusalem doch nur ein Ersatz, eine oud z@v uehlöwrwv, etwas 
Unvollkommenes, Heb 10, 1. Der Kultus im Tempel brachte die Trennung, die noch zwischen Gott 
und der Menschheit besteht, deutlich zum Ausdruck, Heb 9, 8. Auf dieser Trennung beruht der 
Kultus, das Opfer, das Sakrament, das priesterliche Amt. Wenn aber das Vollkommene kommt, dann 
ist der Tempel abgetan. Dadurch wird auch für die Zwischenzeit die Kirche, soweit sie Heilsanstalt 
und Tempel ist, in das Provisorium versetzt, weil sie nicht der Endzweck der Wege Gottes ist. 
Die Gemeinde der Endzeit hat Gott selbst und das Lamm in ihrer Mitte, 21, 3, und hat an ihnen ihren 
Tempel. Nun braucht sie keine Symbole und keine Zeremonien mehr. Die neue Gemeinschaft mit 
Gott kann ihr noch mehr bieten als der alte Tempel verhieß. Zu Gott ist mit Bedacht das Lamm 
beigefügt, indem erst durch die Offenbarung Gottes im gekreuzigten Christus der Tempel überflüssig 
geworden ist. [23] Die Bemerkung über das Fehlen des Tempels bildet die Einleitung einer 
Schilderung der Herrlichkeit der Gottesstadt, die sich an Jes 60 anlehnt. Schon dort war in v 19 und 20 
geweissagt, daß die Stadt Gottes weder der Sonne noch des Mondes bedarf, weil Gott der Herr ihr 
ein ewiges Licht sein will. Joh präzisiert das näher: die Herrlichkeit Gottes, die dö&«, erleuchtet 
sie, und ihre Lampe ist das Lamm. In 22 und 23 steht z0 doviov stark betont am Schluß. An 
2 Lichtquellen ist natürlich so wenig gedacht als in v 22 an 2 Tempel. Im Lamm ist eben die 
Herrlichkeit Gottes offenbar, so daß das „geschaffne Licht“ überflüssig wird. Auch hier weist 
der Nachsatz des Jesaia: die Tage deines Leidens sollen ein Ende haben, den Weg zum Verständnis 
Daß das Bild der Gottesstadt ebenfalls auf alten astral mythologischen Bildern und Vorstellungen 
beruht, hat Boll, 39ff, überzeugend nachgewiesen. Die charakteristischen Merkmale dafür sind: 
die Zwölfzahl, die Anlage der Stadt nach den 4 Himmelsrichtungen, die Verwendung des Ausdrucks 
Jeu£lıov in Verbindung mit den 12 Tierkreiszeichen, das durchsichtige Glas resp Gold des Bau- 
stoffes, der der Milchstraße entsprechende Stern uam. Schon Lepsius hatte vor vielen Jahren auf 
diese Beziehung der Tierkreisbilder zum Segen Jakobs hingewiesen, so daß sich auch die 
Namen der 12 Söhne Jakobs auf den Toren ungezwungen erklären lassen. Allein auch von diesen 
uralten Beziehungen gilt, was an anderer Stelle bereits mehrfach ausgeführt worden ist, daß damit 
nur der letzte Ursprung dieser Bilder erklärt ist, nicht aber ihre Bedeutung innerhalb des Zusammen- 
14* 


212 Die verklärte Menschheit. 21, 24—27. 


hanges der Ap. So interessant auch dieser Nachweis von Zusammenhängen mit den alten astral 
mythologischen Vorstellungen ist, so ist doch ihre theologische und religiöse Verwertung ungleich 
wichtiger. Daß die Gottesstadt, die Kirche, auf der Ökonomie des alten und des neuen Bundes, der 
letztere vertreten durch das Apostolat, ruht, daß sie selbst eines Tempels und eines Kultus nicht 
bedarf, indem ihr Gott und das Lamm genügen, und daß sie, wenn sie nichts anderes sein will, als 
die vom Lichte des Lammes durchleuchtete Gemeinde, dadurch ‘der Menschheit zum Segen wird, das 
ist es, was Joh in diesem Bilde von einzigartiger wunderbarer Schönheit uns tief eindrücklich macht. 


b) Die verklärte Menschheit. 21, 24—27. 


XXI, 24. Kal swegınaroovow Ta 24. [Die verklärte Kirche wird der Segen der 
Menschheit]. Und die [Heiden] Völker [dh die 
gesamte Menschheit] werden in ihrem Lichte 
wandeln [indem sie ihre Götzen als falsche 
Lichter wegwerfen werden] und die Könige 
der Erde werden ihre Herrlichkeit [alles 
was sie an Reichtum und Glanz besitzen] in 
aderv‘ 25. nal ol suvl@veg abrig od un | sie hineinbringen. 95. Und ihre Tore 
werden nicht [überhaupt nicht mehr] ge- 
schlossen werden am Tage, denn eine Nacht 
drei" 26. zal oloovoıw ıhv d6&av xal vv | wird es daselbst nicht geben. 26. Und man 
x regyan sie aııy. Niuoesior wird die Herrlichkeit und die wertvollsten 
a ic 3 Güter [als Ehrengeschenke und Tribut] der 
un eloeldn eig abrıv mr@v xoıwöv xal ö | Nationen in sie hineinbringen. 27. Und es 
soll nicht hineinkommen in sie irgend etwas 
Gemeines, noch der, der etwas Greuelhaftes 
£ dv ı© f er #- zog | und Lügenhaftes tut, sondern allein die, 
BEL a welche in dem Lebensbuch des Lammes ge- 
&oviov. schrieben sind. 


24. Qua: Ödofav 4 xaı mv Tıumv, nach v 26 ergänzt; Qua: 7wv edvov ) avrwv. 26. Qua: 
avınvy + ıwa eısehdwvw. 27. 8° A 68.92: — o. 


2%] Schon die Tore der Stadt haben darauf hingewiesen, daß ein Verkehr zwischen der 
Stadt und der Außenwelt stattfindet. Nun könnten sie auch dazu dienen, damit die Glaubenden, 
die Glieder der Gemeinde und des Gottesvolkes, die von allen vier Ecken der Erde gesammelt werden 
sollen, durch sie hineinziehen können, vgl v 14. Aber Joh schaut weiter. Die Gottesstadt soll der 
Mittelpunkt der Welt werden, und in ihr sollen durch die Mission der Kirche die Heiden, alle 
Nationen und die ganze Menschheit Heimatrecht erhalten. Darauf hatte schon die atle Verheißung 
abgezielt. Jes redet von dem Licht, in welchem die Heiden wandeln werden, 60, 3ff. Diese alte 
Missionsverheißung des Propheten wird hier aufgenommen. Das Licht, das die Gemeinde durch Gott 
und das Lamm besitzt, wird auch den Heiden aufgehen, so daß sie dıa 700 yarös aörjs, in diesem 
Lichte wandeln, dh ihr Leben führen werden. Die Mühseligkeiten und Schwierigkeiten, unter denen 
sonst der Missionsbetrieb leidet, machen einem mühelosen Erfolge Platz. Wo ein solches Licht 
ausgestrahlt wird, kann das Heidentum nicht mehr bestehen. Die Nacht weicht, und zwar jede 
Art von Nacht [der T. rec. hat einen ganz späten Zusatz: 7& Edyn av ow£ousvov, scil. T@v 
29vörv, der als Erklärung interessant ist, aber nicht in Betracht kommen kann]. Die &9%n werden 
hier von den Bürgern der Gottesstadt unterschieden, was vom Standpunkt der Gegenwart ver- 
ständlich ist. Die Frage, ob es getaufte Heiden seien, oder solche, die ohne ihre Schuld nicht zur 
Erkenntnis der Wahrheit gelangt sind, ist unter diesen Umständen überflüssig. Joh stellt keine 
dogmatischen Reflexionen an. Er freut sich einfach des Tages, an dem die Gemeinde, durch keinen 
Druck mehr gehemmt, der ganzen Völkerwelt zum Segen wird, die ihrerseits ihre Dankbarkeit 
und ihre Unterwerfung dadurch ausdrückt, daß ihre Könige ihre Herrlichkeit, ihr Bestes, Jes 60, 6», 
in sie bringen werden. Die Beziehung der ds&« auf geistige Güter, Kunst und Wissenschaft, der 
Könige auf „hervorragende und bahnbrechende Geister“, liegt jedenfalls außerhalb der Absicht 
des Joh, aber sicher in der Linie, die von dieser Weissagung ausgeht. „Was auf dieser Erde 
Herrliches und Wertvolles ist, geht nicht verloren, sondern wird verklärt dort wiedergefunden“ 
[Brandt]. [25126] Die Tore dienen dem Verkehr mit der Außenwelt. Im Orient werden sie während 
der Nacht geschlossen, um Feinde und verdächtige Leute fernzuhalten. Das kommt aber nicht 
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mehr in Betracht, denn es gibt keine Nacht mehr. Jes 60, 11 LXX schreibt: za dvoydnoovras 
al nvAal xod ÖLanavıös, huloas nal vuxrös od nAsıodnoovraı. Unser Text behält nusoas bei und 
fährt nach Sach 14, 7 weiter: »dE yao oöx Eoras 2xer. Man kann also ungehindert und beständig, 
in vollständiger Sicherheit aus und eingehen, und Herrlichkeit, Ehren- und Ehrenerweisungen [z..7 
vielleicht sogar im Sinne von Ehrengeschenken oder Tribut] in die Gottesstadt hinein bringen. 
Ein feindlicher Überfall ist nicht zu befürchten. [27] Dagegen soll — im Unterschied von dem 
alten Jerusalem — nichts Gemeines, und keiner, der einen Greuel verübt oder sich der Lüge schuldig 
macht, hineingehen. Diese Bemerkung setzt nicht die Situation des Millenniums voraus, noch, daß 
es irgendwo noch böse und Greuel verübende Menschen gibt. Sie sagt ganz einfach, daß in diese 
Stadt nichts Gemeines mehr hineingeht, weil es endgültig überwunden ist. Es ist aber zugleich 
eine Warnung vom Standpunkt der Gegenwart aus. Ebensowenig kann diese Unterscheidung von 
Bürgern der Gottesstadt und von Heiden als ein Beweis für eine judaistisch-partikularistische 
Auffassung der Ap geltend gemacht werden. Diese Unterscheidung besteht geschichtlich zu Recht. 
Als Joh sein Buch schrieb, war die Fülle der Heiden noch nicht eingebracht worden. An sie denkt 
er in v 24 und 26, so daß wir hier ganz einfach die Erfüllung des Abrahamssegens vor uns haben, 
durch den alle Geschlechter der Erde gesegnet werden sollen. Diese Schilderung der Gottesstadt 
ist durchaus realistisch, man kann aber nicht sagen: diesseitig, weil der Gegensatz zum Jenseits 
aufgehoben ist. Das Leben und der Verkehr in diesem Reiche Gottes entspricht den Formen der 
früheren Welt, nur ist Sünde und Tod verschwunden. Der Schauplatz ist von Anfang an die 
Erde, auch wenn es eine neue Erde ist, denn das neue Jerusalem kommt herab. Aber ihre 
Voraussetzung ist die Auferstehung der Toten. 


c) Die verklärte Nafur, das wiedergefundene Paradies. 22,1—5. 
XXI, 1. Kal Edsı&Ev uoı orauov 
vderogs Lwig Aaursgov ws HoVoralkor, 


1. Und er [der Engel, der mir die Stadt 
gezeigt hatte] zeigte mir einen Strom von 
Lebenswasser, der wie Kristall glänzte, 
der ausging von dem Throne Gottes und 
des Lammes, [wo seine Quelle ist). 2. In der 
Mitte ihrer Straße und des Stromes [der] 
diesseits und jenseits [auf beiden Seiten diesen 
Platz umfließt] steht der Baum des Lebens, 
der zwölf [mal im Jahre] Früchte bringt, 
indem er in jedem Monat seine Früchte 
spendet, [so daß die Frucht das ganze Jahr 
nicht ausgeht], und die Blätter des Baumes 
dienen zur Heilung [und Gesundung] der 
Völker [von allen Krankheiten und Schäden]. 
3. Und nichts Gebanntes [kein der Sünde 
wegen dem Fluch verfallenes Wesen] wird 
jemals mehr [in ihr] sein. Und der Thron 
Gottes und des Lammes wird [nicht mehr in 
einem fernen Himmel sondern] in ihr sein. 
Und seine Knechte werden ihm [Gott und 
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dem Lamm] dienen. 4. Und sie werden [das 
Höchste erleben], sein Angesicht sehen, und 
sein Name wird [zum Zeichen ihrer Gott- 
zugehörigkeitll an ihren Stirnen stehen. 
5. Und es wird [der Wechsel von Tag und 
Nacht aufhören und] keine Nacht mehr sein, 
und sie bedürfen auch nicht des [künstlichen] 
Lichtes einer Leuchte, noch des Lichtes 
der Sonne, denn Gott der Herr wird sein 
Licht über sie ausstrahlen, und sie werden 
[als Könige] herrschen in die Ewigkeiten 
der Ewigkeiten. 
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1. 15: uoı + xadapov. 2. A 18: now», masc; ebenso N Qua: dnodudovs Janodıdovv mit A min; 
rcoıwv Verschreibung. 38.nc: — ers; And: exeu. 59. Qua: — E7i; And ua: exeı; Qua: ov yosıa; vg syr: 
eEovow.; A: ovy eSovow xo. 

[22T] Subj zu xai Zee» ist wie 21, 10 der Engel. Auch der Standort ist noch derselbe, 
die Höhe des Berges, von der Joh jetzt den Strom erblickt. Wenn auch diesem Bilde unzweifelhaft 
die Milchstraße zugrunde liegt, woran Aaungov &s xovorallov und das Ausgehen vom Thron noch 
erinnert, so denkt doch Joh nur an das Paradies und die Weissagung des Ez 47, 1—12, welche 
schon ihrerseits an das Paradies anknüpft und die Verklärung der Natur durch ihre Erneuerung 
zum Gegenstand hat. Der Unterschied ist nur der, daß bei Ez der Strom von der Tempelschwelle, 
bei Joh aber vom Thron Gottes und des Lammes ausgeht, und daß ihm Joh auch die Bezeichnung 
norauös Ödaros Gwijs gibt. Das sind die Lebenswasserquellen, die 7, 17 verheißen sind, die die 
Stadt Gottes erfreuen, Ps 46, 5, die nicht nur das Land bewässern und die Wüste in einen Gottes- 
garten umwandeln, Jes 35, 6; 41, 18f, sondern auch den Bewohnern der Gottesstadt den Durst 
stillen, 21,6. Die alten Exegeten dachten an das Wasser der Taufe, — das aber nicht getrunken 
wird, — neuere an den hl Geist. Aber die Bezeichnung ist deutlich: ödog Gorjs ist das neue 
Leben, das der Christus den Seinen spendet, Joh 4, 7; 7,38, welches ihnen Unvergänglichkeit und 
Lebensfrische sichert. Wie die Stadt das Licht hat in ewiger Fülle, so auch das Leben. Die 
joh Theologie liegt hier vollständig vor. [2] Die Übersetzung der folgenden Ortsbezeichnungen 
für den Standort des Lebensbaumes ist schwierig. Sie wird verwirrt durch Ez 47, 7, der von vielen 
Bäumen auf beiden Seiten des Flusses spricht. Dem entsprechend macht man das vorangestellte 
Tod nortaod von dvreüdev xal 2xerdev abhängig, was hart ist, da 700 norauov mit rjs nAareias 
von 2v wo abhängt. Aber &idov ist so wenig generisch wie nAareza, das gerade {hier nicht 
generisch zu verstehen ist, trotz des Fehlens des Artikels. Joh hat gelegentlich die Bilder des 
Ez reduziert. So kehrt er auch hier von den vielen Bäumen zurück zu dem einen Lebensbaum 
des Paradieses, dem er seinen Standort 2». uEow zis nAareias za rod norauod gibt. Dann ist die 
r,areta eine Insel, und das macht der adverbiale Zusatz zu rorauoö vollends deutlich: der Fluß, 
der hüben und drüben ist [entsprechend dem Zwischenraum der sich in zwei Arme teilenden 
Milchstraße]. Von diesem Lebensbaum wird ausgesagt, daß er 12 mal Früchte trägt, wozu erläuternd 
beigefügt wird: nämlich in jedem Monat. Wenn er &V40» Swijs genannt wird, so soll damit gesagt 
sein, daß er in gleichem Maße, wie der Strom eine Lebensquelle ist, ein Lebensspender für die Be- 
wohner der Stadt sein wird. Was den ersten Bewohnern des Paradieses wegen des Sündenfalles 
versagt geblieben ist, Gn 3, 22, das wird den Bewohnern der Gottesstadt in reichstem Maße zuteil. 
An diesem Baum gibt es nicht nur eine Ernte des Jahres, sondern 12 mal, in jedem Monat. Selbst 
das Laub spendet Leben, indem es den Heiden Heilung und Gesundheit bringt [Blättern wohnt 
auch gelegentlich Heilkraft inne]. Was hier von dem einen Lebensbaum gesagt wird, darf natürlich 
cum grano salis auf die gesamte Vegetation und Flora der neuen Welt ausgedehnt werden. Was 
aber Papias dem Presbyter in den Mund legt in bezug auf die Fruchtbarbeit der Weinstöcke im 
tausendjährigen Reiche ist doch eine allzu phantastische Weiterführung, die den Abstand vom Autor 
der Ap sehr deutlich macht. Eines fehlt in diesem wiedergefundenen Paradies: der Baum der 
Erkenntnis des Guten und des Bösen, weil seine Auswirkung auch zu Ende ist. [3] Das Sacharja- 
zitat aus 14, 11 gehört sicherlich noch zu v 2. Wie es nichts Krankes und Sieches mehr in der Gottes- 
stadt gibt, so auch keinen Bann mehr [zardYeua das Gebannte, mit dem oın belegt], also keine 
Menschen, die wegen ihrer Sünde mit dem Bannfluch belegt und aus dem Paradies vertrieben werden 
müßten [echt joh-apok:: n&v— odx]. Wie sollte es anders sein, wenn der Thron Gottes und des Lammes 
in der Stadt selbst sind, wie ausdrücklich versichert wird? Damit ist, worauf alles Bisherige hin- 
wies, der Unterschied zwischen Himmel und Erde aufgehoben und alles eins geworden. Der Mensch 
hat die Stellung gefunden, die ihm Gott gegenüber gebührt, daß er als sein Knecht ihm, «dr® 
Gott und dem Lamm als eins gefaßt dient. 2] Auch die tiefste Sehnsucht des Menschen, &ottes 
Angesicht zu sehen, Ps 17, 15; 42, 3; was ihm als sündigen Menschen verwehrt war, Ex 33, 23; 
wovor er erschrecken und vergehen mußte, Jes 6,5; was aber Jesus denen, die reines Herzens 
sind, verheißen hat, Mt5,8, und was 1Joh3,2 als das noch nicht Erschienene aber als das 
Kommende preist, das wird nun den Glaubenden zuteil, die seinen Namen als sein Eigentum 
an ihren Stirnen tragen, vgl 3,12. Dieses Schauen Gottes ist für die Zukunft verheißen, nicht 
für das Jetzt. Das trennt die Theologie der Ap von aller Mystik. Wie nun die Trennung zwischen 
Himmel und Erde aufgehoben ist, so auch die Trennung zwischen Gott und Mensch. Der Mensch, 
als Mensch Gottes, sieht sein Angesicht. 5] Noch eine Trennung und Scheidung muß verschwinden, 
der Wechsel von Tag und Nacht, worauf schon 21, 25 hingewiesen hatte. Die Nacht, „Keines 
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Menschen Freund“, unter deren finstrer Hülle so viel Unrechtes sich verbirgt, die das Leben 
gleichsam unterbricht, wird nicht mehr sein. Die Bewohner der Stadt bedürfen auch keines 
künstlichen Ywzös Avyvov, noch des natürlichen Lichtes der Sonne, Jes 60, 19, weil Gott, der Herr, 
über sie, &”° adrovs, leuchtet als die wahre Sonne. Die aber als Gottesknechte ihm dienen, werden 
zugleich als Könige herrschen in alle Ewigkeiten. Über wen sie herrschen, ist aus 21, 24ff; 22, 2 
zu erschließen. Es sind die &3vn, welche an dem Heil der Endzeit Anteil haben, aber doch von 
den dov4o, Gottes, der Gemeinde, unterschieden werden. Mit diesem Baoıkevoovow eis Tods alavas 
ı@v aiovov, in welchem die Bitte der Gemeinde: 2Addzw 7 Baoıkeia oov ihre Erfüllung gefunden 
haben wird, schließen die Schauungen des Joh, die die gesamte prophetische, alt- und ntle Ver- 
heißung zusammenfassend abschließen, bis ans Ende groß in ihrer zarten und keuschen Zurück- 
haltung, durchaus biblisch, so biblisch, daß sie nur wie ein Mosaik alter Prophetenworte aussehen, 
und doch völlig original, unmittelbar empfunden und erlebt sind. 


Schlußwort. Die Übergabe und Beglaubigung des Buches. 22, 6—21. 


Das Schlußwort, das in vielen Wendungen an die vorangegangenen Bilder und 
Weissagungen anklingt, nimmt auf, was schon das Vorwort in gedrängterer Form ent- 
halten hatte. Es bezieht sich auf das nunmehr abgeschlossene Buch der Ofbg, indem es 


1. den Befehl zu seiner Veröffentlichung gibt, v 10, 

2. seine ausdrückliche Beglaubigung durch Jesus mitteilt, v 16, und 

3. seine Unverletzlichkeit ausspricht [Kanonisation], v 18. 19. 

Die vierfache Autorität, die 1, 1 angegeben war: Gott, Christus, der Engel, 
Joh und die Mitknechte, kehrt hier wieder: Gott, v 6, Christus, v 16, der Engel, 
v6—-9.16, Joh und seine Mitknechte in v 6. 9.18, ebenso die Adresse, den Ge- 
meinden, v 16. 

Andererseits erinnert das Schlußwort auch an den Epilog des JohEv, der 
ebenfalls mit einer Beglaubigung des Buches schließt 21, 24f. Sodann ist wie im Ev 
21, 22f so auch in der Ap der Ausblick auf die Wiederkunft des Herrn der Grundton, 
vgl das dreimalige: ich komme bald, vv 7. 12. 20. Das Schlußwort ist dreiteilig 
aufgebaut. 

Der erste Spruch, v 6—11, gibt Worte des Engels, welche mit dem Befehl 
zur Veröffentlichung schließen, v 10. 

Der zweite Spruch, v 12—17, enthält Worte Jesu, zum Schluß die Be- 
glaubigung und Anerkennung des Buches und des von ihm gesandten Engels. 

Der dritte Spruch, v 18—21, ist ein Ausspruch des Joh, und spricht die 
Kanonisation des Buches aus. 

Immerhin ist die Verteilung der Worte auf die einzelnen Redenden nicht so 
strikte durchgeführt. v 7 und v 20%? sind Worte Jesu; v 17% Worte des Propheten 
und der Gemeinde. Aber gerade das entspricht der altbiblischen Prophetie, in deren 
Sprüchen der Wechsel im Subjekt des Redenden, zwischen Gott und dem Propheten, 
hunderte von Malen unvermittelt vorkommt. Auch sonst atmet das Schlußwort kräftig, 
ungekünstelt und unmittelbar den Geist echter Prophetie. 


1. Der Befehl zur Veröffentlichung des Buches. 22, 6—11. 


XXIL, 6. Kal einev uoı' odroı oi 6. Und er [, der Engel, der bisher zu mir ge- 
redet hatte] sprach zu mir [zum feierlichen Ab- 
schluß des offenbarenden Wortes]: Diese Worte 
[die jetzt zu Johannes geredet worden sind,] 
sind zuverlässig und wahrhaftig [, ihre Er- 
füllung ist gewiß, denn die Worte sind Gottes 
Worte]. Und der Herr, der Gott der Geister 
der Propheten [die nicht Irrgeister sind, 
sondern Geister, durch die Gott zu den Pro- 
pheten redet] hat seinen Engel gesandt, um 
arı&oreıkev Töv Ayyehov aörov deisaı Tois | [durch sein Wort] seinen Knechten [den Pro- 
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dovhos adroü, & dei yevdodaı &v vdysı. | pheten und der Gemeinde] zu offenbaren, 
was in Kürze geschehen muß. 7. [Zur Be- 
7. ral idod Epyouaı zayv: uaxderog Ö | kräftigung ertönt die Stimme Jesu, der seine 
Verheißung nochmals wiederholt]: Und siehe, 
ıno@v Tovg Aöyovg Tg roopnreiag Tod | ich komme bald! Selig, wer [glaubend] die 
Worte der Weissagung dieses Buches hält! 
Bıßklov vovsov. 8. adyi Twavyng 6 Grovwv | 8. Und ich [bin es,] Johannes, der dies hört 
xal Blenwv Tadre. xal ÖTEe Trovoa Hal und sieht [= der Hörende und der Sehende]. 
Und als ich es gehört und gesehen hatte, 
fiel ich [noch einmal] nieder anzubeten zu 
zwv noday Tod Ayy&kov Too Ösırviovrög | den Füßen des Engels, der mir dies zeigte. 
uoı rare. 9. nal Akysı wor’ öga un‘ | 9. Und er spricht zu mir: Tue es nicht! 
oVvdovAös 000 eluı nal Tüv AdeAp@v | Dein Mitknecht bin ich [ein Geschöpf wie 
c00v TWy TTE0PNTWV xal TÜV TNEOVVLWV du, und deiner Brüder, der Propheten, 
tovg Aöyovg tod Bıßkiov vovrov' ıd Yew | und aller die die Worte dieses Buches 
7rg00x0vn00v. 10. xal Adyeı wor‘ wi) | halten. Gott bete an. 10. Und er [der 
x 5 “ \ Engel] spricht zu mir: Versiegle nicht [zum 
opgayiong Tobg Aöyovs Tig Tugopmreiag | Zweck der Geheimhaltung auf spätere Zeiten] 
die Worte der Weissagung dieses Buches, 
Denn die Zeit [ihrer Erfüllung] ist nahe [so 
dorıv. 11. 6 &dınov ddırmodıw Erı, xal daß sie jetzt gehört werden müssen]. 11. [Jetzt 
ist auch die Zeit der Scheidung da, in der es 
keine Umkehr mehr gibt] Wer unrecht tut, 
der tue fernerhin unrecht, und wer unrein 
\ j ’ a Ye ist, der mache sich vollends unrein, und 
diraıoovynv omodıw Evi, xal 6 @YI0S | wer gerecht ist, der tue weiterhin, was 
gerecht ist, und wer heilig ist, der heilige 

üyıaodrıw Erı. sich weiterhin. 
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6. Qua: Aeyeı; o 1° mit nA, die übr: —o. 8, eßlenov mit A, ursprünglich, da Ap eAlewa 
nicht gebraucht. 11. 38, 79 vg: dixuwdntw. 


[6] Mit einer nochmaligen solennen Versicherung der Zuverlässigkeit und Gewißheit dieser 
Weissagungsworte, wie in 21,5 und 19, 9, hebt der Engel, der mehr oder weniger deutlich durch 
die ganze Reihe der Gesichte dem Joh als Vermittler gedient hat, und 1,1 als solcher eingeführt 
worden war, zu seiner letzten Rede an, die auf den Befehl hinausläuft, das &ehörte und Gesehene 
nicht geheim zu halten, sondern es zu veröffentlichen v 10. Daß in 21, 5 Gott selbst die gleiche 
Versicherung abgegeben hat, darf in einem prophetischen Buche nicht stören, so wenig als der 
Zwischenruf Jesu in v 7. Der Engel beruft sich dann auch sofort auf seine göttliche Sendung 
und den ihm zuteil gewordenen Auftrag. Daß er nicht sagt: Gott hat mich gesandt, sondern 
von sich in der 3. pers redet, zö» &yyelov adrov, entspricht ebenfalls der Ungebundenheit 
des prophetischen Stiles. Schön fügt sich in diesen Zshg die sonst im NT nicht vorkommende, 
aber der apn Literatur nicht ganz fremde Gottesbezeichnung ein: 6 xuguos ö Yeös zwv nveyudıuv 
ıöv nooynıöv, vgl Hen 39, 12, die aber hier eine ganz bestimmte, vom Geister- und Engel- 
glauben des Spätjudentums merklich verschiedene Bedeutung hat. Nicht zufällig ist wohl die 
Berührung mit 1 Kr 14, 32. Weil die Geister der Propheten Geister Gottes sind, ist die Möglichkeit 
zur Sendung eines Engels und der Übermittlung göttlicher Worte gegeben. [7 Einzig der Inhalt 
dieses vs, resp vielleicht des ersten Halbvs, verrät, daß hier ein Ausspruch Jesu vorliegt. Nur 
möge man diesen steten Wechsel des redenden Subjekts nicht mechanisch auffassen! Es ist ein 
Prophet, der im Namen eines Höheren spricht und gewiß nicht bloß „zitiert“, wenn er dieses 
idod Eoxouaı tayv ausruft. Die Leser und Hörer wußten genau, von wessen Kommen die Rede ist. 
Zudem wird diese Aussage durch das vorhergehende: & der yeveodaı Ev zdysı gefordert. So ist 
es denn auch irrelevant, wem der Makarismus, v ”—=1, 3, in den Mund zu legen ist [700 AıßAiov 
toörov entspricht dem 7& dv adrj yeygauusva]. [8] 9 | Analog der Beglaubigung des Buches in 
1,1 muß nun auch der Autor sich nennen, »dyo ’Ioavrns wie 1, 9. Bezugnehmend auf öow eidev 1,2, 
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fügt er hier bei: 6 #lEnwv xai dxovov, Die sich folgende Wiederholung des Vorganges von 19, 10 
konnten sich viele Ausleger früher gar nicht anders denn als eine Doublette aus irgendeiner 
Quelle erklären, wobei man sich über die Priorität der Benutzung stritt, trotzdem die Benutzung 
einer Quelle gerade das Wesentliche, die wiederholte Aufnahme eines angeblich in einer Quelle 
stehenden Zuges, nicht erklärt. Man müßte in diesem Fall 2 Quellen annehmen, aus denen der sonst 
_ nicht Geistlosigkeit verratende Autor diesen Zug aufgenommen hätte, ohne zu merken, daß er sich 
wiederholt. Aber die geringfügigen Abweichungen zwischen unsern vv und 19,9 gestatten 
die Annahme von 2 Quellen nicht. Da es andererseits eine Gepflogenheit unseres Autors ist, oft 
zu wiederholen, vgl zB 7, 15—17 und 21,4, so kann man sich nicht wundern, auch diesem Zuge 
wieder zu begegnen. Die Empfindung der Nähe Gottes, die die Propheten zur Anbetung auf 
die Knie warf, ist lebendiges und echtes Empfinden und nicht bloß eine „literarische Arabeske“. 
Dem entspricht es endlich auch, daß der Engel sich mit den Propheten und mit der Gemeinde, 
die die Worte dieses Buches hält, in den Kreis der Brüder einbezieht. [10] Während Dan die 
ihm gewordene Weissagung versiegeln und geheimhalten mußte bis zur Zeit ihrer Erfüllung [vom 
Standpunkt des angenommenen Autors Dan aus], so kann jetzt für Joh angesichts der Nähe der 
Zeit eine weitere Versiegelung nicht mehr in Frage kommen. Noch einmal, wie 1,3, soll es die 
Gemeinde wissen, daß die Zeit nahe ist, dh die Zeit der Erfüllung, des Kommens des Herrn. 
11] Nur so erklärt sich das folgende Wort, das einen kommenden göttlichen Verzicht auf weitere 
Mahnungen zur Buße und damit auch eine einmal eintretende Unmöglichkeit einer ferneren Umkehr 
ausspricht [22 heißt hier wie auch anderswo in der Ap: fernerhin, weiter. Die Entscheidungen 
sind gefallen. Es muß sich auswirken, was durch freie Wahl begonnen worden ist, in bonam aut 
in malam partem. „Lasset beides miteinander wachsen bis zur Ernte“! Mt13,30. Hier steht 
der ädıxos und der övraeos, dh der Befleckte, dort der Öixaos und der &yıos, und zwischen ihnen 
die Kluft. Immer deutlicher wird die Gegensätzlichkeit innerhalb der Menschheit, immer mehr 
schwinden die Übergänge und Abstufungen. Jetzt gilt es: aut-aut, tertium non datur. Gerade 
so wird das Wort zur stärksten weil letzten Mahnung zur Entscheidung. 


2. Die Beglaubigung des Buches. 22, 12—17. 


XXII, 12. i6ov Zogouaı zayv, zal 12. [und Jesus sprach:] Siehe, ich komme 
bald [zum Gericht], und mein Lohn mit mir, 
zu vergelten einem jeden, wie sein Werk 
üg co Eoyov doriv adrod. 13. &yw ro | [der Gesamtertrag seines Lebens] ist. 13. [Er 
hat das Recht zu diesem richterlichen Walten, 
ähpa nal ro &, Ö sigwrog xal Ö Eoxarog, |, denn er kann sagen:] Ich bin das A und das 
0, der Erste und der Letzte, der Anfang und 
n doyn aal ö relog. 14. uaxdgıoı oi| das Ende. 14. [So erklärt er denn auch:] 
Selig sind die, welche ihre Kleider wascheu 
[um rein vor seinem Richterstuhl zu er- 
n E5ovoia adıwv Ent vo EvAov ig Cwüig | scheinen], auf daß [ihr Anspruch und] ihre 
Vollmacht auf den Lebensbaum besteht und 
sie zu den Toren der Stadt eingehen dürfen. 
zöhıy. 15. ESw oi xuveg nal ol papuaxol | 15. Draußen aber [ausgeschlossen von der 

Stadt und dem Lebensbaum] sind die Hunde 
xol 0i ziöogvor xal ol poveis nal oi| [die Unflätigen] und die Zauberer und die 
Hurer und die Totschläger und die Götzen- 
eiöwAoldzga ral rräg Yılav xal zcoıwy | diener und jeder, der die Lüge lieb hat 
und sie tut [und in dieser Verlogenheit und 
weödog. 16. &yw ’Imooög Erreua vo» | Unwahrhaftigkeit wandelt]. 16. Ich, Jesus, 
[bin es, ich] habe meinen Engel gesandt, um 

euch das [, was in diesem Buche steht,] zu 
talg Exximoiaus. Eyw elur f) dila xal vo | bezeugen vor den Gemeinden. Ich bin die 
Wurzel und das Geschlecht Davids, der 
helle leuchtende Morgenstern [, der den Tages- 
zrgwivog. 17. xal To zrveöua xal N) vuugpn | anbruch bringt]. 17. [Darauf antwortend] Und 
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Aeyovaıv' Eoxov. “al Ö EaXrOoUWV eintatw‘ der Geist [in den Propheten] und die Braut 
[als die wahre Gemeinde] sagen: Komm! Und 
Eoyov. nal 6 duvav Eoyeodw, 6 Felwv | wer [es] hört, soll sagen: Komm! Und wen 
da dürstet, der soll kommen, wer will, der 
kaßerw vdwg Lwig dwoeav. empfange Lebenswasser umsonst! 

12. Qua: zoraı > souv; vg: xara ra eoya avrov, 13. A: nowros xaı eoyaros. 14. nAvvovzes... 
avıwv mit NA 7.38, vg sah aeth > nowvvres Tas evroAag avcov mit Q ua. 16. ev mit A And? vg ua 
> er mit NQ min syr. 

[1%] Die Ankündigung des baldigen Kommens Jesu hat diesmal den Zusatz aus Jes 40,10, 
daß seine Vergeltung mit ihm kommen werde gemäß dem Werk eines Jeden, vgl auch Jes 62, 11; 
Ps 62, 13, eine Erwartung, die nicht nur dem Paulus, 2 Kr 5, 10; Rm 2, 6, absolute Gewißheit war, 
sondern auch zum gemeinsamen urchristl Glaubensbestand gehörte, vgl Mt 16, 27 [eine ähnliche 
Aussage in I Clem 34, 3, die wohl von Ap abhängig ist und uns ebenfalls nötigt, diese früher 
anzusetzen]. Zu beachten: der sing Zeyov, das Lebenswerk, die Gesamtleistung, das, was sich nach 
der Entscheidung von v 11 ergibt. [13] Nennt sich Gott in 1,8 und 21,6 das A und das O, so 
folgt wie ein Echo hier dieselbe Selbstbezeichnung im Munde Christi. Das entspricht durch- 
aus der joh Theologie: Ich und der Vater sind eins, Joh 10, 30, entspricht auch der religiösen 
Erfahrung der Christen, die Gott in Christus gefunden haben und erleben. Die göttliche Stellung 
begründet Jesu Recht zum Gericht. 12] Der Makarismus, der dieser Erklärung folgt, liegt in 
2 Varianten vor, von denen auch die jüngere [von Q ua, von v Soden akzeptiert], joh Stil auf- 
weist. Sie müßte aber wegen «droo nach &vroAds als Zwischenwort des Verf aufgefaßt werden, 
während die ältere oi nAlvovres zas oroläs aör@v noch von Jesus gesprochen sein kann. Der 
Makarismus greift auf 7, 14 zurück. Doch will das Part praes beachtet sein. Die unter dem Bilde 
der Waschung der Kleider dargestellte gläubige Annahme des Heils, [vg fügt bei: in sanguine 
agni nach 7, 14] hat sich im Diesseits zu vollziehen und gehört noch der Gegenwart an, so daß 
sie als Aufforderung gedacht ist, und zwar nicht zu einer nur einmaligen Waschung, sondern zu 
einem täglichen Sich-einstellen auf die Gnade. Das gewährt den Anteil an dem Lebensbaum 
[E£ovoia ..... Zr 7ö Eilov] und berechtigt zum Eingang in die Stadt, dh in das RG [va 
zuerst mit Ind fut, und dann mit Conj Aor. Ersteres Exposition des zaxdgıos als Tatbestand, 
letzteres die Folge]. Nach dem eschatologischen Schema der Ap würde das erst nach den Jahren, 
die die Gegenwart noch von der Wiederkunft trennen plus den 1000 Jahren des Millenniums zu 
erwarten sein. Aber so darf man nicht rechnen, und hat auch Joh gewiß nicht gerechnet. 
Das Vollkommene liegt jenseits der Zeit. Joh hat auch das Eintreten dieser Verheißung 
in das „Bald“ eingeschlossen. [15] Zu E&o ist zu ergänzen: zös nölews, vgl 21, 8.27. Die 
Verworfenen bleiben vom Heil ausgeschlossen. Die „Hunde“ sind hier nicht die ungläubig 
gebliebenen Heiden, eine Bezeichnung, die zwar bei einem Judenchristen verständlich 
wäre, Mt15, 26, sondern allgemein unsaubere Menschen. Dafür spricht 21,8 [2#deAvyuevoıs] 
und Phl 3, 2; vgl G15, 19. 21%; 1Kr6,9f. Im übrigen deckt sich v 15 mit 21, 8; 
joh klingt der Schluß: yulov» xal moı®v yeüdoe. [16] Wie das A und das O Selbstbezeichnung 
Gottes und Jesu ist, so erklärt jetzt auch Jesus [£y® ’/nooös], daß er seinen Engel gesandt 
habe, diese Wahrheiten und Verheißungen, gemeint ist das Buch, den Gemeinden [:&, dh in 
den Gemeindeversammlungen, &ri wäre hart] zu bezeugen. Die Adresse aus dem Prolog kehrt 
im Epilog wieder. Die ganze Ofbg ist beides: Aöyos 709 Yeoü und waprveia ’Inoov. Da diese 
Bezeugung zum königlichen Amte Jesu gehört, greift die erste Selbstbezeichnung Jesu auf die 
alte prophetische Verheißung des kommenden Davidssohnes, Jes 11, 10, zurück, vgl 5, 5, während 
die zweite ihn als den helle leuchtenden Morgenstern preist, der nach einer noch älteren Weissagung 
aus Jakob aufgehen und den Tagesanbruch bringen soll, Nu 24, 17, vgl2,28. Zu dia wird bei- 
gefügt: xai 7ö y&vos, dh vom Geschlecht Davids. Allein der Stil ist wohl mit Absicht so feierlich 
archaistisch gewählt, als wollte Joh sagen: er verkörpert das Geschlecht Davids. [7] Ebenso 
feierlich klingt die Einführung derer, die dem Christus antworten: der Geist und die Braut 
sprechen. In den Sendschreiben, die das Bild der empirischen Gemeinde widerspiegeln, redet der 
Geist durch die Propheten zu den Gemeinden, lobend, mahnend, strafend. Hier ist der in den 
Propheten redende Geist mit der erlösten Gemeinde eins geworden. Wie im glaubenden Beter 
der Geist Abba schreit, Rm 8, 15; G14, 6, so ist es jetzt auch der Geist, der mit der Brautgemeinde 
zusammen die Bitte um sein Kommen ausspricht. veüuwa steht voran, er hat die Führung. Der 
Ruf pflanzt sich fort von Mensch zu Mensch. Wer diesen Ruf hört, nimmt ihn auf und wiederholt 
ihn, soll ihn wiederholen, eindtw. Aber bei diesem Ruf soll es nicht bleiben. Hinzutreten soll 
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der Dürstende und das Lebenswasser empfangen, v 21,6, und zwar unter der gleichen Bedingung, 
wie dort bereits verheißen war, dwoedv, aus Gnaden, ohne Entgelt, Jes 55, 1, und das schon jetzt, 
da die Gabe des Christus nicht erst in ferner Endzeit erhältlich ist, sondern der Gegenwart angehört, 
Joh 7, 37. So bricht bei Joh in gewaltigem Gegensatz zur spätjüdischen Apokalyptik und 
Eschatologie das Eschatologische in die Gegenwart ein, und macht diese zur letzten Zeit, zur 
Endzeit. 


3. Die Unverletzlichkeit des Buches. 22, 18—21. 


XXII, 18. uagrveo yo zavei co 
drovovrı Toog Aoyovg TÄg moopnrelag 
tod Bıßllov Tovrov‘ Edv vıs Enıdn En 


acre, ErmıdNoc 6 Heog En’ alrov Tag 


18. Ich [Johannes, der diese Offenbarung 
empfangen] bezeuge einem jeden, der [im 
Gottesdienst und sonst in der Verkündung des 
Wortes] die Worte der Weissagung dieses 
Buches hört: wenn einer [etwas] hinzufügt 


zu dem [was darin steht], so wird &ott [auch] 
auf ihn hinzulegen die Plagen, die in diesem 
Buche aufgeschrieben sind. 19. Und wenn 
einer [etwas] abstreicht von den Worten 
des Buches dieser Weissagung [abschwächend, 
die Spitzen abbrechend und verändernd, oder 
gar die Hauptsache weglassend], so wird Gott 
[auch] seinen Anteil am Lebensbaum und 
[sein Bürgerrecht] an der heiligen Stadt weg- 
nehmen, wovon in diesem Buche geschrieben 
steht. 20. Es sagt der, welcher der [für 
diese Verheißungen wahre und letzte] Zeuge 
ist: Ja, ich komme bald! [Johannes und die 
Gemeinde antworten und flehen:].. Amen [es 
möge geschehen] komm, Herr Jesu! 21. [Den 
Gemeinden, denen er dieses Buch übergibt, 
wünscht Johannes zum Schluß:] Die Gnade 
des Herrn Jesus sei mit [euch] allen. 

18. A: —en’ avrov. Qa: as 1%: Henra. 19. A: — ex. 20. 8° And? ua. Inoov: 4- xoıore. 
21. ın00v mit NA sah; die anderen: ı700v xoı0rov [|xg:0Te und x0:0T0v unzweifelhaft spätere Zusätze] ; 
uEeta naprwv mit A; N: uera Twv ayımv; Qa: HETa NAavyıwv TWV AyıaV; Ss: META TAVTWv vUmv; 
sQuas: aE-+ aum» > A ua. 

|I8TIT] vaprvo® 2,6 muß wegen ös Zuagrögnoev in 1,2 auf Joh bezogen werden, vgl auch 
die Schlußworte im Ev 21, 24: oöros . .. 6 uadnens 6 wagrvo@v nei... Das Schlußwort des 
Verf in der Ap stimmt so auffallend mit dem Schlußzeugnis des Ev überein, daß man sagen muß: 
Der Mann, der vaprvo@ 2>% geschrieben hat, ist der vad'nens 6 uagrve@v, gleichviel welcher Schrift 
die Priorität zukommt. Nun aber steckt in dem uaozeo® &y® auch das A&ysı 6 uaprvg@v Taüra, 
v 20, dh der, der sein baldiges Kommen verheißt. Denn eine solche Beglaubigung und Kanonisation 
des Inhaltes, wie sie in v 18.19 vorliegt, die jeden Zusatz und jeden Abstrich verbietet unter 
Androhung der schwersten Strafen, dürfte ein Mensch von sich aus nicht aussprechen, ohne sich 
der schwersten Vermessenheit schuldig zu machen. Es gibt kein anderes uagrvgezw als die uagrvgia 
’Inooö. Die Kanonisation gilt dem vorliegenden „Weissagungsbuch* [Umstellung in 19: #.BAiov 
= roog], oder wie Joh hier sagt: der Weissagung dieses Buches, dh der in diesem Buch enthaltenen 
Weissagung. Er setzt nach 1,3 voraus, daß es in der Gemeinde vorgelesen wird, und daß der 
Inhalt auch sonst verkündigt wird und jeder es hört; daher: uagrvo@ .. . navrl TE dxodovz. 
Die Formel: nichts hinzutun und nichts davon tun, liegt schon Dt 4, 2 vor, in bezug auf das 
Gesetz; [vgl auch Aristeasbrief 311 Hen 104, 10—13]. Neu ist aber die Strafandrohung: dem, der 
etwas hinzufügt, sollen auch die in diesem Buche beschriebenen Plagen auferlegt werden. Die 
Variante ärr& beschränkt die angedrohten Plagen auf die von Kp 16. Ebenso wird dem, der etwas 
streicht, angedroht, daß ihm sein Anteil am Lebensbaum und an der heiligen Stadt entzogen wird. 
Natürlich bezieht sich diese Drohung nicht bloß auf ein leichtfertiges Abschreiben [Vitr, Bleeck ua], 
noch auf ungenaues mündliches Weitersagen, sondern auf absichtliche Anderungen des Inhalts und 
Bezweiflungen der urchristl Erwartung und Hoffnung nach Art von 2 Pt3,4. Bekanntlich hat sich 
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Luther an diesen Worten gestoßen, und in der Vorrede zNT von 1522 geschrieben: „Dazu dünkt 
mich das allzu viel zu sein, daß er hart solch sein eigen Buch mehr denn andere heilige Bücher, 
da viel mehr an gelegen ist, befiehlt und dräuet.“ Die Abneigung, die er gegen die Ap empfand, 
mußte sich natürlich an diesem proph Selbstbewußtsein neu entzünden. Luther übersah aber, daß 
proph Selbstbewußtsein gar nicht anders reden kann. Hier gilt nicht: A&yw yo oöy 6 xuguos, 
1 Kr 7,12, sondern: oöxs dyw dhka ö »öouos 1 Kr 7,10. Darum ist diese Stelle sowohl für die 
Kanonsgeschichte des NT als für die Übertragung des Inspirationsbegrifis auf ein ntl Buch von 
allergrößter Wichtigkeit geworden, und ist es nicht zufällig, daß das erste und einzige in prophe- 
tischem Inspirationsbewußtsein geschriebene ntl Buch den letzten Platz im Kanon des NT erhielt, 
und die Worte von v 18f eine Tragweite bekamen, die sich rückwärts über das ganze NT, ja 
über die ganze Bibel erstreckte, die auch heute noch so stark nachwirkt, daß keine Kirche und 
kein Lehrer der Kirche es wagen würde, etwas hinzuzutun, oder davon zu streichen. Habent sua 
fata libelli! [20] Ausdrücklich wird beigefügt, daß Jesus es ist, der das bezeugt, und daß er 
nochmals, zum dritten Mal in diesem Schlußwort, die Zusicherung seines baldigen Kommens gibt 
[diesmal verstärkt durch vai]. Sie kann auch nicht anders gehört werden, als so, daß sie dem 
Glaubenden die sehnsüchtige Bitte auf die Lippen legt: dur», es sei also! Komm, Herr Jesus! 
Wo dieses Zeugnis nicht dieses Echo weckt, da hat das Buch seinen Zweck verfehlt. Es ist das 
Marana-tha, Komm, unser Herr, mit dem Paulus den 1 Krbrief schließt, 1 Kr 16, 22, inhaltlich 
identisch mit der 2. Bitte des Unser Vaters: 2AJdzw n Baoıleia oov. Dieses letzte Wort Jesu im NT, 
die Zusicherung seines baldigen Kommens und die heiße Bitte der Gemeinde, mit dem zugleich 
das NT abschließt, steht in Übereinstimmung mit der gesamten urchristl Hoffnung. Es stellt uns 
aber vor das ganze Problem der Eschatologie, auf das sich Overbecks berühmtes „finis christianismi“ 
bezieht. Dieser viel verkannte Forscher wollte lieber dieses harte Urteil aussprechen, als den früher 
oft begangenen und bequemen Weg betreten, durch ein dveiszv dieser Hoffnung das Christentum 
erträglich machen und die Säkularisierung seiner Moral, die nur zu bald vorgenommen worden 
ist, auch theologisch rechtfertigen. Dagegen sträubt sich das ganze NT, indem es sich selbst ab- 
grenzt und protestiert gegen eine Kirche, die das &gxov »Ögıe ’/n008 preisgibt. Mit dem Gang der 
Geschichte hat sich die Ap nicht auseinanderzusetzen. Ihr Zeugnis hat sein Recht in sich selbst. 
PD] Das Schlußwort ist ein briefartiger Schluß, der urchristl Segenswunsch, dem briefartigen 
Eingang des Buches 1, 4ff entsprechend, [die solenne Variante: ndvıwv z@v äyiov ist ein Zusatz; 
ebenso das au]. 


Epilegomena. 


Es sollen in diesem kurzen Nachwort die Ergebnisse der Auslegung im Blick auf die in 
den Prolegomena gestellten Fragen und Probleme zusammengefaßt werden. 


$ 1. Die Einheitlichkeit des Buches. 


Die Zeit, in der man nach der literarkritischen Methode, vgl S 18 unten, die Ap in ver- 
schiedene Bestandteile und Quellen zerlegen zu müssen glaubte, dürfte ihr Ende erreicht haben. 
Diese Arbeit, über die eingehend Bousset, 108 ff, referiert, mußte getan werden, und hat trotz ihres 
rein negativen Ergebnisses, das sich schon in der Nichtübereinstimmung der Vertreter dieser literar- 
kritischen Methode ankündigte, dennoch die Erforschung des Buches gefördert. Auch falsche Wege 
müssen einmal konsequent abgeschritten werden, damit sie als das offenbar werden. Das deutlich 
gemacht zu haben, ist das Verdienst der instruktiven, von der theol Fakultät in Berlin preis- 
gekrönten Arbeit von Arthur Hirscht: Die Ap und ihre neueste Kritik, Leipzig 1895. Nicht 
weniger wertvoll ist in dieser — nicht nur in dieser! — Hinsicht der Kmm von Bousset, dessen 
gründliche Untersuchungen über den Sprachgebrauch der Ap der auflösenden destruktiven Literar- 
kritik ein Halt geboten haben. Zu einem noch positiveren Ergebnis ist Boll: Aus der Ofbg Joh, 127, 
gelangt, der in bezug auf die wichtigeren literarkritischen Versuche schreibt: „Damit [dh mit seinen 
Ergebnissen] sind sowohl Völters wie Weylands und Erbes’, Spittas wie Joh. Weiß’ Quellenscheidungen 
unvereinbar, und ich sehe keine Möglichkeit, sie mit meinem Nachweis in Einklang zu bringen.“ 
Sodann: „Der Verf der Sendschreiben arbeitet mit den gleichen Vorstellungen hellenistischen 
Glaubens wie die übrigen Teile des Buches. Ebenso stark drängt sich die stilistische Einheit der 
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Schrift mit ihren sprachlichen Seltsamkeiten auf.“ Er fügt zu dieser Stelle in einer Anm ein 
Urteil von Ed. Norden bei, der ihm auf die Frage, ob er sprachliche Diskrepanzen innerhalb der 
Ap gefunden habe, erwidert habe: „Oöd& yod!: sie ist mir, obwohl ich darauf aufpaßte, als ein 
gänzlich konformes &» erschienen.“ Zu demselben Resultat gelangt auch der jüngste Kmm von 
Ernst Lohmeyer, 182: Er schreibt: „Ist aber in diesem Werke eine Ordnung sichtbar, die mit 
gleichem Maße alle seine einzelnen Teile bestimmt, entspricht dieser Ordnung der sachliche Gehalt 
des Buches, so wird es unmöglich, die Ap als das Werk vieler Hände und Bearbeitungen zu ver- 
schiedenen Zeiten entstanden zu denken. Alle Versuche, sie als ein Konglomerat bunt gemengter 
Traditionen und Quellen. zu erweisen, mögen sie von literarischen oder sachkritischen oder, wie 
der neueste, von schallanalytischen Gesichtspunkten geleitet sein [so Ed. Sievers: Die Joh Ap, 1925], 
scheitern an der strengen Einheitlichkeit der Form, Die Ap ist nur dann in ihrem äußeren und 
inneren Gefühl begreiflich, wenn sie das einheitliche Werk eines Verf ist.“ 

Zu diesem Ergebnis war Zahn schon längst gelangt [vgl E II, 596, 601]. Obschon auch 
mir die Einheitlichkeit des Buches nie zweifelhaft gewesen ist, glaubte ich doch, im Interesse 
der Benutzer dieses Kmm diese quellenkritische Arbeit nicht ganz mit Stillschweigen übergehen 
zu sollen, sondern, wenn auch nicht durchgehend, so doch gelegentlich an entscheidenden Stellen 
den Nachweis zu leisten, daß sowohl der Sprachgebrauch und der Stil des Buches, als auch seine 
geschlossene Komposition und sein theologischer Gehalt die Einheitlichkeit des Buches als des 
Werkes eines Verf unumstößlich beweisen. 


$ 2. Die Abfassungszeit. 


Dieses Ergebnis erleichtert nun auch die Bestimmung der Abfassungszeit. Würde sie aus 
älteren und jüngeren Bestandteilen bestehen, so müßte man dieselben auseinander halten und sie 
auch zeitlich verschieden ansetzen. So aber haben wir es nur mit einem Datum zu tun, das für 
die Entstehung des ganzen Werkes zu suchen ist. Daß ganz sichere und entscheidende Anhalts- 
punkte fehlen und einzelne Partien des Buches den Anschein erwecken, früher entstanden zu sein 
als andere, war mit ein Grund, der zu der Annahme von Quellen führte. 

Der neueste englische Bearbeiter der Ap, der Archidiakon von Westminster, R. H. Charles, 
dessen Untersuchungen über den poetischen Stil des Buches grundlegend sind, hält zwar an der 
stilistischen und sprachlichen Einheitlichkeit der Ap fest, nimmt aber die Verarbeitung einer 
jüdischen Ap aus der Zeit Neros an. Ich bin, was die Annahme von jüdischen Quellen betrifft, 
zu einem entgegengesetzten Ergebnis gelangt. Dagegen kann man sich mit Charles dem Eindruck 
nicht entziehen, daß für einzelne Stellen der Ap eine andere Abfassungszeit, als die Zeit nach 
Neros Tod während des Interregnums und des jüdischen Krieges einfach nicht möglich ist. 
Hierher gehören 6, 9 und 11,1. 2 und somit alle Abschnitte, in denen die danielische Zeitbestimmung 
der 42 Wochen vorkommt. Diese müssen vor der Zerstörung des Tempels und der Stadt, ebenso 
Kp 17 unter dem 6. Kaiser, entweder «alba oder Vespasian, entstanden sein. Auch die früheren 
Kritiker, die verschiedene Quellen annahmen, wie Spitta, Völter ua, setzten die Abfassungszeit 
des ältesten Bestandteils, der Urapokalypse, in die Zeit vor 70 an [Bousset wenigstens Kp 17 
in die Zeit Vespasians.. Das gilt aber von dem ganzen Weissagungsstück, Kp 4—22, 5, wo es 
kein einziges Indizium gibt, das uns nötigen würde, in die Zeit Domitians herabzugehen. Die 
Weissagung darf nicht von der neronischen Christenverfolgung und dem über Jerusalem sich 
zusammenziehenden Unheil getrennt werden, unter dessen Eindruck sie geschaut worden ist. 

Wenn man bedenkt, wie stark die neronische Christenverfolgung und der Brand Roms auf 
die Schilderung der Ap eingewirkt hat, so müßte die Zerstörung Jerusalems noch ganz anders auf 
dieses Buch eingewirkt haben, falls dasselbe erst nach 70 geschrieben worden wäre. Kap 11,13 
schließt diese Möglichkeit aus. Wenn man früher glaubte, in 6, 6 auf Grund einer zeitgeschich- 
tlichen Deutung einen sicheren Anhaltspunkt für das Jahr 92 oder 93 zu besitzen, so kann diese 
Erklärung der Stelle nicht mehr aufrecht erhalten werden, vgl S 83. Dasselbe gilt von der An- 
nahme, daß 8, 6ff vom Ausbruch des Vesuvs beeinflußt sei. 

Aber auch die Sendschreiben weisen kein solches Indizium für eine Abfassung im letzten 
Jahrzehnt des ersten Jahrhunderts auf, obschon es nachgerade als ein Dogma gilt, daß die Send- 
schreiben die Verhältnisse in der asiatischen Christenheit im letzten Dezennium des 1. Jhdts wider- 
spiegeln, wobei man vor allem auf die bereits stark entwickelte @emeindeverfassung, auf das 
Eindringen von Irrlehrern und auf die Distanz von der Gründungszeit dieser Gemeinden 
verweist. Wäre diese Annahme richtig, so müßte man daraus folgern, daß der Verf der Ap eine 
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vor dem Tempelbrand geschaute Ap in späterer Zeit mit den Sendschreiben als Begleitwort den 
Gemeinden überreicht hätte. Unmöglich ist das theoretisch nicht, wohl aber innerlich unmöglich! 
Welchen Sinn hätte es gehabt, eine nicht erfüllte Weissagung den Gemeinden zukommen zu lassen. 
Auch verträgt sich die Annahme einer doppelten Entstehungszeit, einer früheren für 4—22, 5, und 
einer späteren für 1—8 und 22, 6—21 nicht mit der Tatsache der einheitlichen Komposition des 
ganzen Buches und der steten Rückbeziehungen auf die Sendschreiben. die in 4—22, 5 vorliegen. 
Die Sendschreiben setzen aber für Kleinasien eher ruhige Gemeindeverhältnisse voraus, jedenfalls 
keine Verfolgungen durch den Staat und nichts vom Bestehen des Kaiserkults. Das Eindringen 
sektiererischer Bewegungen hat schon in früherer Zeit stattgefunden vgl Kl und die Pastbr. Der 
äyyehos ist noch nicht der Bischof, sondern erst die Vorstufe des monarchischen Episkopates. Somit 
ist auch von den Sendschreiben aus kein zwingender Grund vorhanden, die Datierung des ganzen 
Buches, oder von 1-8 und 22, 6ff in eine spätere Zeit anzusetzen. Die Gründe, die Spitta: 
Ofbg 5O1ff, für eine Ansetzung der Sendschreiben vor dem Jahre 70 [er geht sogar bis ins 
Jahr 61 zurück] geltend gemacht hat, sind im ganzen durchschlagend. Wenn man endlich gegen 
die frühere Ansetzung der Sendschreiben eingewendet hat, daß wegen des Erdbebens von Laodizea 
im Jahre 61 erst nach vielen Jahren wieder eine reiche Christengemeinde in dieser Stadt habe 
bestehen können, so übersieht man dabei, daß zerstörte Städte sehr rasch wieder aufgebaut wurden. 
Was noch heute im Orient der Fall ist! 

Die altkirchl Überlieferung ist schwankend und gibt keine sicheren Anhaltspunkte. 
Ir: adv haer V 30,3, behauptet, das Buch sei gegen das Ende der Regierung des Domitian 
geschaut worden. Dem steht die Aufschrift in der syrischen Übersetzung gegenüber, wonach Joh 
von Nero nach Patmos verbannt worden sei, und Tertullians Angabe [de praescr haer 36], die das 
Ölmartyrium des Joh und seine Verbannung nach Patmos im Zusammenhang mit den Martyrien 
des Petrus und Paulus erwähnt. Ir ist bekanntlich kein ganz zuverlässiger Zeuge. Da er von 
Verbannungen auf Inseln Kenntnis hatte, die Domitian verfügt hatte, nahm er das auch für 
Joh an. Entscheidend ist für uns das Selbstzeugnis des Buches, das in eine weit frühere 
Zeit weist. 


$ 3. Der Verfasser. 


Die sog johanneische Frage, deren eingehende Erörterung in dem den Einleitungsfragen 
zugemessenen Raum eines Kmm nicht möglich ist, ist trotz der apodiktischen Behauptungen pro 
et contra noch nicht gelöst. Ich gestehe auch, daß sie mir peripherisch und sekundär erscheint 
gegenüber der Hauptfrage nach der inneren Echtheit des prophetischen Zeugnisses dieses Buches. 
Der Wert eines Kunstwerkes hängt nicht von der Kenntnis des Namens des Künstlers ab. Diese 
innere Echtheit müßte man dem Buche selbst dann zugestehen, wenn eine pseudonyme Abfassung 
angenommen werden müßte, um so mehr als das Altertum von der literarischen Form der Pseudo- 
nymität einen unbefangeneren Gebrauch machte, vgl $ 4 der Prolegomena. Trotzdem halte ich 
eine pseudonyme Abfassung der Ap für unmöglich. So weit war Patmos von Ephesus nicht entfernt 
und so gering war die Kenntnis der Geschichte in den christl Gemeinden denn doch nicht, daß 
man selbst gegen Ende des 1. Jhäts, geschweige denn in den Jahren 68—70 den Gemeinden von 
Ephesus und Umgebung den Aufenthalt des Apostels Joh — um den es sich bei pseudonymer 
Abfassung allein handeln könnte [Jülicher] — in dem nahen Patmos vortäuschen konnte. Diese 
Fiktion wird vollends durch Joh 21 unmöglich gemacht. Denn Niemand, er mag sich zur Echtheit 
des IV Ev stellen wie er will, wird bestreiten, daß in diesem Kap von dem langlebenden Lieblings- 
Jünger Johannes die Rede ist, dessen hohes Alter in der Gemeinde zu dem Gerede Anlaß gegeben 
hatte, er sterbe nicht. Dieser im hohen Alter verstorbene Lieblingsjünger Jesu, Johannes, ist 
keine Fiktion, sondern eine geschichtliche Persönlichkeit. Aus diesem zwingenden Grunde 
ist zB auch Bousset, 49, zu der Ablehnung der Pseudonymität und zur Bejahung der Abfassung 
durch den in hohem Alter verstorbenen Joh von Ephesus gelangt. 

Auch der Text des Einganges des Buches spricht gegen die Pseudonymität. Ein pseudo- 
nymer Verf ist genötigt, den entlehnten Titel stark zu unterstreichen, um die Autorität, die er 
nur geborgt hat, kräftig zu unterstützen. In unserem Falle hätte der pseudonyme Schreiber es 
nicht unterlassen dürfen, wenn er im Namen des Apostels Joh schreiben wollte, den Titel des 
Apostels zu betonen. Nichts spricht für die Zuverlässigkeit dieser Angabe des Verf so deutlich, 
wie die schlichte, bescheidene Selbstbezeichnung in 1, 1.9. 

Ist aber die Ap kein pseudonymes Buch, sondern wirklich das Werk eines Joh, der in 
Kleinasien weilte, dann gibt es nur zwei Möglichkeiten, die ernsthaft ins Gewicht fallen: es ist 
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entweder der Apostel Joh, oder der Presbyter Joh, das Letztere aber nur unter der Voraus- 
setzung, daß der von Papias an zweiter Stelle seines Zeugnisses genannte Presbyter Joh, der 
auch Herrnjünger sein soll, von dem an erster Stelle genannten Herrnjünger Joh als eine andere 
Persönlichkeit unterschieden werden kann. An sich ist das eine wie das andere möglich. 

Eine weitere dritte oder gar vierte Persönlichkeit namens Joh, zB Joh Mr, oder irgend „ein 
anderer Joh“ kommen nicht in Betracht. Wenn nun Charles neuerdings einen solchen „anderen 
Joh“, der ein Judenchrist und Palästinenser gewesen sein und in Kleinasien gelebt haben soll, 
aber weder mit dem Apostel noch mit dem Presbyter Joh identisch sei, als Autor vorschlägt, so 
muß es mit der Presbyterhypothese, die vielen so einleuchtend erschien, verzweifelt böse stehen, 
daß man einen dritten Joh erfindet, um nur nicht das Allernächstliegende, die Abfassung durch 
den Apostel Joh, zuzugestehen. Es steht aber allerdings mit der Presbyterhypothese schlimm, 
denn alle noch so gründlichen Erörterungen über das Papiaszeugnis haben es noch nicht vermocht, 
diesem Geschöpf eines zweiten Joh in Asien so viel Lebensgeist einzuhauchen, daß er über eine 
literarische Existenz hinauskam. 

Doch muß nun zunächst das Selbstzeugnis des Buches angehört werden. 

Die Ap nennt ihren Verf nirgends ausdrücklich Apostel, aber es geht aus ihrem Zeugnis 
hervor, daß er ein Jünger des Herrn ist. Ihr Selbstzeugnis besagt, daß ihr Verf der in 
Kleinasien lebende, den Gemeinden wohlbekannte Joh ist, der um seines Zeugnisses willen auf 
Patmos verbannt gewesen ist. Vielleicht dürfte man, noch einen Schritt weiter gehend, sagen: 
ihr Verf ist nicht ein beliebiger in Kleinasien lebender Joh, auch nicht einer der beiden in Kleinasien 
lebenden Joh, sondern der in Kleinasien lebende Joh. Ob nun dieser Joh der Apostel, der Zwölf- 
jünger, der Zebedaide, oder ein von ihm zu unterscheidender Presbyter Joh ist, in beiden Fällen 
muß die Echtheit des Buches auch in bezug auf die Autorschaft anerkannt werden. Wenn man 
aus dem Buche einen „Titel“ ableiten wollte, müßte man auf den Titel Prophet kommen. Legt 
man aber Gewicht darauf, daß sich der Joh der Ap nicht Apostel nenne, so müßte man auch 
erklären, wieso Papias den „zweiten“ Joh nicht mehr Prophet, sondern Presbyter nennt. Der 
Sinn des Papiaszeugnisses ist aber so dunkel und umstritten, daß aus ihm eine Ent- 
scheidung für den Autor der Ap nicht gewonnen werden kann. Papias sagt nicht einmal, 
wo dieser zweite Presbyter Joh gelebt hat. Die Nachricht von zwei verschiedenen Joh taucht 
in der Kirche so spät auf — ihr Ausgangspunkt sind die zwei Johgräber in Ephesus [Dionys v Alex] —, 
sie trägt bei Eus einen so stark tendenziösen Charakter [Gegensatz zum Chiliasmus], daß sie für 
die Bestimmung der Autorschaft der Ap ohne Wert ist. 

Das Letztere gilt auch von der Legende eines Märtyrertodes des Zebedäiden Joh, die 
auf Grund einer Papiasnotiz bei Philippus Sidetes, um 430, überliefert ist und sich in einer 
Chronik des Georgios Hamartolos, IX Jhdt, findet. Würde dieser Überlieferung wirklich eine Tat- 
sache und nicht nur ein Mißverständnis zugrunde liegen, was ich für wahrscheinlich, halte vgl 
darüber die eingehenden Untersuchungen bei Zahn, I, 83ff, so würde diese Nachricht allerdings 
die Existenz eines zweiten Joh in Kleinasien wahrscheinlich machen, falls das Martyrium in 
Palästina und vor 70 stattfand. Darüber sagt aber Papias nichts. Sie könnte daher die Annahme 
der Abfassung der Ap durch den Apostel Joh nicht erschüttern. Denn da Papias nicht sagt, wann 
und wo dieses Martyrium stattgefunden haben soll, so wäre, wenn die Abfassung des Buches in 
die Zeit von 68—70 fällt, auch ein nach dem Patmosexil erfolgtes Martyrium des Joh wohl denk- 
bar. Ausgeschlossen wird aber diese Möglichkeit durch das sicher bezeugte hohe Alter des Joh 
in Kleinasien. 

Können wir somit aus den abrupten und verworrenen, echten und zweifelhaften Überresten 
der Papiasliteratur keine sicheren Anhaltspunkte für die Autorschaft der Ap gewinnen, so haben wir 
uns nur noch an das Selbstzeugnis des Buches zu halten. Ihr Autor, der sich mit dem einfachen 
Namen Joh einführt, und sich nirgends einen Titel beilegt, weder den eines Apostels, noch eines 
Presbyters, noch eines Propheten, auch nicht eines Bischofs, der sich damit begnügt, sich Knecht 
Gottes, oder Knecht Jesu Christi zu nennen, 1,1, tritt der klas Christenheit mit unbestrittener 
Autorität gegenüber, wie sie sonst nur bei Aposteln vorkommt. Er zählt sich zwar zu den christlichen 
Propheten, für die das Zeugnis Jesu der Geist der Weissagung ist, 19, 10. Wenn also dem Verf 
des Buches auf Grund des Buches selbst ein Titel gebührt, so ist es der eines Propheten. Und da 
er der einzige der zahlreichen urchristl Propheten ist, dessen Worte der Weissagung uns erhalten 
geblieben sind, so ist die häufig gebrauchte Bezeichnung des „Sehers des Neuen Bundes“ für ihn 
durchaus zutreffend. In der Urchristenheit hat man zwar von Anfang an zwischen Aposteln und 
Propheten unterschieden, so Paulus sehr deutlich 1Kr12,28, und Eph 2,20; 4,11. Aber es 
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handelte sich dabei nicht um ein Amt, sondern um eine charismatische Gabe. So ist Silas, den 
die Apostelgeschichte zu den Propheten zählt, AG 15, 32, der Begleiter des Paulus auf seinen 
apostolischen Reisen. Es ist aber nicht ausgeschlossen, daß der Joh, der in der Ap als Prophet 
redet, vorher als Apostel gewirkt hat. In 1,9 nimmt er ausdrücklich Bezug auf eine derartige 
Tätigkeit, bezeugt er doch, daß er um des Wortes Gottes und des Zeugnisses Jesu Christi willen 
auf Patmos war. Darunter ist aber nicht eine vorangehende prophetische Wirksamkeit zu ver- 
stehen, denn die Vision 1, 9ff ist eine Berufungsvision. Er zählt sich nur im Blick auf den Inhalt 
seines Buches zu den Propheten. Das prophetische Amt erlöscht aber mit dem Aufhören der 
phrophetischen Aufgabe. Von sich selbst und den näheren Umständen seines früheren Lebens sagt 
er so gut wie nichts. Wir erfahren aus 1,9 nur, daß er auf der Insel Patmos war. Dieses 
Schweigen des Buches in bezug auf die Persönlichkeit seines Verf und alle näheren Umstände 
seines Vorlebens läßt nur die eine Deutung zu, daß er der Gemeinde längst bekannt ist als das, 
was er war. Die Autorität, mit der er ihr gegenübertritt, beruht nicht nur auf den Offenbarungen, 
die er empfangen hat, nicht nur auf seiner Kenntnis der Gemeindeverhältnisse, nicht nur auf 
einem Vertrauensverhältnis zu der asiatischen Christenheit, sondern auf dem Verhältnis, in 
welchem er zu seinem erhöhten Herrn steht, kraft dessen er der Gemeinde und ihrem Vorsteher 
das Urteil Jesu verkündigen muß. Er ist Zeuge Jesu, wie alle Apostel Zeugen Jesu sind, 
AG1,8. Um des Wortes Gottes und des Zeugnisses Jesu willen ist er auch auf Patmos. Es ist 
denn auch ganz auffallend, wie eng sich die Ap bis in den Aufbau der Komposition des Buches 
an die eschatologische Weissagung Jesu, Mt 24, Mr 13, anschließt. Auffallend ist auch die Bezug- 
nahme auf das Aposteldekret in 2, 14. 24, an dem der Verf eine Beschränkung vornimmt, um dann 
um so entschiedener die Innehaltung seiner wesentlichen Bestimmungen zu fordern, als wüßte er 
sich, als Mitbeteiligter an seinem Erlaß, auch als Hüter dieser urapostolischen Verfügung. Daß der 
Verf seinem Namen Joh und seiner Sprache nach ein Palästinenser ist, darf als unbestritten gelten. 
Er kommt auch nicht aus dem hellenistischen Judentum, sondern aus der palästinensischen Kirche. 

Die einzige Stelle des Buches, die man gegen die Abfassung durch den Apostel etwa 
geltend machen könnte, ist 21, 14, die Anführung der 12 Apostel auf den Fundamenten der Gottes- 
stadt, vgl S 209. Aber Joh sagt von dieser „fundamentalen“ Bedeutung der 12 Apostel nur das 
aus, was Jesus auch dem Petrus, Mt 16, 18, ausdrücklich zuerkannt hat. Wenn Joh sich nur hier 
und zusammen mit den anderen 11 Aposteln als Apostel einführt, so entspricht diese Zurück- 
haltung der im IV Ev geübten Zurückhaltung gegenüber dem Aposteltite. Auch Paulus nennt 
sich nicht in allen Briefen Apostel, sondern nur da, wo seine Autorität bestritten war. Da aber 
die Autorität des Joh in Asien in diesem Kreise nicht bestritten war, bedurfte er einer Berufung 
auf sein Apostolat nicht. Er nennt sich auch nirgends expressis verbis einen Propheten. Endlich 
besaß der Aposteltitel, wenn wir dem Zeugnis des Papias und des Ir glauben dürfen, gar nicht 
die Wichtigkeit, die wir ihm beimessen. Statt die falsche Frage zu stellen, wie ein Apostel von 
sich als Apostel reden müsse, wäre es an der Zeit, aus den vorliegenden Tatsachen die richtigen 
Schlüsse zu ziehen. 

Somit bleibt nur noch die letzte Frage, ob der Inhalt des Buches, am evangelischen 
Zeugnis gemessen, der Art inferior ist, daß das Buch unmöglich einen der 12 Jünger Jesu als 
Verf haben kann? Auf diese Frage hat die Auslegung des Buches die Antwort erteilt, wie ich 
hoffe, in überzeugender Weise und im Sinne der Verneinung dieser Frage. Es ist das urchristl Ev, 
das Ev Jesu und der Apostel, das die Ap vertritt. Wenn Luther zuversichtlich behauptete, daß 
das Ev nichts mit Visionen und dgl gemein habe, so wird dieses Argument in einer Zeit, in 
welcher die Erkenntnis von der eschatologischen Orientierung des urchristl RG-kerygmas und von 
der enthusiastischen Frömmigkeit des Urchristentums, an der auch ein Paulus Anteil hatte, so sehr 
Allgemeingut der Theologie ist, nicht mehr ernstlich gegen die Abfassung der Ap durch einen 
Jünger Jesu geltend gemacht werden dürfen. Man sollte jetzt, wo man wieder in der eschato- 
logischen Rede Jesu das Echteste des Echten von den Jesusreden erkennt, ein Buch nicht mehr 
als unterchristl beurteilen, dessen Eschatologie sich zu der in Mt 24 und Mr 13 vorliegenden ver- 
hält, wie die reife Frucht zum Kern. Zudem bieten die synoptischen Evangelien einige nicht zu 
übersehende Fingerzeige, die es verständlich machen, daß unter den 12 Jüngern gerade der 
Zebedäide der Verf einer Ap sein konnte. Ich erinnere an Lk 9, 54ff verglichen mit Ap 20, 9, 
an sein Erlebnis auf dem Berg der Verklärung, Mr9, 2=Ap11,3, und an die Bitte der Zebedäiden 
um die ersten Plätze im RG, Mr 10,35#. Und ob nicht gerade der immer noch unaufgeklärte 
Name Boanerges seine Erklärung findet durch die psychische Eigenart, die uns in der Ap an 
ihrem Autor entgegentritt? Nehmen wir endlich hinzu, daß sich in der Ap Worte und spezifische 
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Wendungen finden, die Jesus gebrauchte, wie zB das oft wiederkehrende: wer Ohren hat zu hören, 
der höre, und Mt 26, 52—= Ap 13,10, so wird man es schließlich doch nicht als ein Ding der Un- 
möglichkeit proklamieren dürfen, daß der Zwölfjünger Joh das Buch verfaßt hat. Diese Annahme 
ist noch immer die einfachste und wahrscheinlichste Lösung dieses Problems. 

Sie stimmt auch mit der altkirchl Überlieferung überein, wie sie Irenäus und Justin der 
Märtyrer vertreten. Wenn Ir von dem Herrnjünger Joh berichtet, daß er bis in die Tage des 
Trajan in Kleinasien gelebt habe, so ist kein Zweifel, daß er unter dem Herrnjünger nur den 
Apostel versteht, da er adv haer III3, 4 im Blick auf Paulus und diesen Herrnjünger Joh die 
ephesinische Gemeinde als eine wahrhaftige Zeugin der apostolischen Überlieferung rühmt. 
Der ums Jahr 100 in Palästina geborene Justin, der spätere Märtyrer, erklärt ausdrücklich, dial 
Kp 81, daß Joh, einer der Apostel des Christus, 2» anoxakııya ... . geweissagt habe. 


$ 4. Das Verhältnis der Apokalypse zu der übrigen johanneischen Literatur. 


Daß die Ap zu der joh Literatur gehört, steht fest und wird auch allgemein anerkannt. 
Es gibt auch für die Bestimmung des literarischen Verhältnisses keine bessere Lösung als die An- 
nahme der gleichen Autorschaft. Trotz der Verschiedenheiten in Sprache und Stil, trotz der Spirituali- 
sierung der Eschatologie im IV Ev, trotz der neuen Deutung der Antichristerwartung in 1 und 2 Joh 
weisen die vielen Übereinstimmungen im Wortschatz und in den theologischen Grundbegrifien auf 
die gleiche Persönlichkeit hin. Diese Annahme ist allerdings sehr schwer durchführbar, wenn 
man die Entstehung aller joh Schriften, die Ap mit eingeschlossen, in eine und dieselbe Zeit, dh 
in das letzte Jahrzehnt des ersten Jhdts ansetzen zu müssen glaubt. Dagegen fallen diese 
Schwierigkeiten dahin, wenn ein Zeitraum von 20 Jahren zwischen der Abfassung der Ap und 
der der übrigen joh Schriften liegt. Diese zeitliche Distanz mit dem anders eingetretenen Ge- 
schichtslauf erklärt die Spiritualisierung der Eschatologie im JohEv und die neue Deutung der 
Antichristerwartung in den Johbriefen. Daß ein Mann in dieser Zeit auch gut griechisch lernen 
kann, ist theoretisch möglich, aber in diesem Alter nicht mehr wahrscheinlich. Darauf sollte man 
aber nicht zu sehr Gewicht legen. Auch ist das literarische Problem im Ev nicht so einfach. Am 
Schluß wird ein Bearbeiter oder Herausgeber sichtbar. Wie groß sein Anteil an der Abfassung 
des Evs ist, ist schwer zu bestimmen. Harnacks Hypothese, daß der Presbyter der Verf und der 
Zebedaide der Zeuge und Gewährsmann für das Ev sei, ist auf den ersten Blick bestechend, aber 
nicht durchführbar. Wiederum könnte man an eine aramäische Urschrift des Evs denken, frei- 
lich ohne daß man in befriedigender Weise sagen könnte, für wen diese aramäische Urschrift eigent- 
lich bestimmt gewesen wäre. Wenn man nun auch für das Ev einen Bearbeiter und Herausgeber 
annehmen muß, so kommt ihm kaum eine so große Bedeutung zu, daß man wegen der Übereinstimmung 
des Stiles diesem Bearbeiter auch die Abfassung der Johbriefe zuschreiben müßte. Es ist deshalb 
daran festzuhalten, daß der Autor, der sich im 2. und 3. Johbrief als der Presbyter einführt, der 
einzige Joh ist, der in Asien gewirkt hat, derselbe, der die Ap geschrieben hat, der der Kirche 
als seine letzte Gabe das Ev geschenkt hat, und den Papias nochmals neben Aristion als Herrn- 
jünger erwähnt. 

Allein es handelt sich, wenn wir das Verhältnis der Ap zu der übrigen joh Literatur ins 
Auge fassen, nicht nur und nicht einmal in der Hauptsache um die Frage nach dem Verf, sondern 
weit mehr um das Verhältnis zur Theologie des JohEv und JohBr. Daß es sich hierbei nur um 
Zusammengehörigkeit handeln kann, wird heutzutage wieder mehr anerkannt. Die Ap gehört zur 
joh Literatur, ihre Theologie gehört zur joh Theologie, vgl W. Lütgert: Die johanneische 
Christologie, 1926, 239if und E. Lohmeyer, 198. Die Ap zeitlich hinter das Ev anzusetzen, er- 
scheint mir unmöglich. 

Von großer Bedeutung sind die neuesten Verhandlungen über die Beziehungen zwischen 
der joh Literatur und Theologie und der mandäischen Religion, vgl W. Bauer: Das Johannes- 
evangelium, 2. A 1925 in LH; R. Bultmann: Die Bedeutung der neuerschlossenen mandäischen 
Quellen für das Verständnis des Johannesevangeliums, ZnW 1925, I II, 100ff. Diese Untersuchungen 
haben das Urteil, daß Ap und JohEv zusammengehören, bestätigt. Doch sind diese Beziehungen 
zum Mandäismus im Ev stärker vorhanden als in Ap. Die Front ist in der Ap nicht gegen den- 
selben Gegner gerichtet wie im Ev. Irgendwelche Abhängigkeit vom Mandäismus, wie er uns 
in den uns zugänglichen Quellen vorliegt, vermag ich in der Ap nicht zu erkennen. Auf die 
andere Frage, ob die joh Theologie und der Mandäismus eine gemeinsame Wurzel haben, können 
wir hier nicht eintreten. Auch handelt es sich in der Ap, abgesehen von den Sendschreiben, 
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nicht um die Bekämpfung einer bestimmten Gnosis als vielmehr darum, die Gemeinde für die be- 
vorstehende Trübsalszeit zu wappnen und zu stärken, 


$ 5. Weissagung und Erfüllung. 


Das Wort der Ap ist Weissagung, will Weissagung sein, und zwar ausdrücklich von dem 
nahe, ja unmittelbar bevorstehenden Ende aller Dinge. In dieser Erwartung stimmt sie 
überein mit Jesus, Paulus, Petrus und Jakobus, Mt 24,34; Rm13, 11f; 1 Pt4,7; Jk5, 8. 
Ebenso darin, daß dem Kommen des Herrn ein Gericht, eine Trübsalszeit, das Auftreten falscher 
Propheten, vor allem des Antichrists, vorangehen soll. Sie berührt sich endlich auch darin mit dem 
Wort Jesu, daß sie das nahe Ende aller Dinge in einen zeitlichen Zusammenhang stellt mit dem 
bevorstehenden Gericht über Jerusalem, das Volk Israel und die Heidenwelt. Insofern ist ihre Weis- 
sagung zeitgeschichtlich verankert. Das Wort Jesu, das die Zerstörung des Tempels in Aussicht 
stellte, hieß seine Jünger achtgeben auf den Greuel der Verwüstung an heiliger Stätte, Mt 24, 2.15. 
Aus dieser Weisung heraus ist unter dem Eindruck des Kampfes der Römer gegen das jüdische 
Volk und der neronischen Verfolgung die Ap geschaut worden. Der Anfang dieser Weissagung 
ist, soweit sie das jüdische Volk und sein Heiligtum betrifft, in Erfüllung gegangen, wie es auch 
Paulus erwartet und vorausgesagt hatte: ZyJaos» d& En’ adrovs 7 deyn eis zElos, 1 Th 2,16. In 
allem anderen aber hat der weitere Verlauf der geschichtl Ereignisse nicht den erwarteten Ver- 
lauf genommen. Der Entscheidungskampf zwischen dem römischen Weltreich und der Kirche zog 
sich durch zwei Jahrhunderte hin, und endete zwar mit dem Sieg der Kirche, nicht aber mit der 
Zerstörung Roms. Vor allem ist die Parusie nicht in der Bälde der Zeit eingetreten. Man müßte 
die klaren Bilder und Aussagen des Buches über die Parusie und das tausendjährige Reich sehr 
stark umbiegen und spiritualisieren und die hochgespannte Erwartung unbedingter Erfüllungen 
auf ein recht bescheidenes Minimum von Relativitäten herabdrücken, um in irgendeiner Weise die 
Erfüllung dieser Weissagungen behaupten zu können. Aber auch der andere, häufig genug ein- 
geschlagene Weg, den Termin der Erfüllung von dieser Zeit der Entstehung des Buches zu lösen, 
und in eine noch vor uns liegende ferne Zeit zu verlegen, und dies als die Meinung des Verf und 
als den Sinn der Weissagung zu behaupten, kann nicht ohne Gewalttätigkeit gegen den klaren 
Wortlaut des Buches durchgeführt werden. Wie kann man dem Joh zutrauen, daß er sein Wort 
mit der Versicherung Jesu schloß: siehe, ich komme bald, aber unter der reservatio mentalis: 
nach zwei oder mehr tausend Jahren! 

Es gilt vor allem, sich über das Wesen des prophetischen Zeugnisses Klarheit zu ver- 
schaffen. Alle Propheten reden für ihre Zeit, Jesaias so gut wie Joh. Alle reden in Bildern, was 
sie hören und schauen. Auch wenn diese Bilder oft bereits konventionell geprägt sind, wenden sich die 
Propheten damit neu an ihre Zeitgenossen. Ihr Schauen geht aber auch stets über ihre Zeit hinaus, 
indem sie Heimsuchungen, Gerichte oder Gnadenerweisungen für die nächste Zukunft weissagen, 
und schließlich über alle Zeit hinaus, die Zwischenglieder überspringend, das Ende, den Abschluß 
aller Dinge, das Kommen des Reiches Gottes schauen. Wo sie einzelne geschichtl Ereignisse er- 
wähnen, liegen sie noch im Gesichtsfeld ihres eigenen Erlebens, ihrer Generation, — so bei Jesus 
die Verkündigung der Zerstörung des Tempels —; wo sie aber über die Zeit hinaus auf das Ende 
schauen, da reden sie, unter der Reserve von 1 Kr 13, 9, daß alles Weissagen Stückwerk ist, nicht 
mehr von einzelnen geschichtl Ereignissen, sondern von den typischen, charakteristischen 
Merkmalen der höheren Geschichte, der Geschichte des Reiches &ottes. Sie sind nicht 
Wahrsager, sondern Propheten, Zeugen des Tuns Gottes, die Gott in der Geschichte sehen und 
erkennen. Darum verliert für sie die Geschichte ihren Zufallscharakter. Ihre Grundzüge, die 
allen Zeiten und Epochen so eigen sind wie Ebbe und Flut, Tag und Nacht, Saat und Ernte, 
treten als notwendig und allgemein gültig hervor, also daß sich im prophetischen Bild einer Epoche 
stets die Vergangenheit und die Zukunft spiegelt, und aus der Vergangenheit und Gegenwart die 
Zukunft hervorgeht, wie die Frucht aus dem Keim. Im Wechsel der Geschichte der Staaten und 
der Völker, der Epochen und Zeiten, wechseln nur die Namen, die Personen, die Örtlichkeiten ; 
die inneren moralischen Gesetze und Normen bleiben dieselben. Nur der Umfang verändert sich. 
Es ist, wie wenn man einen Stein in ein Gewässer wirft. Es entsteht ein Ring, und die Be- 
wegung pflanzt sich fort nach allen Richtungen, so daß die Ringe größer werden. So in der Ge- 
schichte. Die Völker wachsen, die Beziehungen erweitern sich. Aber auch die Krisen und Kata- 
strophen werden gewaltiger, die Kriege blutiger, die Zerstörungen ausgedehnter. Die Bosheit 
steigert sich und die Güte vertieft sich. So spitzt sich die Entwicklung der Geschichte zu einer 
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Endkrisis zu. Aber jede Krisis trägt die Merkmale einer Endzeit an sich, weist die gleiche 
innere Struktur auf, ist apokalyptisch-eschatologisches Geschehen. Wie es Zeiten der Flut und 
Ebbe gibt, so gibt es auch Zwischen-Zeiten ruhiger Entwicklung, und Zeiten, in denen der Zeiger 
der Weltenuhr in Sprüngen geht, in denen Weltreiche zusammenstürzen und die Weltgeschichte, 
äußerlich, nicht innerlich, einen anderen Kurs einschlägt. Eine solche Krisis erlebte die Christen- 
heit im ersten Jhdt, eine solche haben wir eben erlebt. Sie verstehen lehrt uns die Ap. 

Es ist klar, daß zu ihrer Schilderung die Sprache der gewöhnlichen Geschichtsschreibung 
nicht ausreicht. Das erschütternde Geschehen schafft sich seine eigene Sprache, seine eigenen 
Bilder, ungewohnte Bilder und Zeichen wie Hieroglyphen. Die Seher reden von fallenden Sternen, 
wenn ein Gewaltiger stürzt, von Tieren, wenn ihnen das Raubtier im Menschen und in den Volks- 
massen offenbar wird, von Erdbeben, wenn die Throne erschüttert werden und die Fundamente 
Risse bekommen. Die Geschichte spiegelt sich am Himmel, in den Wolken, in den Gewittern ab. 
Rosse erscheinen am Himmel, offene Briefe hangen in der Luft, schäumende Wogen reden von 
Geheimnissen, und am Himmel stehen Fragen. Das alles ist keine neue Sprache, sondern eine 
uralte Bildersprache, der wir bei allen Völkern und in allen Kulturen begegnen, die Ursprache 
alter Weisheit, die ewig gültige Gesetze und stets sich wiederholende Vorgänge verkündigt, Ringe, 
die immer größer werden, bis der letzte Ring sich gebildet und vollendet hat und das letzte Ende 
kommt. In dieser Sprache deuten die Seher das Wesen der Welt, mit seiner Tendenz zum 
Weltreich, zur Weltstadt, zu Babel, als dem Typus der gottfeindlichen Menschheit. Ein ge- 
steigertes Nationalbewußtsein, Verherrlichung und Vergötterung der Herrscher sind seine Merk- 
male, das Antichristentum ist sein Kennzeichen. Der Satan ist sein Ursprung, der Uranfang. 
Sein Kampf gegen Gott, der Kampf zwischen Glauben und Unglauben, ist das Thema der Welt- 
geschichte. Die Welt liegt im Argen, 1 Joh 5,18. Aber ihnen gegenüber steht Gott und sein 
Reich, auf Erden die glaubende Gemeinde, die das Zeugnis Jesu hat, die Keimzelle des kommenden 
Reiches, in die Problematik der Zeit hineingestellt, nur des Glaubens lebend, verfolgt, gehaßt, 
niedrig und unvollkommen. Aber der Ausgang des Kampfes ist nicht zweifelhaft. „Das Reich 
muß uns doch bleiben.“ Und zwar nicht nur in einem Jenseits des Todes, sondern im Diesseits 
der Erde, so daß der Schöpfungsplan Gottes dereinst zu seiner Verwirklichung kommt. Schon 
schrittweise, selbst in sichtbaren Etappen, auch in fortschreitender Kultur und Zivilisation, doch 
nicht durch sie und nicht aus ihr, von unter her, sondern stets von oben herab, durch Siege des 
Guten trotz scheinbaren Unterliegens, durch ein stetes Kommen des Herrn in der Zeit, bis einst 
alle Knie sich ihm beugen und alle Zungen bekennen, daß Jesus Christus der Herr ist zur Ehre 
des Vaters. Darum bleibt es bei dem Wort des Propheten. „Denn die Erfüllung der Ofbg steht 
noch bis zu dem bestimmten Zeitpunkt aus, sie drängt jedoch dem Ziele zu, denn sie kommt 
sicher und bleibt nicht aus... Der Gerechte aber wird infolge seines treuen Festhaltens, dh 
durch Glauben, das Leben haben,“ Hab 2, 3f. Und zwar in zwiefacher Weise. Einmal so, daß 
das auf ein einfaches Schema gebrachte Drama des endgeschichtl Kampfes in charakteristisch 
typischer Weise dem Sinn der Weltgeschichte entspricht, die beständig ein Kampf zwischen 
Gott und Teufel, Gottesreich und Weltreich ist. Dieser Kampf zieht sich durch die ganze Ge- 
schichte in immer gewaltigeren Ausmaßen hindurch. Und zum anderen so, daß infolge dieser 
Bestimmtheit der Weltgeschichte die eschatologische Entscheidung sich jeder &eneration und 
jedem einzelnen Menschen stellt. Das Schema der Eschatologie kann nicht anders als in der 
Linie der Längsrichtung einer Endgeschichte und einer dem Ende zuführenden Geschichte dar- 
gestellt werden. Zugleich ist sie aber übergeschichtlich im Sinne eines die Geschichte beständig 
aufhebenden, senkrecht zu ihr einbrechenden göttlichen Geschehens, so daß das Wort: Ich komme 
bald! weder seinen Gegenwartsernst, noch seinen Gegenwartstrost verliert. Die eine Richtung 
schließt die andere nicht aus. Es gibt da kein aut — aut, sondern ein: sowohl — als auch. Beides 
deshalb, weil der Christus gekommen ist. Darum ist das Ende aller Dinge in ihm und mit 
ihm gekommen und wird es kommen. Das hat Joh in der symbolischen Gestaltung seiner Weis- 
sagung deutlich gemacht. Als dringende Mahnung zur größten Zurückhaltung gegenüber allem 
Berechnen der Zeit des Eintrittes des Endes ist uns das Wort Jesu Mk 13, 32 gegeben. 


8 6. Zur Kanonsgeschichte. 


Ich halte die These von J. Leipold: Geschichte des ntln Kanons, 1908, 28, daß die 
Apokalypsen den Grundstock des ntln Kanons bildeten, nicht für sehr wahrscheinlich und die 
dort beigebrachten Gründe auch nicht für einleuchtend und stichhaltig. Es kann dafür zwar 
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geltend gemacht werden, daß im Gegensatz zu der übrigen ntln Literatur in der Ap trotz der 
vielen Anklänge an atle Stellen, mit denen das Buch förmlich gesättigt ist, keine einzige Zitations- 
formel vorkommt, denn ein Prophet zitiert nicht, auch wo er Worte der Vorgänger aufnimmt und 
wiederholt. Auch ist die Kanonisation am Schluß des Buches ausgesprochen, und das letzte Gesicht 
greift sicher nicht zufällig auf den Anfang des atlIn Kanons zurück. In diesem Zusammenhang 
wäre dann vielleicht auch die Deutung der 24 Ältesten in Kp 4 auf die 24 Bücher des atIn Kanons, 
die sich bei Victorin von Pettau und auch im Canon Mommsenianus findet, nicht so ohne weiteres 
von der Hand zu weisen. 

Es geht aus dem Schlußwort des Buches deutlich hervor, daß der Verf sein prophetisches 
Zeugnis als Wort Gottes dem AT an die Seite stellt. Daß er es aber gleichsam als Ansatz eines 
neuen Kanons unmittelbar an den des AT' habe anschließen wollen oder daß das Erscheinen der 
Ap diese Wirkung gehabt habe, ist nicht zu beweisen. Selbstverständlich ist sie überall, wo sie 
im gottesdienstlichen Gebrauch stand, als inspiriertes Buch gelesen worden. Der Widerstand, der 
sich im Zusammenhang mit der Opposition’ gegen den Montanismus in einzelnen östlichen Kirchen 
des Reiches gegen sie erhob, vgl 1f, setzt auch voraus, daß sie als heiliges Buch bereits weit- 
hin Anerkennung gefunden hatte. Sie gehört, zusammen mit der Petrusapokalypse, um die Wende 
des zweiten und dritten Jhdts bereits zum Kanon der alexandrinischen Kirche, aus dem sie 
trotz aller Bedenken der Kirchenlehrer nicht mehr verdrängt werden konnte. Neben der Opposition 
in einigen Kirchen steht auch die offenbare Tatsache, daß andere Kirchen sie überhaupt nie ge- 
kannt haben, was einfach undenkbar wäre, wenn sie jemals den Grundstock des ntIn Kanons ge- 
bildet hätte. Sie ist erst um 500 ins Syrische übersetzt worden, wird also erst im Laufe des 
5. Jhdts im Patriarchat von Antiochia zu kirchlicher Geltung gelangt sein. Aber die Nach- 
wirkungen des Widerstandes sind im Osten bis ins 7. Jhdt spürbar. 

Im Abendland dagegen ist von einer Opposition gegen die Ap, abgesehen von Cajus von 
Rom, kaum die Rede. Das älteste kirchliche Kanonverzeichnis, der Kanon Muratori um 150, führt 
sie auf, und im Schreiben der Gemeinden zu Lyon und Vienne um 177 wird sie als yoagr zitiert. 
Durch das Eintreten des Athanasius, 367, der während seiner Verbannung ins Abendland sich 
davon überzeugen konnte, wie hoch dieses Buch hier gewertet wurde, und mit Hilfe des Epiphanius 
und Hieronymus wurde die Frage der Zugehörigkeit der Ap zum Kanon endgültig entschieden. 
Der letztere konnte sich um 401 in seinem Tract in Ps 149 und 1 darauf berufen, daß die Ap in 
den Kirchen von Phönizien, Ägypten und im ganzen Abendland als kirchliche Schrift gelesen 
werde, nicht aber in Palästina, wobei er ihren großen Wert betonte. „Tot habet sacramenta 
quot verba.“ 

Es ist aber nicht mehr ganz sichtbar, wieso sie gerade den letzten Platz im Kanon er- 
halten hat. Doch kaum infolge der Opposition; denn der Kanon Muratori, der von einer Opposition 
gegen die JohAp nichts weiß, weist ihr bereits diesen Platz an. Sie nimmt auch in fast allen 
Kanonverzeichnissen, in denen sie figuriert, diesen Platz ein. Nur der Kanon des Codex Claro- 
montanus stellt die Ap vor AG, ebenso der römische Kanon von 382, während der afrikanische 
von 360 der Ap noch die Briefe des Joh und des Pt folgen läßt. Es müssen deshalb schon früh 
sachliche &ründe maßgebend gewesen sein, welche die Kirche bestimmt haben, die Ap oder die 
Apn als ein besonderes genus heiliger Literatur hinter die Briefe der Apostel zu stellen. Es ist 
wohl erlaubt, auch hierin eine providentielle Fügung zu erblicken, durch die die Ap das letzte 
Buch der Bibel geworden ist. 


$ 7. Das letzte Buch der Bibel. 
Rückblick und Zusammenfassung. 


Nachdem wir versucht haben, auf dem Wege der wissenschaftlichen Erforschung des Textes 
zu verstehen, was der Verf dieses Buches seinen Lesern gesagt hat und sagen wollte, und die 
Fragen nach seinem Standort in der Geschichte des Urchristentums zu beantworten, erübrigt es 
sich noch, in einem zusammenfassenden Rückblick die Hauptfrage nach dem bleibenden reli- 
giösen Wert der Ofbg zu beantworten, welche durch ihre Aufnahme in den Kanon der heil 
Schrift beständig und nachdrücklich an die Kirche gerichtet wird und daher auch der Gegenwart 
gilt und von ihr eine Antwort erheischt. Denn diese Aufnahme in den Kanon ist nicht aus einem 
historischen Interesse erfolgt, nicht deshalb, weil uns im Gesamtbild des Urchristentums etwas 
Wesentliches fehlen würde, wenn die Sammlung der ältesten Schriften der christlichen Kirche kein 
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„prophetisches Buch“, außer den eschatologischen Reden der Evn und den eschatologischen Partien 
der Briefe kein weiteres Zeugnis der urchristl Prophetie enthalten würde. Um die Vervollständigung 
der historischen Kenntnis des Urchristentums hat es sich wahrlich nicht gehandelt, als die Kirche, 
nicht ohne Bedenken und nicht ohne Widerstreben, die Ap in den Kanon aufnahm. Schließlich 
entschied für ihre Aufnahme aber doch die Überzeugung, daß Gott auch in diesem letzten Buche 
der Bibel der Kirche aller Zeiten etwas zu sagen hat und tatsächlich auch sagt, vgl 10. 


Auch für uns geht es um dieselbe Frage: Was hat uns Gott in diesem Buche zu sagen? 
Wäre die Ap für uns nichts anderes mehr als ein interessantes und lehrreiches Dokument einer 
der vielen Eschatologien der alten Völker und Religionen Vorderasiens, dann hätte sie für den 
religionsgeschichtl Forscher zwar immer noch einen gewissen Wert, aber für die Kirche, für die 
Gemeinde würde es sich nicht lohnen, sich weiter mit ihr zu beschäftigen. Man könnte sich 
füglich damit behelfen, einige wertvolle Sprüche und Sentenzen, denen man „religiösen Wert“ 
nicht absprechen kann, als „Anhang“ den übrigen Schriften des NTs beizufügen, wie das etwa 
in Haus- und Schulbibeln geschieht, in denen die Ofbg oft wie ein zerfetztes, durchlöchertes 
Tuch aussieht. Das wird denn auch von niemandem bestritten, daß die Ofbg Stellen enthält, die 
zu den „Kernsprüchen“ der heil Schrift, zu ihren kostbarsten Perlen und glänzendsten Diamanten 
gehören. Wieviele Konfirmanden haben an ihrem Konfirmationstage die eindrücklichen Worte 2, 10; 
3,11; 3,19f mit auf den Lebensweg bekommen. Wie oft ist an Gräbern das tröstliche Wort 
des Glaubens den Trauernden zugerufen worden: Selig sind die Toten, die in dem Herrn sterben 
von jetzt an; denn der Geist spricht, daß sie ruhen von ihrer Arbeit, und ihre Werke folgen 
ihnen nach, 14, 13! Wie oft hat endlich an Bußtagen den Gemeinden das Herz geschlagen, wenn 
sie die ernsten, göttliche Kraft und Majestät atmenden Worte vernahmen: Ich habe wider dich, 
daß du die erste Liebe verlassen hast, 2,4; oder: Du hast den Namen, daß du lebst und bist 
tot, 3,1; oder: Stärke den Rest, der sterben will, 3, 2; oder: Ach, daß du kalt oder warm wärest, 
da du aber lau bist, werde ich dich ausspeien aus meinem Munde, 3, 15f. Sollten nun aber diese 
Stellen wirklich nur vereinzelte Diamanten sein, die sich zerstreut in Sandfeldern und Stein- 
wüsten finden, und die man zusammensuchen muß? Sollten die Sendschreiben, denen die meisten 
der eben angeführten Worte entnommen sind, nur eine Goldader, die einzige Goldader sein, die 
sich durch sonst wertloses Gestein hindurchzieht? Oder wie verhält es sich mit dem übrigen In- 
halt der Ofbg, mit den Visionen und Gesichten, die den Sendschreiben folgen und ihnen voran- 
gehen, in die sie selbst eingebettet sind? 

Gewiß! hier stehen wir dem seltsamen eigentlichen Wort der Ofbg gegenüber, vor dem 
Luther, Zwingli und Calvin ein so starkes Unbehagen empfunden haben. Von diesem Wort 
sind diese Kernstellen umgeben, und mehr als das, von ihm sind sie getragen, mit ihm sind sie 
unauflöslich verwachsen, so daß man sie nicht aus demselben „herauslesen“ kann wie Rosinen aus 
einem Kuchen. Dem, der gesagt hat: Stärke den Rest, der sterben will, war es mit dieser 
Mahnung nicht weniger ernst, als mit der anderen Mahnung an die Gemeinde, sich von Babel 
zu trennen, 18, 4. 

Es geht auch nicht an, daß wir uns mit der Ofbg dadurch abfinden, daß wir sie nur als 
ein poetisches Kunstwerk anerkennen, obschon wir allen Grund haben, diese Seite des Buches ernst- 
hafter, als es lange geschah, zu würdigen. Unsere Alten haben dieses Feingold entdeckt und sorg- 
fältig geborgen. Sie haben ihre Bildersprache in die liturgische Form unserer Kirchengebete auf- 
genommen, sie in ihren Kirchenliedern verwertet und in den Fresken ihrer Kirchen und den Vor- 
hallen ihrer Münster malerisch und plastisch gedeutet, vgl 3, freilich nicht aus ästhetischen 
Gründen, sondern um der in ihnen enthaltenen religiösen Werte willen. 


Aber bei all dem handelt es sich immer nur um Einzelheiten, noch nicht um das Ganze, 
als das die Ofbg der Kirche gegeben ist, und das ihr Name selbst ausdrückt, indem sie Ofbg 
Jesu Christi sein will, „die ihm Gott gegeben hat, seinen Knechten zu zeigen, was in Kürze 
geschehen soll“, 1,1, mit welchem Offenbarungsanspruch sie sich neben das übrige Wort Jesu 
stellt, das in den Evn enthalten ist, als Worte Gottes, die „wahrhaftig und gewiß“ sind, 21,5, 
ja neben das ganze übrige Wort Gottes der heil Schrift, indem sie von sich dieselbe „Unverletz- 
lichkeit“ behauptet, 22, 19, wie sie vom Gesetz des AB ausgesagt war, Dt4,2. Die Stellungnahme 
zu diesem ungeheuren und vermessenen Anspruch ist für den Leser des Buches, auch den theo- 
logischen Leser, viel wichtiger, als die Entscheidung in irgendeiner der sehr sekundären und höchst 
peripherischen Einleitungsfragen, vgl 222. Dieser Offenbarungsanspruch steht und fällt auch ganz 
und gar nicht mit der „Apostolizität“, sofern man darunter nur die Zugehörigkeit des Verf zum 
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Kreise der zwölf Apostel Jesu versteht. Die Ofbg des Joh hätte genau denselben dringlichen Ernst 
und dasselbe gewaltige Gewicht, wenn die Entscheidung über die Person des Verf anders aus- 
fallen würde, wenn dieser Verf doch nicht der Zebedaide Joh, nicht einer der zwölf Apostel, sondern 
wirklich ein „anderer“ Joh, sagen wir, der Presbyter Joh wäre. Wenn unsere Entscheidung über 
die Person des Verf zu Recht besteht, daß dieser Knecht Jesu Christi und Bruder der Christen in 
KlAs, ihr Mitgenosse an der Trübsal, 1,1. 9, tatsächlich der. Apostel Joh gewesen ist, dann hat er 
alles getan, um seine Apostolizität zu verbergen und nicht auf seinen Titel zu pochen, sondern 
der Sache Gehör zu verschaffen, die er zu vertreten hat, und zu unterstreichen, daß der Geist es 
ist, der zu den Gemeinden spricht, worin wir die wahre, innere Apostolizität des Buches erblicken, 
die Tatsache seiner Inspiration, seiner Zusammengehörigkeit zu der gesamten Ofbg, und das Recht 
zu seiner Aufnahme in den Kanon der Schrift. 

Der mannigfaltige wunderliche Mißbrauch, der mit diesem Buche getrieben worden ist, hat 
es verschuldet, daß die prophetische Weissagung, welche als Ganzes, nicht als Konglomerat 
einzelner Teile, den Inhalt der Ap bildet, immer mehr als „Wahrsagung“ im Sinne eines „Planes 
der Weltzeitalter“ aufgefaßt worden ist, den man dechiffrieren könne, sobald man nur den Geheim- 
schlüssel entdeckt haben würde, nicht aber als das, was prophetisches Zeugnis immer gewesen ist 
und sein wollte, als @erichtswort und G@nadenanbietung Gottes, als Bußwort und Trost- 
wort, beides nicht voneinander zu trennen, das eine nur in der Verbindung mit dem anderen 
gültig und glaubhaft. Darum als prophetisches Zeugnis auch zeitgeschichtlich verankert, immer 
an den Menschen der Gegenwart gerichtet, das „Bald“ der Ankündigung kommender Dinge höchst 
real, wörtlich und buchstäblich zu verstehen, als Weckruf und Mahnruf, als Signal und Trom- 
petenstoß aufzufassen, als Zukunftswort nur insofern, als man im Typus des Nächsten das Resultat 
des Kommenden erkennen kann [Beck], vgl dazu Epileg. $ 3, 226f. 

Darum werden weder die religionsgeschichtl noch die rein endgeschichtl Auslegung der Ap 
dem religiösen Wort des Buches gerecht. Die erstere nicht, weil ihr die Eschatologie der Ap 
lediglich ein Objekt historischer vergleichender Religionsforschung ist, die, abgesehen eben von den 
eingesprengten Kernsprüchen, den Menschen von heute wenig oder nichts mehr zu sagen habe. 
Die letztere nicht, weil sie es dem Menschen von heute, auch wenn er geneigt ist, dem Inhalt der 
Ofbg um ihrer Zugehörigkeit zur Bibel willen alle religiöse Verehrung zu erweisen, doch gestattet, 
zwischen sich selbst und der geweissagten Endzeit immer noch einen mehr oder weniger langen 
bequemen Zwischenraum einzuschieben, und die auf diese Endzeit bezüglichen ernsten Mahnungen 
als noch nicht fällig von sich fernzuhalten und sich und andere inzwischen auf das Jenseits zu 
vertrösten. Indem man dieses merkwürdige rätselhafte Ineinander des Fernen und des Nahen, des 
Letzten und des Ersten in der biblischen Weissagung übersieht, entzieht man sich auch dem Buß- 
wort und geht man damit auch des Trostes der Gnade verlustig.. Ob man nun als Historiker aus 
den Bausteinen der Ap ein der Vergangenheit angehörendes eschatologisches System aufbaut oder als 
Liebhaber kommender Dinge aus denselben Bausteinen ein genau gleiches System konstruiert, das 
man in die Zukunft projiziert, kommt auf dasselbe hinaus, auf ein Übersehen der an jeden Leser 
gerichteten dringlichen Mahnung. Denn auch von diesem Buche heißt es: tua res agitur! Das 
haben die Reformatoren trotz ihrer Bedenken schließlich doch verstanden, so daß sie, obschon in 
den Bahnen einer herkömmlichen Auslegung wandelnd, die Beziehung zwischen der Ap und ihrer 
Gegenwart kräftig hergestellt haben. Das in ihr enthaltene Wort Gottes ist für sie sehr lebendig- 
geworden. Wo der Antichrist stand, blieb ihnen nicht verborgen. 

Das ist eben das Eigenartige und Wesentliche an der biblischen Eschatologie, daß sie wohl 
in der Form einer zeitlichen Längsrichtung sich darbietet, daß aber das Eschaton immer senkrecht 
zur geschichtl Linie in die Entwicklung hineinbricht, so daß man in diese ihre Längsrichtung 
nicht das Nacheinander der Kirchen- und Weltgeschichte eintragen darf, die übrigens mit der Ge- 
schichte des RG auf Erden wenig gemein hat. So sehr gehören das A und O, der Anfang und 
das Ende zusammen, so sehr hat das in diesem Buche wieder aufgenommene Jesuswort seine Be- 
deutung: Wer Ohren hat, der höre, was der Geist den Gemeinden sagt. Anders hätte aber auch 
die Bitte: Dein Reich komme, keinen Sinn! 

Was nun die biblische Apokalyptik, vor allem die der Ofbg, von jeder der vielen modernen 
philosophischen, auch sozialistischen Lehren von einem Zukunftsstaat und Zukunftsreich, nenne 
man es den Himmel auf Erden, oder den Sozialstaat, auch von den religiös schillernden, schwärme- 
rischen Millenniumsphantasien unterscheidet, ist die theologische Begründung dieser Weissagung 
auf die Offenbarung Gottes des Vaters als des Schöpfers, des Sohnes als des Versöhners und 
des heil Geistes als des Erlösers, der uns zur Aneignung des Heils verhilft, vgl 28—31. Wenn 
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eine Stelle der Ofbg geeignet ist, uns den religiösen Wert dieses Buches und mehr noch ihren 
Charakter als christliches Buch und als Offenbarungszeugnis deutlich zu machen, so ist es 
der großartige Introitus des Buches in 1,4—8. Die geschichtl Tatsache der Ofbg Gottes in 
Jesus Christus in Karfreitag, Ostern und Himmelfahrt ist das Fundament, auf dem die Weissagung 
des Joh beruht, weshalb sie auch kein Luftgespinst und kein Phantasiegebäude ist. Vielmehr ist 
diese geschichtl Ofbg, weil selbst schon Erfüllung der Weissagung, allein tragkräftig, aber auch 
wirklich tragkräftig zu einer Weissagung, die das Letzte umfaßt. Denn es ist nicht zu übersehen, 
daß die Voraussetzung ihrer Verkündigung der Glaube an den Anbruch der letzten Zeit, des Be- 
ginnes der Erfüllung ist. Der Messias Jesus Christus wird kommen, weil er gekommen ist. 

Allerdings beruht auch die gesamte altorientalische Eschatologie, vor allem die altisraelitische 
und die spätjüdische, im Gegensatz zu den modernen Eschatologien, auf einer Theologie, wie 
auch der Erlösungsgedanke wie ein roter Faden die alten Religionen des Orients durchzieht. 
Gemeinsam hat die atle Eschatologie mit der des NTs, die aus ihr hervorgegangen ist, das Be- 
kenutnis zu dem einen Gott des Himmels und der Erde, während dieser Glaube in den übrigen 
altorientalischen Religionen der Babylonier, der Iranier, Ägypter, Griechen und Römer ver- 
kümmert, wenn nicht ganz erstorben ist. Nach der atln biblischen Auffassung beginnt aber die 
Offenbarungsgeschichte nicht erst mit den Patriarchen, Abraham, Isaak und Jakob, noch weniger 
erst mit Moses, sondern reicht über diese Zeugen Gottes bis in die Uranfänge zurück, als Ur- 
geschichte aller Geschichte vorangehend. Liegt nun in dieser Urgeschichte die Wurzel aller Reli- 
gionen, so muß auch in all den verschiedenen Theologien der Eschatologie diese gemeinsame 
Wurzel sich irgendwie aufzeigen lassen. Das ist denn auch tatsächlich in der Formsprache der 
Eschatologie der Fall, deren Bilder und Begriffe sich fast ausnahmslos aus den astral-mytho- 
logischen Vorstellungen dieser altorientalischen Religionen ableiten und erklären lassen, vgl Sf, 
worauf wir auch in unserer Auslegung beständig verwiesen haben. Wenn man die Summe dieser 
Einzelbeziehungen als ein Ganzes bezeichnen wollte, so könnte man sogar von einer gemeinsamen 
altorientalischen Weltanschauung sprechen, wie man etwa auch häufig von dem „antiken Welt- 
bild“ spricht. Diese Weltanschauung ist kosmisch, keineswegs aber geozentrisch, sondern durch- 
aus theozentrisch. Sie ist dreiteilig, Phl2,10; Ap5,13, nicht dualistisch, denn ihr relativer 
Dualismus wird überhöht von dem Gottesgedanken. Was nun aber in den Rudimenten der Ur- 
religion, wie sie in den antiken heidnischen Religionen vorliegen, nur noch leere Form, erstorbene 
und versteinerte Ahnung und Sehnsucht ist, das ist in der biblischen Religion erfüllt von der 
Wirklichkeit des lebendigen Gottes, der seine Ofbg in einem auserwählten Volk lebendig er- 
halten und in Jesus Christus und dem heil Geist zur Vollendung gebracht hat. Aber mit der 
Verwerfung Jesu durch die Juden hat der Absterbeprozeß auch in der spätjüdischen Religion 
eingesetzt. Darum ist die christliche Eschatologie auch von der spätjüdischen durch einen tiefen 
Graben getrennt. Während diese noch sehnsüchtig nach einem kommenden Messias ausschaut, 
dabei aber ihre Messiaserwartung dennoch immer mehr verkümmern läßt, sie auch immer mehr 
von der Schriftprophetie löst, erreicht die atle Eschatologie in der atln, speziell in der des Joh, 
ihre abschließende Vollendung, indem sie zur Erwartung der Wiederkunft des Messias Jesus auf 
'Grund seiner Erscheinung im Fleisch wird. 

So enthält die Ofbg des Joh nicht nur Eschatologie, sondern Theologie im Vollsinne dieses 
Wortes, in welcher der religiöse Wert der Ofbg liegt. 

Ihre theologischen Aussagen über &ott in Kp 4 und über das Erlösungswerk des 
Christus in 1,5; 5; 7,14; 12,11 u. a. sind denn auch nicht nur beiläufige, nebensächliche Ver- 
zierungen eines eschatologischen Zukunftsgemäldes, sondern wesentliche Bestandteile des Ganzen, 
wie denn auch die erste Ankündigung der Wiederkunft Jesu in diesem Buche, 1,7, mit den 
Heilstatsachen von Karfreitag, Ostern und Himmelfahrt organisch verbunden ist. Bevor aber 
in diesem Buche weiter von der Wiederkunft geredet werden konnte, mußte zuerst von der 
Offenbarung Gottes des Schöpfers, Kp 4, und von der Offenbarung des geschlachteten 
Lammes, Kp 5, gesprochen werden. 

Dabei verdient es die allerernsthafteste Beachtung, wie Joh in diesem Buche von Gott 
redet, mit welcher Zurückhaltung und Scheu er, ohne den Namen Gottes auszusprechen, von dem 
spricht, der ist und war und kommen wird, oder von dem, der auf dem Throne sitzt, dabei in 
allem den Gegensatz und Widerspruch betonend, in dem Gott zu der sündigen Menschheit steht 
und stehen muß, ein Gegensatz, der auch nicht von uns aus überbrückt werden kann, sondern von 
ihm aus in Jesus Christus überbrückt worden ist. Ihm legen die Himmlischen ihre Kronen zu 
Füßen und bringen sie das „Heilig, Heilig, Heilig“ dar. Heilige Ehrfurcht, nicht unfromme 
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Vertraulichkeit, zeichnet das Reden des Joh von Gott aus, in Übereinstimmung mit dem Wort des 
Herrn, daß der Gott zu fürchten ist, der Leib und Seele in die Hölle verderben kann, Mt 10, 28. 
Die Höhe und Reinheit dieser christl Theologie des Joh kennzeichnet nichts so deutlich, wie die 
Zusammenfassung der erneuten Anbietung des Ev an die Völkerwelt in das eine Wort: Fürchtet 
Gott und gebet ihm die Ehre, 14, 7; wie denn auch Joh in diesem Buche es gar nicht wagt, 
von unserer Liebe zu Gott zu en einzig das hervorhebend, daß Jesus uns liebt und uns 
von unseren Sünden erlöst hat, 1,5; 3, 9. 

Daneben findet sich auch der 'Tatername als Bezeichnung Gottes in der Ap. Allerdings in 
einer höchst eigenartigen und charakteristischen Art der Verwendung, indem der Vatername für 
das Verhältnis Jesu zu Gott beschränkt bleibt. Im Prolog heißt es: Er hat uns zum Königreich 
gemacht, zu Priestern für seinen Gott und Vater, 1,6. Dreimal redet Jesus in den Sendschreiben 
von Gott als seinem Vater, 2,28; 3,5; 21, und in 14,1 ist davon die Rede, daß die Glieder der 
um das Lamm versammelten Gemeinde den Namen seines Vaters an der Stirne tragen. Das ent- 
spricht genau der Weise, wie in der synoptischen Verkündigung Jesus von seinem Vater spricht, 
Mt 7, 21; 10,32; 11,27; 12,50 uam, während er zu seinen Hörern und Jüngern von „eurem“ oder 
von „deinem“ Vater spricht. Während der Ausdruck „Sohn Gottes“ im Gegensatz zum vierten Ev 
nur ein einziges Mal vorkommt, 2, 18, ist diese verhältnismäßig häufige Verwendung der Bezeichnung 
Gottes als des Vaters Jesu, die ja den Sohnesnamen für Jesus in sich schließt, doch bedeutsam. Es 
ist, als sollte die Bezeichnung Gottes als des Vaters vom Verhältnis des Menschen zu Gott fern- 
gehalten werden, damit der Mensch vor Gott in der ihm zukommenden Stellung der absoluten 
Unterordnung verbleibe. Nur am Schluß bricht als Zukunftsverheißung die Zusage für den Über- 
winder durch: Ich werde ihm Gott sein und er wird mir ein Sohn sein, 21, 7, welche Einmaligkeit 
doch wohl kaum zufällig ist. Als Parallele darf hierfür auf Rm 8, 23 Terrier werden, wo von 
der erst zukünftigen viodsoia die Rede ist. 

Die volle solenne Gottesbezeichnung findet sich am Schluß des Prologes, wo Gott das A und 
das O, der zieıos 6 Heds, 6 @v xal ö Tv xal ö Boxöusvos, der navroxgdrwog genannt wird, 1,8, 
ferner 4, 8, vgl 28.30. Diese Bezeichnung ist unzweideutig Wiedergabe von atln Gottesnamen 
und Gottesbezeichnungen, Jahwe, Elohim und Zebaoth, oder EI Schaddai, wie sie im Munde eines 
geborenen Juden nicht anders zu erwarten ist. Siebenmal kommt die Bezeichnung x»deıos ö Yeös 
ö navrongdıwg vor und noch zweimal eos ö navroxodrwg. Johannes weiß, daß von Gott mit 
Ehrfurcht zu reden ist. 

Da die Ofbg von Gott dem Christus gegeben ist, damit er durch seinen Knecht Joh: der 
Gemeinde kund tue, was in Bälde geschehen muß, 1,1, so ist es auch der Christus, der in der 
Berufungsvision dem Joh erscheint, und ihm durch die Stimme eines Engels den Auftrag erteilt, 
was er sehe, in ein Buch zu schreiben und es den Gemeinden zukommen zu lassen. Joh sieht ihn 
als den Menschensohn, womit er die Selbstbezeichnung Jesu aufnimmt, die sich in den Evn und 
nur in den Evn findet. Aber er ist jetzt nicht mehr der Menschensohn, der „nicht hat, da er sein 
Haupt hinlege“, Mt 8,20, der leiden und sterben muß, „verworfen von den Ältesten, Hohepriestern 
und Schriftgelehrten“, Mk 8, 31, sondern der Menschensohn, der in derselben göttlichen Majestät, 
wie nach der danielischen Weissagung 7, 9ff Gott selbst als der Alte der Tage geschildert wird, im 
Stande der Erhöhung erscheint, in welchem er nach Jesu eigenem Wort, Mk 14, 64, einst seinen Richtern 
und Feinden sichtbar werden wird. Die Hülle, in der der Christus xar« odexa auf Erden weilte, 
ist abgetan. Durch die Enthüllung ist der Christus in seinem wahren Wesen offenbar geworden, 
als der Erste und Letzte, 1,17, wie es auch Gott ist. Das Christusbild der Ap „beginnt“ ge- 
wissermaßen mit dem Zeitpunkt, da er, der tot gewesen war, wieder lebendig geworden ist, 1, 18, 
wie er auch für Paulus als viös Yeoü 2v Övrausı xard nveüua dyımodvns „eE dvaotdosws verg@v“ 
eingesetzt worden ist. Jetzt ist er König über alle Könige, Herr über alle Herren, 17,16; 19, 16; 
Herrscher über die Könige der Erde, 1,5, Inhaber des göttlichen Thrones, 3,21; 7,17; 22,1.3, 
dem auch Anbetung gebührt, wie Gott selbst, 7, 10. Daß in der Bezeichnung „Anfang und Ende“, 
besonders in „doxyn Ts ztioews Tod Feoo“, 3, 14, seine Präexistenz deutlich ausgesagt wird, ist “re 
wenn auch das Schwergewicht nicht daran gelegt wird. An seine Erdenzeit erinnert nichts mehr 
außer diese deutliche Bezeichnung als Menschensohn. Auch vom Kreuz ist nicht die Rede, es sei 
denn, daß man in dem Priesterkleid, vgl 35, einen Hinweis auf Jesu priesterliches Handeln er- 
blicken darf. Erst in dem folgenden Gesicht, der Siegelvision, wird er als das geschlachtete 
Lamm offenbar. Im Vordergrund steht für Joh das richterliche und königliche Walten des 
Menschensohnes, zuerst gegenüber der Gemeinde, die er richten und läutern muß, indem das Gericht 
zuerst am Hause Gottes beginnt, 1 Pt 17, und dann gegenüber der Welt. Auf die Gemeinde be- 
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zieht sich denn auch die Aussage über den alles durchdringenden Blick seiner Augen, 1,14, und 
die Versicherung, daß er Herz und Nieren prüft, 2, 23. Würde uns Joh den kommenden Christus 
nur als Weltenrichter oder, wie es die jüdische Apokalyptik tut, nur als Rächer Israels beschreiben, 
so würde der religiöse Wert der Weissagung des Joh um ein Beträchtliches vermindert, wenn 
nicht gar in Frage gestellt sein. Indem aber dem Weltgericht die Sichtung der Gemeinde voran- 
geht, bleibt Joh in der Linie der synoptischen Verkündigung Jesu, welcher in den Gleichnissen 
vom königlichen Hochzeitsmahl, von den Jungfrauen und den anvertrauten Zentnern das Gericht 
über die Gemeinde nicht weniger stark betont, als das Gericht über die, welche die Einladung 
zum Hochzeitsmahl nicht angenommen haben, Mt 22, 1—14; 25, 1—30. 

Zeichen und Sinnbild seines richterlichen Waltens und Handelns ist das aus seinem Munde 
ausgehende scharfe, zweischneidige Schwert, 1, 16, dessen Deutung auf das Wort nicht zweifelhaft 
sein kann. Mit dem Schwert des Wortes ausgerüstet, wird der Christus der Gemeinde offenbar, 
wie er auch bei seiner Parusie mit demselben aus seinem Munde ausgehenden scharfen Schwert 
erscheint, mit dem er die Heidenvölker trifft, 19, 15, und auf seinem Gewande den Namen 6 Aöyos 
ıoö Jeod trägt, 19,13. So ist er auch in seiner Erhöhung und Parusie kein anderer, als der er 
war, der Logos 2» deyf, der Logos, der Fleisch geworden ist, Joh 1, 1.14, der Offenbarer Gottes 
und die Ofbg: Gottes. 

Neben dem richterlichen Walten steht aber in engster Verbindung das lebenspendende 
Handeln des Christus, das Joh in demselben Augenblick an sich selbst erfährt, indem er, der vor 
der Majestät des Christus zu Boden fällt, als wäre er tot, von dem „Lebendigen“ aufgerichtet 
wird, 1,17ff. Auch diese Bezeichnung ö &#» ist dem Erhöhten mit Gott gemeinsam, 4, 9f; 10, 6. 
Weil er der nowzoroxos av vero@v, der Lebendige, ist, hat er auch die Schlüssel des Todes und 
des Hades, hat er des Todes Allgewalt. Stärker, größer und gewaltiger könnte die umfassende 
allgenugsame Bedeutung des Christus als Zusammenfassung der gesamten ntln Christologie gar 
nicht ausgedrückt werden, als es hier in diesem letzten Buche der Bibel geschieht. Das sind nicht 
„Würdebezeichnungen“ des Christus, die ihm ein „Christusbegeisterter“ zuschreibt, das ist etwas 
ganz anderes, es ist danoxdiwmyıs, Offenbarung. 

Das Wort „Kreuz“ fehlt in der Ofbg, nicht aber das „Wort vom Kreuz“, die theologia crucis. 
Der, der vor der Gemeinde und vor der Welt als der Richter offenbar wird, wird vor Gott als das 
„geschlachtete Lamm‘‘ sichtbar, 5,6. Als solches doch auch gleichzeitig der Löwe aus dem 
Stamm Juda, der Sproß Davids, 5,7, mit sieben Hörnern ausgerüstet zum Zeichen seiner Wehr- 
haftigkeit, vgl 77, ausgestattet mit den sieben Augen Gottes, den sieben Geistern Gottes zum 
Zeichen seiner Allwissenheit und Allgegenwart, mitten im Throne Gottes, angebetet von den himm- 
lischen Wesen. Dennoch aber ein geschlachtetes Lamm. Daß damit auf den Tod Jesu und seine 
heilsmittlerische Bedeutung hingewiesen werden soll, machen alle die Aussagen deutlich, die von 
der Erlösung der Glaubenden durch das Blut Jesu reden, erstmals 1,5 im Bekenntnis, dann 
5,9; 7,14; 12, 11, nicht aber 19, 13, wobei an den beiden vorletzten Stellen ausdrücklich von dem 
„Blut des Lammes“ die Rede ist. Es ist für das Verständnis dieser Aussagen nebensächlich, ob 
diesem Bilde die Idee des Passahlammes oder Jes 53 zugrunde liegt. Unstreitig gehören sie zu 
der gemeinsamen urchristlichen Verkündigung, wie sie auch Joh 1,29, AG 8,32 und 1 Pt1,19; 
Joh 1, 7 vorliegt. Durch das Blut Jesu dh durch seinen Tod am Kreuz hat die glaubende Ge- 
meinde Vergebung der Sünden, ist sie „losgekauft“ von den Sünden und der Gewalt des 
Satans, 5, 9; 14, 3f, und Eigentum ihres Erlösers und Versöhners geworden. Auch dieser Ausdruck 
dyogd&sw gehört der gemeinapostolischen Verkündigung an, vgl AG 20,28; 1Kr6,20; 7,23; 
Eph 1,7; K11,14; Tt2,14; 1 Pt1,18 an. Eindrücklich wird in der Vision vom geschlachteten 
Lamm dem Leser und Hörer zum Bewußtsein gebracht, daß von keinem Wesen der Himmlischen, 
noch der Erdenbewohner noch der Unterirdischen Erlösung zu erwarten ist, sondern daß in Jesus 
allein, weil er das geschlachtete Lamm ist, Erlösung zu finden ist, 5, 3f, und zwar nicht nur für das 
Israel «az& odoxa, sondern für eine Gemeinde aus allen Nationen, Sprachen, Stämmen und Völkern, 
5,9. So ist erst durch den Tod Jesu eine Gemeinde entstanden, der das Reich Gottes, die 
$Baoıkeia, zugesprochen werden kann. Mit diesem Ausdruck, der in der Ap ziemlich häufig vor- 
kommt, 1,6; 1, 9; 5, 10; 11, 15; 12,10; 16, 10; 17, 12; 17,17; 17, 18: — noch häufiger Saoılevew —, 
nimmt die Ap das auf, was in der Verkündigung Jesu nach den Synoptikern im Mittelpunkt ge- 
standen hat, und was auch das vierte Ev als Gegenstand der Predigt Jesu voraussetzt, 3, 3.5; 
18,36. Und zwar ist das RG in der Ap wie in der synoptischen Überlieferung wesentlich eschato- 
logisch als das zukünftige Reich Gottes gefaßt, darum auch in ganz besonderem Sinne 
der eigentliche Gegenstand der neuen Weissagung. Wie aber einzelne Stellen der Synoptiker 
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nicht anders verstanden werden können, als daß Jesus doch auch von einem gegenwärtigen, wenn 
auch verborgenen RG gesprochen hat, zB Mt 12,28; Lk 17, 21, so redet auch die Ap wenigstens 
an zwei Stellen, 1,6 und 5, 10, von dem gegenwärtigen Reiche, vgl 31. Jesus hat die glaubende 
Gemeinde zu einer Saoıleia gemacht. So kehrt das letzte Buch des NTs in bezug auf die Ver- 
kündigung Jesu, das Wort Jesu, zu seinem Anfang zurück. Daß aber dieses Reich nicht von 
dieser Welt ist, noch nach Art der Weltreiche ist, deutet der Zusatz ieoezs an diesen beiden Stellen 
an. Wie Jesus das Priesterkleid trägt und als Priester der Versöhner ist, so ist auch die Stellung, 
die Jesus seiner Gemeinde in dieser Welt anweist, die priesterliche, die versöhnende. In diesem 
Sinne, nur in diesem, soll sie herrschen. Deshalb aber bedarf sie, die das Reich nur als eine 
glaubende Gemeinde hat, — wenn überhaupt von einem „Haben“ in diesem Zusammenhang ge- 
sprochen werden darf — der beständigen Sichtung und Reinigung. 

Diesem Zwecke dienen die Sendschreiben. Was oben an Hand der Untersuchung der 
sprachlichen und stilistischen Eigentümlichkeiten der Kp 2 und 3 und der ganzen Komposition der 
Ap nachgewiesen worden ist, daß die Sendschreiben nicht aus dem Bestand der Ap herausgehoben 
und einem anderen Autor zugewiesen werden dürfen, daß sie auch nicht getrennt vom übrigen 
Buch zu einer anderen, früheren oder späteren Zeit entstanden sein können, das wird auch durch 
ihren Zweck im Verhältnis zu der neuen Weissagung bestätigt. Denn die Sendschreiben sind an 
eine Gemeinde gerichtet, der das Kommen des Herrn und seines Reiches verkündigt und zugesagt 
wird, und der ein schwerer Kampf um Sein und Nichtsein, auf Leben und Tod wartet, aus welchem 
sie als Überwindergemeinde, die das Reich erben darf, hervorgehen soll. Diese Gemeinde muß sich 
bewußt bleiben, daß sie so, wie sie ist, das Reich nicht ererben wird. Erst der Überwinder wirä 
es alles ererben, 21, 7. Sie ist aber eine Gemeinde, die ihre erste Liebe verlassen hat. Wie nun 
die Selbstbezeichnungen Jesu in diesen Sendschreiben beständig auf die Eingangsvision von dem 
richtenden Menschensohn Bezug nehmen, so nehmen die Schlußverheißungen beständig auf das 
letzte der sieben Gesichte Bezug und reden vom Anteil am Paradies und am neuen Jerusalem, 
am Hochzeitsmahl des Lammes und an der Krönung der bis ans Ende beharrenden Überwinder. 

In dem Eingangsgesicht erscheint der Menschensohn als der, der die Prädikate &ottes 
auf sich beziehen darf. In den Sendschreiben faßt sich der Menschensohn mit dem Geist zu- 
sammen. Alle Selbstbezeichnungen gehen auf den Menschensohn. Feierlich heben sie an: Das 
sagt der, der... In allen Schlußverheißungen kehrt das stereotype Wort wieder: Wer Ohren hat 
zu hören, der höre, was der @eist den Gemeinden sagt. Wie dort Christus und Gott zusammen- 
gehören, so hier der Christus und der Geist. Es ist der Geist, der zu der Gemeinde durch 
Joh spricht. 6 d& xvouos To nvedud dorıwv, 2 Kr 3,17. Nicht von den „sieben Geistern“ ist hier die 
Rede, welche Entfaltung nur durch die Symbolsprache der Vision veranlaßt ist, sondern von dem 
einen Geiste, wie auch Paulus betont: &» nveüua, Eph 4,4. Des Geistes Aufgabe ist es, nach dem 
Verheißungswort Jesu in den Abschiedsreden, die Gemeinde in alle Wahrheit zu führen, Joh 16, 13. 
Er ist der Paraklet, der in Jesu Namen reden wird, aber so, daß er die Gemeinde an alles er- 
innert, was Jesus seinen Jüngern gesagt hat, Joh 14, 26, der auch reden wird, was zukünftig ist, 
Joh 16, 13. Damit daß Joh vorher von den sieben Geistern gesprochen hatte, hat er der 
Gemeinde zu verstehen gegeben, daß ihr, dieser Siebenheit von Gemeinden, der Geist nach Jesu 
Zusage tatsächlich verliehen ist, und daß sie in dem schmerzlichen Bußwort wie in dem auf- 
richtenden Ermunterungswort, im stärkenden Lob wie in dem ernsten Tadel, das Walten und Wirken 
des heil Geistes erfährt, der schonungslos aufdeckt, was vor dem heil Auge des Richters nicht 
bestehen kann, zugleich aber, wie es auch von Jesus galt, Mt 12, 20, das zerstoßene Rohr 
nicht vollends zerbricht und den glimmenden Docht nicht vollends auslöscht. Auch für Sardes ist 
es möglich, daß sein Vorsteher den Rest stärken kann, der sterben will, auch für Laodizea ist 
noch die Möglichkeit vorhanden, daß es dem anklopfenden Herrn die Türe auftut. Alles, was in 
dem Buche steht, muß von den Sendschreiben aus verstanden werden. Dort haben wir keine ge- 
dachte Gemeinde, sondern eine reale, wirkliche, die das vollständige und zutreffende Abbild der 
Kirche in dieser Weltzeit ist, die wirkliche Gemeinde, die ecelesia visibilis, die keine andere 
Stellung haben kann als unter dem Gericht des Wortes der Ofbg. Dabei unterscheidet sich dieses 
Buß- und Gerichtswort des heil Geistes merkbar und deutlich von aller Bußpredigt der Kirche, 
die selbst der Buße bedarf, indem es nicht nur die „mildernden Umstände“ in der Lage dieser 
Gemeinden hervorhebt, daß der Thron des Satans in Pergamon ist, 2, 13, und daß sie seinen An- 
griffen und Versuchungen ausgesetzt sind, sondern auch Lob enthält, was nur der Geist der 
Wahrheit aussprechen darf. Nur dadurch, daß diese Sendschreiben der neuen Weissagung voran- 
gestellt sind, können sie in den Gemeinden bei den Vorstehern und den einzelnen Gemeinde- 
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gliedern diejenige innere Herzensstellung erzeugen, bei welcher nach 1,3 das Lesen und Anhören 
des Weissagungswortes wirklich eine beseligende Wirkung haben kann. Nicht umsonst erklingt 
auch am Schluß immer wieder nachdrücklich das Jesuswort: Wer ein Ohr hat, der höre, was der 
Geist den Gemeinden sagt. 

So vorbereitet, gedemütigt, in die Buße und in das Gericht gestellt, aber auch gestärkt, 
getröstet und gereinigt, kann die Gemeinde die Weissagung hören, die ihr nicht zur Befriedigung 
ihrer Neugierde, nicht als frommes Spiel, noch weniger aber als theologische Spekulation, sondern 
als Wort Gottes, als Ofbg zu ihrer Tröstung und Wegleitung dargeboten wird. 

Es ist verständlich, daß den meisten Lesern der Ofbg das eigentliche Weissagungswort 
als die Hauptsache erscheint. Es nimmt ja auch den größten Teil des Buches ein, das auch um 
dieses Weissagungswortes willen geschrieben worden ist. Es soll aber nochmals betont werden, 
daß es ohne das Vorangegangene nicht verstanden und nicht zum Segen gebraucht werden kann. 

Faßt man es als Ganzes ins Auge, so scheidet es sich deutlich in Aussagen, welche die 
Gegenwart betreffen und zeitgeschichtl Beziehungen aufweisen, und in solche, welche sich über 
die Gegenwart hinaus auf das Letzte, die Vollendung, beziehen. Außer der symbolischen Zahl 
1000 für das Millennium werden aber keine anderen Zahlen angegeben als die durch die danielische 
Weissagung dargebotene Zahl von 3", Jahren, für welche Zeit Joh, angekündigt durch die 
neronische Christenverfolgung, die Einnahme von Jerusalem durch die Römer und die Zer- 
störung des Tempels, das Auftreten des Antichrists in der Person des wieder zum Leben erweckten 
Kaisers und den allgemeinen Ausbruch der Trübsal für die christliche Gemeinde erwartet. 
Was er in der Siegelvision schildert, ist im Grunde auch noch vielfach Gegenwartsschilderung. 
Die apokal Reiter sind bereits ausgezogen. Nach seiner Zählung war man bereits beim sechsten 
Kaiser angelangt. Mit der ganzen Urchristenheit erfüllte ihn die Gewißheit: es kann nicht mehr ° 
lange gehen. „Das Geheimnis der Gesetzlosigkeit ist bereits wirksam“, 2 Th 2,7. Das entspricht 
auch der eschatologischen Rede Jesu, Mt 24, Mr 13, der seinen Jüngern in unmißverständlicher 
Weise die Zerstörung des Tempels und die Einnahme von Jerusalem durch die Heiden in Aussicht 
gestellt hat. Nicht anders hat es Paulus erwartet, wenn er von den Juden sagt: ZpJaoev Ö& Zn’ 
adrods n öoym eis tElos, 1 Th 2,16. So ist auch in der Verkündigung Jesu und in dem urchristl 
Kerygma Weissagung für die Gegenwart und Weissagung für die letzte Zukunft zu unterscheiden, 
beides aber über dem gleichen Nenner: die Zeit ist nahe!, beides in ein Gemälde zusammengefaßt, 
in welchem die höchsten Erhebungen der Berge über dem klar gezeichneten Vordergrund empor- 
ragen, mit Ausschaltung der Zeitdistanzen auf eine Fläche projiziert. 

Was Joh über diese Gegenwart und die nächste, allernächste Zukunft hinaus verkündigt, 
verbleibt im Rahmen des apokal Schemas, in der Form von aufeinanderfolgenden Zyklen von 
Plagen, Heimsuchungen, Kämpfen und Verfolgungen, die immer größere Kreise ziehen, in denen 
sich die Bosheit immer mehr steigert, bis die Erscheinung des Christus dem Antichrist und dem 
Antichristentum ein Ende bereitet. Dort, wo die Entscheidung fällt, wird das RG auf Erden zur 
Wirklichkeit, zunächst für einen Zeitraum von 1000 Jahren. Aber erst nach einer neuen Erhebung 
des Satans und einem letzten Ansturm der gottfeindlichen Mächte und ihrer Überwindung erscheint 
die Gottesstadt auf Erden, auf einer erneuerten Erde unter einem erneuerten Himmel. Dann ist 
die Geschichte zu Ende, das Ende kehrt zum Anfang zurück, indem die Erde zum Paradiese wird. 

Daß der Mittelpunkt der Bosheit für Joh in Rom als der antichristl Hauptstadt eines 
antichristl Weltreiches zu suchen ist, geht aus dem ganzen Buche deutlich hervor. Joh vermeidet 
aber den Namen Rom und bleibt bei der von der Schriftprophetie dargebotenen Bezeichnung Babel, 
um das typische Wesen dieses Antichristentums hervorzuheben, vgl 154f, wie er auch den Namen 
des Nero nur in der Form eines Zahlenrätsels gilt. 

Andererseits ruht sein Blick aber beständig auf Palästina, auf dessen Boden die Ent- 
scheidung fällt. Auf dem Zion steht die Gemeinde um das Lamm versammelt, 14,1. Dort wird 
die Kelter getreten außerhalb der Stadt, 14,20. Bei Harmaggedon stoßen die Heere zusammen, 
16, 16, und noch zuletzt umlagern die Scharen des Gog und des Magog die geliebte Stadt, 20, 9. 
Das erinnert an die Worte Jesu vom Greuel der Verwüstung an heil Stätte, Mt 24, 15, und vom 
Kommen des Menschensohnes, bevor die Jünger alle Städte Israels erreicht haben würden, Mt 10, 23. 

Es ist nicht nötig, nochmals auf alle Einzelzüge einzutreten und die in der Auslegung des 
Buches gegebenen Erklärungen zu wiederholen. Es sei, was das Verhältnis von Weissagung und 
Erfüllung betrifft, auf 225—227 verwiesen. Die Gemeinde soll aus dieser typisch zu verstehenden 
Weissagung Klarheit empfangen über das Wesen dieser Welt und wissen, was sie von der Welt 
und dem Fürsten dieser Welt zu erwarten hat, damit sie sich keiner Täuschung hingebe. Durch 
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ihren Glauben an den Christus ist sie von Babel getrennt, darum auch auf den Kreuzesweg ver- 
wiesen und genötigt, in Geduld und Glauben der Heiligen sich zu bewähren, 13, 10. 

Aber auch das andere soll die Gemeinde wissen und im Glauben festhalten, daß Jesus der 
Sieger ist und in alle Ewigkeit sein wird, und daß ihr das Reich doch verbleibt. Laut und helle 
wie ein Fanfarenton klingt es aus dem letzten Buch der Bibel heraus als solenner Abschluß der 
Schrift und als Schlußwort der Ofbg und wirklich als ein Vermächtnis und Testament an die Christen- 
heit: Jesus Christus behält den Sieg über alle gottfeindlichen, antichristl Mächte der Welt. Wie 
aber Paulus an das Ende den Satz stellt: Wenn aber alles ihm untertan sein wird, alsdann 
wird auch der Sohn untertan sein dem, der ihm alles untergetan hat, auf daß Gott sei alles in 
allem, 1 Kr 15, 28, so tritt auch in den Schlußvisionen der Ap der Christus auffallend zurück und 
rückt Gott in einer bezeichnenden Weise an die erste Stelle. Das ist die Unterwerfung des Sohnes 
unter den Vater. Gott ist es, der alles neu macht, 21,5. Eine Hütte Gottes soll bei den Menschen 
sein, er wird bei ihnen wohnen, sie werden sein Volk sein, und er selbst, Gott, wird als ihr Gott 
bei ihnen sein, 21,3. Es ist auch darauf zu achten, daß aller Partikularismus und Nationalismus 
hier völlig überwunden ist, auch jeder kirchliche und konfessionelle Partikularismus. Bei den 
Menschen will Gott sein als der Gott der Menschen, der sie erschaffen und ins Dasein gerufen 
hat. So steht am Ende der Schrift, wie an ihrem Anfang, am Ende der Geschichte, wie an ihrem 
Beginn, das Paradies. 

Die Ap ist geschrieben, um die Glaubenden zur Überwindung auszurüsten und zu stärken. 
Nicht umsonst heißt die Ap das Trostbuch der Märtyrer, wie ja auch die Geschichte des RGs 
auf Erden Märtyrergeschichte ist. Dieser nächste Zweck der Ap darf niemals übersehen werden. 
Nur für die Überwinder leuchtet über dem Dunkel der Zeit und über dem Ausgang der Geschichte 
„der helle Morgenstern“, 22, 16. 

Dort, wo Joh in der Verbannung war, auf der Insel Patmos, dem heutigen Patimo, steht 
noch ein christl Kloster, das Kloster der heil Offenbarung des Johannes, ein Überrest von einstigem 
christl Leben in der Dämmerung des Islam. Das Kloster ist keine helle Leuchte des Evs. Aber 
wenn die beiden Glocken, eine große und eine kleine, über das Eiland und das blaue ikarische 
Meer ertönen, dann klingen wunderbar ein tiefer und ein hoher Ton wie A und O zusammen und 
verkündigen das alte Geheimnis dessen, der der Erste und Letzte ist. Ihre Klänge haben den um 
die Orientmission und die Rettung des armenischen Märtyrervolkes so hochverdienten Dr. Lepsius 
zu einem Liede inspiriert, mit dem wir diese Arbeit abschließen möchten: 


Über die schweigende Bucht, 
Über die wogende See, 

Über der Zeiten Flucht, 

Über der Menschheit Weh’, 
Töne, du Erzesmund, 

Tu’ dein Geheimnis kund, 

A und O, A und OÖ 

Läuten die Glocken von Patimo! 


Hast du dich müde gewacht 
Über der Not der Zeit, 

Hast du dich krank gedacht 
Über der Ewigkeit, 

Lausche dem tiefen Klang, 
Jauchze dem hellen Sang, 

A und O0, A und O 

Läuten die Glocken von Patimo! 


Über dem himmlischen Heer 
Thronet der Menschensohn. 
Über dem Weltenmeer 

Wandelt der Gottessohn. 

Endet die letzte Zeit 

Wendet sich alles Leid, 

A und 0, A und OÖ 

Läuten die Glocken von Patimo 
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Hymnus, Hymnen 21. 28. 32. 78ff. 95. 124. 126. 


I. J. 
Jaldabaoth 138. 149. 157. 161. 166. 
Jerusalem, auf Erden 42. 116f. 118f. 122. 123. 
— Zerstörung von J. 98. 118—122. 123. 235. 
— das obere, himmlische 59. 61. 149. 193. 200. 
Ignatius 42. 45. [203. 205. 207. 234. 
Imperialismus 83. 
Inspiration 13. 39f. 205 ff. 220. 230. 
Internationalismus 198. 
Joachim von Floris 15. 
Johannes, der Apostel 25. 27. 42f. 93. 222—225. 
— der „andere“, der Presbyter 1. 2. 222—225. 
— der Autor der Ap 25. 27. 32. 222—225. 230. 
Johannesbriefe 66. 127. 225. 
Johannesevangelium 225. 
Irenäus 14. 44. 225. 
Irrlehre, Irrlehrer 42. 66. 103. 221. 
Isabel 51. 53ff. 67. 
Israel, nach dem Fleisch 157. 
— das wahre, geistliche 91f. 
Jubiläen, Buch der 5. 
Judasbrief 133. 
Juden 44. 46. 47. 59. 60. 65. 9. 
Judenchristen 92f. 
Jüdischer Krieg 84. 141. 
Jungfräulichkeit der Glaubenden 149f. 
Jung-Stilling 17. 61. 67. 
Justin d. M. 225. 


K. 
Kaiser, römische 142. 173. 175. 235. 
Kaiserkult 65. 75. 141. 145. 193. 
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Kanon 24. 220. 227. 228. 230. 

Kerinth 1. 

Kirche, siehe auch Gemeinde. 

— die empirische 130f. 136. 149. 

— ideale 129£. 

— katholische 17. 58. 176. 

— sichtbare 130f. 136. 2341. 

— unsichtbare 136. 

— verklärte 206. 

Kirchenchristentum 58. 

Kirchenlied 3. 40. 73. 189. 190. 

Kleider, weiße 56. 58. 62f. 85. 86. 94. 95. 186 f. 

Kleinasien 42. 65. 83. 144. 222 ff. 

Kleinasiatische Christenheit 31. 65. ° 

Knechte Gottes —= Propheten 51. 65. 94. 113. 

Kolossae 63. [115. 125. 126. 215ft. 

Komposition der Ap 4f. 7. 25. 68. 80. 82. 88. 
89. 94. 97. 98. 104. 111. 124. 127. 128. 136. 
150. 157. 161. 167. 177. 184. 186. 188. 191. 
203. 206. 215. 221. 

Könige, die sieben 171—174. 

— die zehn 163. 171. 174 ff. [125f. 2331. 

Königreich Gottes, des Christus 78. 80. 124. 

— priesterliches Königreich 27. 29. 78. 80. 

Konstantin 17. [232. 234. 

Krankheit 107. 

Kreuz Jesu 29£. 232. 

Krieg 81—83. 105. 

— des Drachen im Himmel 132. 133. 

— — auf Erden 135. 137. 199. 200. 

— des Tieres gegen die Heiligen und das Lamm 

Krone des Lebens 45f. 59. [138. 140. 

Kultus, heidnischer 107. 

Kunst, religiöse, kirchliche 3. 12. 30. 64. 133. 229. 


L. 


Lamm 71. 74—80. 81. 87. 91. 94f. 128. 138. 143. 
144. 148. 149. 159. 171. 173. 206 ff. 212. 213. 

Laodizea 40. 62—65. 67. 234. [232f. 234. 

Lästerung 44. 46. 137f. 157. 162. 164. 

Lauheit 62#f. 

Lavater, J. K. 3. 

Leichenmahl [Fraß] 191f. 

Leiden Jesu 37. 

Letzten Dinge, die 188#f. 

Leuchter, sieben 34. 35. 37f. 40. 41. 43. 

— zwei 120. 121f. 

Leviathan 139. 

Libertinismus 44. 49. 51. 53. 

Liebe 51f. 232. 

— erste 43. 234. 

Lied des Moses 127. 158f. 

— des Lammes 158f. 

— neues 78. 79. 148f. 

Literatur zur Ap 22f. 

Logos 189. 190. 233, 

Löwe 68. 72. 105£. 





Register. 


Löwe, Bezeichnung für Christus 74. 76. 
Luther 2. 16. 229. 


M. 


Mahl der Endzeit [siehe Hochzeitsmahl des 
Lammes] 62. 64. 

Makarismen 24f. 152if. 163. 166. 186. 187. 

Malerei, religiöse 3. 

Malzeichen des Tieres 61. 145. 149. 151f. 161. 

Mandäische Religion 225. 19. 

Manna, verborgenes 47. 50. 

Märtyrer [siehe auch Zeuge] 28f. 44. 61. 62. 
64. 65. 80. 85—87. 95. 154. 195. 196. 236. 

Martyrium des Joh 222. 

Meer 164. 201f. 202. 204. 

— gläsernes, kristallenes 68. 71. 158f. 

Melito 57. 

Mennoniten 61. [232. 234. 

Menschensohn 34. 35. 37. 70. 128. 129. 154. 

Messias 10f. 35. 129. 130. 155. 231. 

Messung des Tempels 98. 116f. 

— der Stadt 207. 210. 

Methodismus 67. 

Methodius 14. 22. 

Michael 38. 127. 132—134. 

Millennium 2. 17. 188. 194. 195. 196 ff. 235. 

Milton 18. 

Mission unter Juden und Heiden 17. 212. 

Mond, zu Füßen des Weibes 128. 129. 

Monotheismus 70. 231. 

Montanismus 1. 52. 228. 

Morgenstern 52. 55. 217. 236. 


‘Moses 120—123. 127. 133. 158f. 206. 


Mutter des Messias 129. 135. 

Mysterium 9. 

— des Tieres 172 ff. 

Mythus, vgl auch Astral-Mythologisches 84. 104. 
— des Urmenschen 104. 

— Windmythus 84. 


N, 


Nachfolge des Lammes 149. 150. 

Nähe der Parusie, des Gerichts, und des Endes 
24. 26. 50. 58. 59. 64. 86. 115. 155. 216. 219. 

Name 56. 57. 59. [226. 230. 231. 

— des Christus 59. 61. 189. 190. 191. 

— Gottes 28. 70. 

— des Tieres 144. 147. 158. 

— der Lästerung 137. 139. 

— neuer Name 47. 50. 

Namenchristentum 56. 

Nationalreligion, Staatsreligion 145. 

Naturerscheinungen 9. 36. 87. 88. 89. 90. 101. 
104. 106. 120. [162. 164. 

Naturschädigungen 87f. 101—103. 120. 161. 

Nero 14. 16. 18. 73. 84. 86. 142. 147. 148. 164, 

Nerva 142. 170. 175. 222. 235. 

Neuer Himmel — neue Erde 203. 204. 212. 235. 
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Nikolaos, Nikolaiten 41. 43f. 49f. 54. 66. 
Nikolaos von Lyra 16. 


®. 
Oekumenius 15. 


Ölbäume, die zwei 120f. 
Origenes 1f. 14. 22. 
Orphische Schriften 5. 
Otho 142. 

P. 
Palästina 32. 157. 200. 235. 
Papias 2231. 
Papst 17. 176, 
Papstkirche 67. 176. 


Paradies 41. 44. 203. 206. 213. 214. 215. 234. 236. 


Parther 84. 109. 110. 139. 142. 165. 175. 
Passahlamm 77. 233. 

Patmos 32f. 222. 236. 

Patriarchen 9. 231. 

Paulus 41. 53. 127. 

Pazifismus 198. 

Pella 131. 


Pergamon 17. 31. 40. 47—51. 52. 53. 58. 234. 


Pest, siehe auch Seuche 82#f. 164. 
Petrusapokalypse 228. 

Pferde der apokal Reiter 81—85. 

— des Reiterheeres, weiße 105. 106f. 
Pfingsten, neues 16. 

Philadelphia 17. 31. 40. 45. 58—61. 66. 
Pietismus 2#. 17£. 61. 66f. 
Plagen 101. 106. 108. 111. 
— letzte 157. 164. 219. 
Planeten 31f. 84. 

Plinius d. J. 65. 

Polykarp 45. 

Posaune 35. 97. 98. 
Posaunenvision 98—127. 
— Schema 104. 
Priesterkönig 29. 35. 


Priesterliches Königreich 27. 29. 78. 232. 234. 


Primasius 15. 22. 
Prophet, siehe auch Knechte Gottes 162. 
— Schriftpropheten 6. 231. 


— urehristliche 13. 24. 115f. 126. 162. 182. 


183. 187. 188. 215—217. 222. 
— falsche 34. 


— der falsche 128. 143—148. 163. 165. 192. 193 ff. 


Prophetie 6. 112. 186. 188. 215ff. 230. 
Prophetin 51. 53. 66. 

Prophetismus 226. 

Psalmen Salomos 5. 

Pseudonymität, Problem der 6. 8. 25. 222. 


Q. 
Quäker 61. 


Quellenscheidungsversuche 18. 31. 73. 76f. 
88. 91. 100. 104. 111. 118. 154. 161. 188. 


. 190. 206. 220. 


Hadorn, Die Offenbarung des Johannes. 








R. 


Rache, Verlangen nach 85. 86. 

— Verzicht auf 100. 

Rationalismus 17. 18. 67. 

Rechtfertigungslehre 206. 

Reformationszeit 67. 

Reich &ottes, siehe Königreich Gottes. 

Reiter, apokalyptische 80-85. 235. 

— am Euphrat 108f. 

Rekapitulationstheorie 14. 88f. 161. 

Religiöser Wert der Ap. 229. 

Rom, römisches Weltreich 18. 65. 109. 110. 116. 
122. 139. 141. 146—148. 153. 154. 161. 168. 
165 ff. 169. 170. 193. 200. 235. 


S. 
Sacharia, Nachtgesichte 83f. 
Sammlung der Auserwählten 91. 156. 
Sardes 17. 31. 40. 56-58. 65. 234. 
Satan — Teufel 44f. 46. 47f. 52. 54. 59. 66. 
66. 111. 127. 130. 132. 134. 139. 193. 194. 199, 
— Synagoge des S. 54. 59. 66. [226. 235. 
— Tiefen des Satan 52. 54. 
Schalenvision 157—167. 
— Schema 104. 
Schechina 96. 
Schicksal der Verlorenen 151. 153. 208. 
Schlange 108. 110. 135. 
— alte 132. 
Schlüssel Davids 59. 60. 
— zum Totenreich 371. 
— zum Abgrund 104. 106. 
Schöpfung 73. 79. 80. 
Schweigen im Himmel 97. 
Schwärmer 1f. 17. 176. 
Sekte 42. 53. 
Seligkeit 95—97. 154. 196. 211. 
Sendschreiben 13. 17. 32. 39—65. 206. 221. 222. 
Seuche 107. [225. 229. 234. 
Sibyllinen 5. 
Siebenhügelstadt 171. 
Siegel Gottes an der Stirne 90. 105. 
Siegelvision 67. 74ff. 235. 
Simon Magus 144f. 
Skorpion 72. 105. 106. 107. 
Smyrna 17. 31. 40. 44—47. 
Sodom 120. 122f. 154. 19. 
Sohn Gottes 51. 52. 232. 
Sonntag 34. 
Spener 3. 17. 18. 
Sprache der Ap 20f. 112. 220f. 234. 
Staat, römischer 142. 
Staatskirchentum 15. 176. 
Stadt, heilige, geliebte 117. 199£. 207. 219. 
— die große = Jerusalem 120. 
—= Rom 163. 
Stein, weißer 47, 50. 
16 
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Sterne, sieben 36ff. 40. 42. 56. 

— zwölf 128. 129. 

— allgemein 101. 105. 106. 

— brennender 101f. 

Sternbilder des Altars 86. 

— des großen Bären 32. 

— des Drachen 131. 

— der Jungfrau 84. 132. 

— des Löwen 72. 84. 

— der Milchstraße 210. 

— des Skorpion 72. 84. 

— des Thrones 32. 

— der Waage 84. 

— des Widders 77. 

Stier 68. 72. 

Stiftshütte 35. 99. 160. 

Stille im Himmel 97£. 

Stunde der Versuchung 59. 60. 200. 
Sturz des Drachen 132. 133. 134. 
Syrer 139. 

Symbol, Symbolik 8. 

Synagoge 44. 55. 94. 
Systematisierung der Eschatologie 7£. 


T. 
Täufer, Wiedertäufer 2. 16. 


Tempel Gottes = Gemeinde 58. 61. 117. 118. 


— in Jerusalem 85. 116. 117. 211. 235. 


— im Himmel 85. 125. 160. 163. 208. 210f. 222. 


Tertullian 14. 

Testament 75f£. 

Testamente der 12 Patriarchen 5. 
Text der Ap. Textkritik 15. 21f. 
Theodizee 86. 

Theologie der Ap. 28ff. 70. 230 ff. 
Theophanien 37. 70. 

Thron der Ältesten 125. 

— des Christus 62. 64f. 128. 

— Gottes 68. 70. 94ff. 98. 201. 213. 
— des Satan 47f. 65. 

— des Tieres 162. 

— allgemein 68. 195. 
Thronbesteigung des Gekreuzigten 78. 
— des Tieres 139. 

Throngesicht 67. 68—73. 


Throngestalten 68 £f. 71 ff. 78. 81 ff. 148 f. 160f. 


Thyatira 17. 31. 40. 51—56. 58. 65. 66. 
Tiberius 142. 175. 
Ticonius 15. 22. 


Tier, erstes, aus dem Abgrund 119. 122. 124. 
137—143. 144f. 149. 163. 165. 170f. 172f. 
[192. 193. 


— zweites 128. 143—148. 
Tierkreis 71f. 84. 106. 211. 
Titus 85. 142. 147. 175. 
Tod 105. 

— zweiter 46. 195. 202. 

— geistlicher 56f. 





Register. 


Totenreich 37. 75. 81. 83. 142. 201. 233. 

Trajan 65. 142. 147. 225. 

Trinitarisches 28. 78. 

Tröstung der Glaubenden in der Endzeit 95—97, 
154. 203. 205. 206. 

— siehe. auch Verheißungen für die Überwinder. 

Trübsal, kommende 45. 51. 61. 96. 149. 235. 

Türe 62. 64. 

— offene 59ff. 68f. 

Tyrus 169. 175. 


UV. 


Übergabe des Buches 215. 216. 

Überschrift der Ap 23. 

Überwinder 41. 44. 45. 47. 50f. 52. 55. 56. 58. 
59. 61. 62. 64. 74. 94. 135. 158£, 174. 206. 
234. 236. 

— siehe auch Verheißungen für Überwinder. 

Ulpius 147. 

Universalismus des Verderbens und des Ge- 

richts 109. 140. 145. 

— des Heils 11. 159. 197. 

Unverletzlichkeit der Ap 219. 

Urgemeinde 28. 54. 

Usurpatoren 174. 175. 


V. 


Vatername Gottes 29. 206. 232. 

Verdammnis 151. 153. 2021. 

Vereinigung der Menschheit 165£. 

Verfasser der Ap 222—225. 230. 

Verfinsterung der Atmosphäre 103. 104. 

Verfolgungszeit 43. 46. 135. 

Vergebung der Sünden 29. 96. 233. 

Vergeltung nach Werken 217. 

Verheißungen für Überwinder 41. 44. 47. 50. 
52. 55. 58. 59. 61. 62. 64f. 234. 

Verklärung, der Kirche 206. 207 ff. 

— der Menschheit 198. 206. 212f. 

— der Natur 206. 213. 214. 

Verklärung Jesu 121. 

Vernichtung der Verlorenen 153. 

Veröffentlichung der Ap 216. 

Verschwinden von Himmel, Erde, Meer 198. 
201f. 204. 

Versiegelung, Versiegelte 89. 91. 110. 148. 
149. 207. 

Versiegeln = Verschweigen 113f. 216. 

Verstockung 110. 157. 216 fi. 

Verzagtheit 206. 

Vespasian 142. 175. 

Viktorin von Pettau 14. 22. 54. 

Vision, siehe auch Gesicht 34f. 36. 112. 114f. 

— Lichtvision 36. 70. 114f£. 

Visionär-ekstatisches 8. 11. 13. 33. 34. 36. 69. 
70. 75. 76. 97. 113. 114f. 117. 168, 169. 207. 


Register. 


Vitellius 142. 

Vorhof, äußerer des Tempels 117f. 
Vorlesung heil Schriften 21. 26. 
Vulkanische Eruptionen 102f. 


W. 


Wachsamkeit 166. 

Wahrsagung 26. 230. 

Waschen der Kleider 95. 96. 190. 217. 
Wasser 36. 148. 168. 171. 174. 

— des Lebens 96. 204. 205. 218. 


— Verwandlung in Blut 101f. 104. 120. 162. 
[164. 


Wehe, die drei 98. 103. 104. 106. 121. 
— allgemein 134. 
Wehrlosigkeit der Christen 100. 141. 


Weib des Lammes, siehe Braut des Lammes. 
Weib, mit Sonne bekleidet 127. 128—132. 131. 
[168. 


Weissagung, siehe auch Prophetie 24. 26. 114. 


Weisheit 171. 


116. 120. 122. 186. 188. 216—220. 
— und Erfüllung 225£. 231. 
Weltbild, antikes 9. 231. 
Weltgericht, siehe Endgericht. 
Weltreiche 154. 165. 166. 175. 
Weltstadt 154. 168f. 172. 
Weltuntergang 202. 

Werke 40f. 5iff. 152. 

Wermut 101. 

Widder statt Lamm 77. 
Wiederbringungslehre 202. 203. 
Wiederherstellung Israels 92ff. 93. 
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Wiederkunft Jesu, des Christus 10. 27. 30. 
61. 167. 176. 188—191. 192. 193. 216. 217. 218. 

— des Tieres 173£. [231. 233. 

Winde, vier 90. 

Wort Gottes 36. 189. 190. 205. 215. 233. 

Wunderzeichen des Tieres 143f. 

Wüste, allgemein 128. 168. 169. 

— als Bergungsort 128. 131. 169. 

Wüstenzug Israels 136. 


2. 


Zahlensymbolik 5. 7. 9. 17.27. 28. 32. 71. 80. 
Zauberei 109. 204. 217. [108. 235. 
Zeichen am Himmel 128. 129. 130. 158. 

— der Zeit 7. 

Zeit der Heiden 119‘. 

— der Toten 125. 

Zertrennung der Menschheit 9. 

Zeuge — Christus 27ff. 62, 

— allgemein 168. 170. 

Zeugen, die zwei 119—124. 

Zeugnis Jesu 32. 135. 186. 188. 195. 

Zion 91. 128. 148f. 235. 

Zorn %ottes, Tag des Zorns 87. 88. 100. 124. 160, 
— der Völker 124. 125. 

— des Drachen 133. 134. 

Zornschalen 157—167. 

Zornwein, Zornglut 151. 160. 163. 176. 
Zwingli 2. 229. 

Zwischenzustand 86. 202. [209. 
Zwölfstämme, zwölf Geschlechter 91ff. 207. 


Erratum: S 186, zu 19,9 ist in der Übersetzung ausgefallen: „Schreibe“, nach: Und er 


spricht zu mir. 
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Kommentar zum Alten Testament une mir 
wirkung von Prof. D. U. Alt, Leipzig, Prof. Dr. Fr. Baumgärtel, 
Noftod, Prof. D. Dr. Fr. BöHl, Oroningen, Prof. D. Dr. W. Cafpari, 
Kiel, Brof. D. 3. Hänel, Münfter, Prof. D. 3. Hempel, Göttingen, 
Prof. D. 3. Herrmann, Münfter i. W, Priv.-Doz. Lie. 9. Herk- 
berg, Berlin, Geh.-Rat Prof. D. R. Kittel, Leipzig, Geh.-Rat 
Prof. D. E. König, Bonn, Prof. D. DO. Prod, Erlangen, Geh.- 
Rat Prof. D. W. Rothftein, Münfter i. W. +, Priv.-Doz. Lie. 
&. Sahjje, Münfter, Prof. D.W. Stärf, Sena, Prof. D. 
P. VBolz, Tübingen, Prof. D. Fr. Wilke, Wien, herausgegeben von 
Geh.-Rat Prof. D. Ernjt Sellin, Berlin. 


I. Genesis überfeßt und erklärt von Prof. D. Dr. O. Procksch- 
Erlangen. 2.3. Aufl. 1924. X, 584 S. 15.50, geb. 18,— 


III. Deuteronomium eingeleitet, überfeßt u. erflärt von Geh.- 
Rat Prof. D. Dr. €. König-Bonn. 1917. VIII, 248 S. 

6.—, geb. 8.50 

Die Samuelbücher überfegt und erklärt von Prof. D. 

W. Laspari-Kiel. 1926. XII, 674 S. 25.—, geb. 27.50 


Jeremia überfegt und erklärt von Prof. D. Volz- 
Tübingen. 2. Aufl. 1928. LII, 450 S. 25.—, geb. 28.— 


VD. 

X. 
XI. Ezechiel überjegt und erklärt von Prof. D. Herrmann- 
Münfter i.W. 1924. XLVI, 304 S. 9.—, geb. 11.50 
Xu 


Das Zwöltpropbetenbuch überfeßt und erflärt von Geh.- 


Nat Prof. D. Dr. $ellin-Berlin. 2. Aufl. 1928. 
Im Drud. 


XII. Die Psalmen überfeßt und erklärt von Geh.-Rat Prof. 


D. R. Kittel-Zeipzig. 3. u. 4. Auflage. 1922. LVII, 462 S, 
12.—, geb. 14.50 


XVII? Kommentar zum ersten Buch der Chronik von Seh. Konf.- 
Zat D. Dr. J. W. Rothstein-Münfter (F). Nach des Der- 
faffers Tod bearbeitet, abgefchloffen und eingeleitet von 
Prof. D. Joh. Hänel-Münfter. 

1. £fg. 1927. 272 S. 13.50, geb. 16.— 
2. £jg. 1927. LXXXIX, 260 5. 17.50, geb. 20.— 


Wer das Alte Teitament al Gottes Wort, ald die Bibel Seju gelten läßt, 
wird in dem Kommentarwerf Sellind das Werf finden, daS Gottes wunderbare 
Wege mit dem Volfe Zirael und damit mit allen anderen Völkern unter das 
helle Licht der Offenbarung bringt. 


U. Deichertfche Berlagsbuchhdlg. D. Werner Scholl, Leipzig 


Rommentar zum Neuen Testament 


I. Matthäus von Th. Zahn. 4, Aufl. 1922. VIIL, 730 ©. 
) 14.50, geb. 16.50 


DO. Markus von ©. Wohlenberg. 1. n. 2. Aufl. 1910. X, 


402 ©. 8.—, geb. 10.— 
III. Zufas von Th. Zahn. 3.0.4. Aufl, 1920. VI, 774 ©. 
16.—, geb. 18.— 


IV. Johannes von Th. Bahn. 5.1.6. Aufl. 1921. VI, 733 ©. 
14.50, geb. 16.50 

v.1. Apoftelgeihichte Rap. 1—12 von Th. Zahn. 3. Aufl. 
1922. IV, 394 ©. 8.—, geb. 10.— 
V.2. — Rap. 13—Shluß von Th. Zahn. 3.u.4. Aufl. 1927. 
IV, 493 ©. 18.80, geb. 21.30 

VI. Römerbrief von Th. Bahn, durchgefehen von Lie. Fr. Haud. 
3. Aufl. 1925. 623 ©. 20.—, geb. 22.50 

VD. 1. Korintherbrief von Bh. Bahmann. 3, Aufl. 1921. 
II, 622 ©. 9.—, geb. 11.— 
VID. 2. Rorintherbrief von Ph. Bahmann. 4, Aufl. 1922. 
VII, 435 ©. 8.50, geb. 10.50 

IX. der Galaterbrief von Th. Bahn. 1922. 3. Aufl. durchgef. 
bon Lie. Sr. Haud. 5.70, geb. 7.70 

X. Sphefer-, Rolofjer- u. Philemonbrief von PB. Ewald. 
2. Aufl. 1910. II, 448 ©. 8.50, geb. 10.50 

XI. Philipperbrief von B. Ewald. 3. durchgefehene Aufl. von 
G. Wohlenberg. 1917. VIH, 237 ©. 5.50, geb. 7.50 

XD. 1. u. 2. Shefjalonicherbrief von ©. Wohlenberg. 2. Aufl. 
1908. I, 221 ©. 4.50, geb. 6.50 
XTHI. Baftoralbriefe (der 1. Zimotheus-, der Zitus- und der 
2. Zimotheusbrief) von ®.Wohlenberg. Miteinem Anhang: 
Unehte Baulusbriefe. 3.rev. Aufl. 1923. 7.50, geb. 9.50 
XIV. Hebräerbrief von €. Riggenbad. 2.n.3, Aufl. 1922. 


LIV, 464 ©. 12.—, geb. 14.— 
XV. 1.0. 2. Petrusbrief und Judasbrief von ©. Wohlen- 
berg. 3. Aufl. 1923. 390 ©. 8.—, geb. 10.— 
XVI. der Brief des Jakobus von Lie. Fr. Haud. 1926. 
VIII, 244 ©, 4 Tafeln, 1050, geb. 13.— 


X VD. Zohanneifche Briefe von Prof. D. JoH3. Behm, Göttingen, 
ericheinen 1931. 
XVII. Die Offenbarung St. Johannis von Th. Zahn. I. Hälfte, 
Kap. 1—5. 1.—3. Aufl. 1924. IV, 346 ©. 12.—, geb. 14.— 
I. 9., Rap. 6—22. 1.—3. Aufl. 1926. 287 &. 12.—, geb. 14.50 
Bon dem Kommentar zum N. T., der unter der Führung Theodor Zahn 
erjheint, find bi jegt 17 Bände erichienen. Unter diejen 17 Händen hat Zahn 
allein 7 gejchrieben (Matthäus, Lukas, Sohannes, Apoftelgeichichte, Römerbrief, 
Öalaterbrief, Offenbarung St. Johannes). Dag es Zahn vergönnt war, den 
Kommentar zur Apokalypfe zu vollenden, ift für alle, die fi von Zahn haben 
ins N. T. einführen laffen, eine große Freude. Gerade in diefem feinem legten 
Kommentar tritt ung die hervorragende, einzigartige Bedeutung der Zahnichen 
Eregeje fonderlich entgegen. 


A. Deichertfche Verlagsbuhhdlg. D. Werner Scholl, Leipzig 


Deutlichkeit vereinbar ist. Zitate sollen nur in | einer Form angeführt werden, die 
unter allen Umständen das Verstehen des Lesers sichert, also wo es sich um schwierige 
Aussagen handelt, mit Übersetzung und eventuell auch Kektertne: Sodann kann eine 
einfache deutsche Übersetzung des Grundtextes ‚jedenfalls das nicht leisten, was mehr- 
fach durch sie erstrebt ist: einen ‚orientierenden Überblick über die Erklärung, ja eine 
Ersparung einzelner erklärender Ausführungen. Statt der einfachen Übersetzung kommt 
deshalb eine Paraphrase nach Kühlschem Muster, bei den historischen Schriften und 
der Apokalypse: eine Übersetzung mit orläuternden Einschaltungen in Anwendung. Als 
besonders ichlig erschien. es, diesen oienlerenden Überblick über die Erklärung in 
unmittelbarer Ziusammenschau mit dem griechischen. Urtezt zu bringen. Es ist das ein 
besonders wirksames Mittel, den Leser dauernd beim Urtext festzuhalten und in ihn 
selbst eindringen zu lassen. Wird so der Urtext ennäch aus rein praktischen Er- 
wägungen gebracht, so > dürfte es doch ‚auch jedem Leser erwünscht sein, diejenige Form 
des Textes vor ‚sich zu ı haben, welche ih der betreffende Kommentator exegetisch er- 
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